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Neue Baukunst in Dänemark. 
Von Peter ]es,;cn, 

(Hiel'zu dl1C' HiLdbcilag{', sowie die AbbUdungen allr !:idt{, -4-, 51 8 und 9') 

cr mit offenen l\ugen für die anzusehen pflegen, dem frühesten Mittelalter, gibt . 
lebende Baukunst heute Kopen- in Dänemark keine Bauten mehr. Dafür \"eiß jeder 
hagen besucht, wird sich reich Besucher Kopenhagens, daß die Handwerk kun, t der 
belohnt finden, Seit der uf- ältesten Zeiten, wie sie im Nationalmuseum, im Prinzen­
he,bung der alten Festungsw,älle, Palai' yereinigt i t, der stärk te Eindruck i t, den 
eH, dCI' Anlage de' mächtigen man in der nordischen Hauptstadt gewinnt. Diese 

Frclhafens und seit der sehr Funde aus den Gräbern uud Mooren yon Jütland uud 
. ,energischen Entwicklung des den dänischen In ein haben in der Welt der ogen, 

Gememwesens smd dort große Aufg'aben verschieden- Prähistorie nicht ihres Gleichcn an hand\rerklichcr 
soter ~rt gestel~t wor?en, Eine Reihe frischer Persön- Soro'falt und an Kraft und Größe des Stils: die 
llchkelten arbeItet mJt größtem Ernst dahin die däni- spiegelblanken Steinwaffen VOll lII:alter Tec\~nik, 
sche Architektw' in einheitlichem Sinne z'u förd rn in ihren Formen schon dUI-ch cm JUnger " reIf rC' 
Das ist in Deut chIand noch zu wenig b kannt. 'Kunst yereelelt die Schilde und chwerter und mäch-

Wohl wissen wir, daß im Kunstgewerbe die tigen, seit allle;l .ßlasbörner der Bronzezeit, eine Fülle 
Dänen heute ihre eigenen si greichen \Veo'e gehen, eigentümlicher Stücke aus den Epoch n, ~a schon ~a<; 
Die beiden Porzellan-Manufakturen baben unter ihr r Eisen bekannt aeworden war, darunter dlC Holzgerate 
sicheren konstlerischen Leitung sich seit fünfzehn und Schiff di~ das feuchte Moor durch die langen 
Jahren Weltruf und den ",Veltmarkt el'Obert. "'Ver ich Jahrhundert'e hin konserviert hat lauter Reste von 
in der lehrreichen däni chen bteilung der PariserWelt- KultLll-en voll rredierrener Kraft und chlichter Größ " 
ausstellunrr oder in un eren Kunst alons und Zeit- die der heutig~ No~dländer mit, tolz sei,nen Ahnen 
schriften ~mO'esehen hat, der kennt auch die kräftigen zuzählt. Es weht ein Hauch die er ra ' 1gen Kultur 
dekorativen "'Plastiken und Mal reien, die kernio'en auch durch die päteren Epochen der dänischen Ku~st. 
Silberarbeiten die Versuche in Zinn, manche vor- Namentlich hat die Baukun t im früheren chn t­
zOgliehe Möb~l und namentlich die !nus~erhaft organ!- lichen Mittelalter noch unter diesem Gei te g'estandcn, 
sierte Buchkunst. Darin schlagen die Kunstler zumtelJ In Kopcnhao'en selb t ist da\-on nichts erhalten; denn 
eine starke, männliche Note an, di uns als nt chiec1en c1~escs i 't ei~e ziemlich junge Stadt lind überdies ,durch 
nordisch anmutet. " , v!ele Brände verheert worden , Aher ganz Jütland 

Schon 1900 in Paris konnte man Ich JI1"d~r be- und die lnseIn sind dicht besäet mit kleinen, ein­
'cheiden n versteckt <Y leg nen Gruppe da\1l 'cher fach n Landkirchen aus romani eher und gotischer 

Architektur' überzeugen, "'da s neben, diesen~ Kun,stge- Zeit. Viele aus Granit rohen oder behauenen Find­
Werbe oft mit ihm Hand in Hand, e\l1e gleich fnsche lingssteinen, eine gl'Oß~ Gruppe aus rheinischem Tuff, 
Architektur erblühte, Die kleine Ausstellung hatte den man aus dem BrohltaJe einführte andere aus 
Martin Ny 1'0 P der Schöpfer des neuen Ratbau es yon h~i1l1ischell1, ,,'cich 111 KreidesteiIl, sp1ltcr~ aus Ziegeln, 
Kopenhagen, z'usammengestellt, Es wa~ schon da,mals DIe Formell abg leitet \'on den nicht be onde1-
klar: diese n ue Baukunst ist modern 111 dem SI?ne, zahlreichen Domen der arößeren tädt· und Bischof '­
daß sie sich auf die alte KUl1 t der cig I1e~l HeImat s~tzc (Ribe, Viborg, Aarhub , Roeskilde u, a,), in Aller­
stUtzt, nicht auf elie Einzelheiten, auf da BeIwerk der cmfachst übersetzt; ein kurz Schiff ein schmaler 
Ornamente, auch nicht auf die ogenannt MonuJ]1~n- Chor mit Nische, ein Glockenturm \-on' verschiedener 
talk, unst der Fürstenpaläste, sonde, rn auf da , was SIch Gestalt, oft an cl r Seite ine Eingangshalle ; das alles 

f I \ f aben zu mit dem bescheidensten Ornament oIt ohne alle Zier-au dänischem Boden an dänlsc len rt.ll g , ' 
l1_ationaler Eigenart niedergeschla,gen hat., ',\uf, raten nur als Gruppe, als Ma se, als Körp r wirksam, 
I \ I t J tUl aber in dieser Einfachheit höchst wechselreich und (ICS,', e heill1i!>chen Grundlag'cn der heutigen ~ rc ll, e,' - 1l BI k el fen für hcuLige einfache \ufgaben un!!emcin anreg-end, llJu 'eil wir zuvörderst cinen sehn en IC \\ , ' L' ~ 

'Au ' der Epoche, die wir im besonderen als nordIsch Darunter auch ganz abweichende Typen, wie namellt-
1 
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lich jene seltsamen Rundkirchen auf Bornholm, die bei 
uns durch Fr. Laske's Untersuchungen bekannt ge­
worden sind.*) An den stattlichen Publikationen über 
alle jene Kirchen haben sich führend.e. Kräfte auc~ der 
jüngeren dänischen Baukunst bete~ligt: Das M~ttel­
alter steht den heutigen Künstlern m dieser kernigen 
heimischen Art vor Augen. 

Die dänischen Architekten werden es für recht 
und billig halten, wenn wir unter den Werken und 
unter den Meistern von heute das neue Rathaus von 
Kopenhagen und seinen Schöpfer Martin Nyrop 
voranstellen. Er ist schon frühe als eine starke 
Persönlichkeit bekannt geworden, als er im Jahre 1888 
der nordischen Ausstellung in Kopenhagen ihr eigen­
tümliches, frisches Gepräge gab und die heimischen 
Motive des nordischen Holzbaues mit starker künst­
lerischer Laune zu einer wirklichen Gelegenheits-Archi­
tektur verarbeitete; eine der frühesten Taten echter Aus­
stellungskunst, wie sie noch 1900 auf der Pariser 
Weltausstellung eigentlich nur die skandinavischen 
Nationen gewagt haben. Er hat dann für den Staat 
das Provinzialarchiv in Kopenhagen gebaut; das ge­
waltige, ganz schmucklose Magazin getrennt von der 
gefälligen Baugruppe, welche die Studien- und die V cr­
waltungsräume enthält, nur durch einen Gang mit ihr 
verbunden; ein Charakterbau echten Schlages. Als 
Sieger eines Wettbewerbes hat er seither die gewaltige 
Aufgabe durchgeführt, einer große~l modernen Stadt ein 
Rathaus zu schaffen, das zugleich Nutzbau und Festb~u 
sein soll. IB94 ist der Grundstein gelegt worden; 1111 

Januar 1903 ist es endgiltig bezogen worden; Jetzt 
wird noch an dem Ausbau des gros sen Hauptfest­
saales gearbeitet. 

Auch die Renaissance hat im dänischen Lande 
eigentümliche Gestalt gewonnen. Als gegen Ende 
des 16. Jahrhunderts König Friedric~ 1I. und König 
Christian IV. ihre imposanten, herrhchen Schlösser 
schufen (Kronborg, Frederiksborg, Rosenborg, bekannt 
durch das Werk von Neckelmann und Meldahl)**), 
mussten sie die Architekten und Kunstformen meist aus 
den Niederlanden holen. Nach ihrem Beispiel aber sind 
durch das Land hin viele einfachere Königssitze und 
Adelsschlösser gebaut worden, nach mittelalterlicher 
Tradition schlicht und wehrhaft, gewaltige Baurnassen 
unter hohen Dächern, mit breiten Giebeln und kräfti­
gen Türmen, die großen Backsteinflächen nur spär­
lich durch Hausteine unterbrochen, der plastische 
Schmuck meist auf ein Portal oder einen Giebel kon­
zentriert, Muster großzügiger, sachlicher Bauart. Diese 
Adclshöfe (Herregaard) werden besonders in jüngster 
Zeit von den heute tätigen Architekten eifrig studiert; 
man sah eine Auswahl derselben auf der Pariser Welt­
ausstellung mitten unter den neuesten Bauten; sie gelten 
als vorzügliche Schule für den heutigen Profanbau. 

Die dänischen Landbaumeister haben diese ge­
sunde handwerkliche Gesinnung aus der Zeit der 
Renaissance auch in das Barock gerettet. Die schönen 
Schlösser und Paläste in Kopenhagen (Christiansborg, 
heute inRuinen, Amalienborg, verschiedeneAde1spalais 

Im Westen der Stadt nicht weit vom Bahnhof, 
bei den breiten Boulevard~, die durch. die Auflassu.ng 
der alten Festungswälle entstanden sm?, reckt sich 
die Front des mächtige? Ha~ses trotzIg u~d d?ch 
feierlich empor. Der weite freie Pla~ davor Ist leicht 
vertieft und bildet mit der Terrasse dIcht am Gebäude 
eine wirksame Basis für den gewaltigen Körper. Wie 
unsere Bildbeilage zeigt, sind das Erdgeschoss und das 
erste Ober~eschoss von mässigen Höhen, für die Nutz­
räume bestimmt; das zweite Obergeschoss ist das hohe 
Festgeschoss, das vorne an der Front den grossen Fest­
saal und hinten im Querflügel den Sitzungssaal der 
Bürgervertreter enthält. Das Material ist vorwiegend 
Backstein, groß, handgestrichen, von prachtvoller roter 
Farbe. Der Sockel Granit; dieTürgewände und Fenster­
rahmen Sandstein; zu oberst, unter dem mächtigen 
Dach, ein niedriges Halbgeschoss, als Fries von hellem 
Kalkstein durchgebildet. Das dunkle Dach überragt 
der wuchtige Zinnenkranz, der das Haus der Kopen­
hagener Bürgerschaft wie eine Wehr krönt uI.1d schirmt. 

Yl er nur flüchtig hinsieht, mag ?iesen Zmnenkranz 
für em Dekorationsstück halten. Sieht man näher zu, 
so wird es klar, dass dieses Hauptmoti.v ganz sach­
lich aus dem Gerüst des ganzen Orgamsmus heraus­
wächst. Hinter der Vorderfront dehnt das Gebäude 
sich als tiefes Rechteck zwischen ansehnlichen Strassen 
aus· an der Mitte der Seitenfassaden jederseits ein 
Tu~m, links der hohe, beherrschende S;ampanile, der 
im Stadtbild von Kopenhagen lebhaft mltspncht, rechts 
eine gedrungene Turmgruppe. ln~en zwei große ~öfe; 
der vordere ein prachtvoller Lichthof, d~r hmtere 
offen· zwischen ihnen ein Querflügei, der Im oberen 
Hauptgeschoss in seiner ganzen Breite den Sitzungs­
saal der Bürgervertreter enthält. Gegen die Strassen 
gehen rings um das ganze Haus die Zimmer und Säle; 
gegen die beiden Höfe die langen Korridore. Zwischen 
den Korridoren und den Zimmerfluchten liegt nun 
ringsum eine besonders dicke Mauer, in der die Heiz­
kanäle und ein sehr sorgfältiges Ventilations-System 
angebracht sind. DieseMauer mit ihren vielen Lüftungs­
schachten ist es, die aus den Dächern emporragt und 
in den Essenkranz ausläuft. 

So kühn wie dieses Hauptmotiv , so großzügig 
und klar scheint mir die Anordnung und Gestaltung 
aller einzelnen Teile und Räume des riesigen Hauses, 
von den schlichten Büreau-, Verwaltungs- und Ver­
kehrsräumen bis zu dem großen Sitzungssaal , dem 
Kern der ganzen Anlage. 'Vas da wirkt sind das 
Räumliche, die klaren Verhältnisse und vo:· allem das 
Material: Man darf sagen, dass die Achtung vor den 
Baustoften und die Kunst, ihre Schönheiten auszu­
n~ltzen, den ~lten Meistern ganz nahe kommt. Vom 
El11fachsten biS zum Prächtigsten: in den Nutzräumen 

u. a. m.) mit ihrem feinen Sandsteinschmuck dienten 
nur als ferne Anregung. Statt der wehrhaften Burg 
will man jetzt auch auf dem Lande die offene fran­
zösische Anlage mit Flügeln, Mittelrisalit, Freitreppe 
und Kuppel; der alte Roh~au weicht dem Putz: Ab~r 
es bleibt der Zug zum Schhchten und Klaren; DIcht die 
Einzelheiten, die Säulen oder Ornamente beherrschen 
den Eindruck, sondern die Verteilung der Massen, die 
wohltuenden Verhältnisse, die Raumkunst. Gegen das 
Ende des 18. Jahrhunderts, unter der Herrschaft des 
Zopfstiles und des reineren Klassizismus, haben auch die 
Kunst des Innenraumes und das Möbel eigentUmliche, an­
sprechende Formen gewonnen; an die saubere Furnier­
und Einlegearbeit und die verständige Zwecksicherheit 
dieser Handwerkskunst knUpft man heute mit gutem 
Gewinn wieder an. Selbst für die Grösse der lange 
unterschätzten Bauten des späteren Klassizismus, wie 
sie in Kopenhagen die Werke von Harsdorff, C. F. 
H.ansen (Frauenkirche und altes Rathaus), des älteren 
Bmdesböll(Thorwaldsen-Museum)zeigen, öffnen sich die 
Augen des heutigen Geschlechtes. Die zwei trefflichen 
~eitschriften,die neuerdings über alle diese Fragen unter­
nchten, ."Kunst" un~ "Architekten" (Mitteilungen des 
A.kademlschen ArchItekten -Vereins)·N.x,*), pflegen alle 
diese ältere Kunst ebenso pietätvoll, wie sie die Arbeit 
der Lebenden würdigen, veranschaulichen und fördern. 

So leiten die alten Vorbilder die heutigen Meister 
i~ mancherlei Richtung. Und doch geht aus allen 
diesen Anregungen verschiedener Zeiten eine im­
grunde einheitliche, durchaus neuzeitige Art hervor. 
Denn vor aller Form, vor allen sogenannten Stilfragen 
herrscht bei den besten Kräften von heute das Prak­
tische, das Sachliche, dasZweckbewusstsein im Sinne der 
heutigenEngländer. Wir wünschten dies an den einzelnen 
Werken der führenden Künstler anschaulich zu machen. 
Die "Deutsche Bauzeitung" beabsichtigt, später die her­
vorragenderen Bauten dieser Bewegung in eingehender 
Beschreibung vorzuführen. Heute seien zur Einführung 
nur einige Beispiele herausgehoben, um die Ziele und 
die Wege der ganzen Bewegung zu kennzeichnen. 

*) Fr. Laske, Die vier Rundkirchen auf Bornholm und ihr, 
mittelalterlicher Bilderschmuck. Berlin, Wilhelm Ernst & Sohn, I902. 

**) Denkmäler <Ier Renaissanee in Dilnemark. Berlin, Ern.t 
Wasmuth, 1888. 
. **~) Bt;idc in der. Bibliothek des Kgl. Kunstgewerbe - Museums 
111 Berhn, dlc allch eme Sammlung VOn PhotographiclI alter und 
neuer dänischer Bauten besitzt. 
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schlichtestes Hol/.wcrk, glatte \\'än<!(', weiße Stuck­
decken ; in dem Neben-Treppenhaus des hinteren Quer­
flügels prunklose Eisenkonstruktion ; dagegen in dem 
großen, festlichen Lichthofe vorn ein heller, yoller, 
übC'rwältigender Einklang der (~delsten StoHt', unter 
denen kostbarer Marmor in groUen Flächen und kleine­
ren Einlagen vorwiegt, mit Motiven, die oft an die 
Kunst der Cosmaten erinnern; daneben in gemesse­
nem Wechsel einzelne plastische Akzente \Yappen 
Inschriften u. a. Auch neueste Dekoration~technike~ 
werden n.icht verS~ll1l1äht: die Laibungen der großen 
Bögen, die vom Lichthof unter dem Querflügel zu den 
Haupttreppen führen, sind mit einem reizyollen Möven­
fries aus glasierten Tonstücken auf Putzgrund verziert 
in der Technik, die eier Keramiker Kähler aus Nestved 
vor einigen Jahren auf der Berliner Kunstausstellung 
gezeigt hat. Es ist überhaupt lehrreich zu sehen, 
wie der Architekt seine dekorativen Mitarbeiter leitet. 

Er gibt sich nicht in die Hände yon Dekorations­
Geschäften. \Ver an solchem Werke mitarbeitet, soll 
ein Künstler sein. Den jungen Maler, dem er die Sopra­
porten anyertraut, schickt er zunächst auf Reisen, um 
ihn in elen mittelalterlichen Kirchen die Technik und die 
Art der alten Kalkmalereien studieren zu lassen. Dann 
darf der Künstler nach seinen eigenen, höchst per­
sönlichen Ideen arbeiten, aber stets in allen Haupt­
dispositionen vom Architekten geleitet. Denn alIer 
Schmuck ist in großem, breitem Maßstabe geordnet, mit 
vollendetem Raumgefühl und in der vornehmen Be­
schränkung, die zu üben uns heute noch so schwer 
fällt. . Dafür aber darf und soll jedes Einzelstück in 
sich ein vollendetes Kunstwerk sein, durch Stoff, Ge­
halt und Form; die Virtuosen des Kunstgewerbes sind 
durc~ Künstler ersetzt. Wir werden gut tun, uns 
Martm Nyrops Werk später auch darauf hin genauer 
anzusehen. Hier ist ein Architekt wirklich der Führer 
der neuen Handwerkskunst. 

Wir haben den Geist, der im Rathausbau in Kopen­
hagen waltet, zu skizzieren gesucht: er ist - wie es 
scheint, von Jahr zu Jahr frischer - auch bei den 
übrigen dänischen Meistern lebendig. Das Bild, das 
man in Kopenhagen selber gewinnt, erweitert sich 
durch die Darstellungen aus den kleineren Städten, 
wie sie die genannten Zeitschriften und eine Reihe 
trefflicher Photographien bieten die man in Kopen­
hagen zu Kauf findet. Ueber de'n Zusammenhang der 
Künstler orientiert vor allem ein Aufsatz von Eugen 
Jörgensen in der dänischen Zeitschrift "Kunst", 
Jahrgang 1900. 

Man findet Belege dafOr, dass der Sinn für ge­
sunde Schlichtheit im Anschluss an alte, heimische Bau­
weisen nicht einmal aus allerjüngster Zeit stammt. So 
steht unter den vielen Stiftungsgebäuden, die eine 
Eigentümlichkeit Kopenhagens bilden, aus den Jahren 
1885 his 1887 das Abel Cathrine's Stift von 
H. Storck; ganz in den schmucklosen Backsteinformcn 
der dänischen Barockkunst aufgeführt, mit einem kleinen 
I lof, der mit seiner schlichten Kapellenfront, von Grün 
überwuchert, mitten in der Großstadt wie ein Hort 
tiefsten Friedens anmutet. Ein zweites Stiftshaus von 
demselben Künstler liegt frei hinter einem der großen 
Zierteiche der äußeren Stadt, das Soldenfeldts-Stift 
am Sortedams-See: eine große eckige Fassade von ruhi­
ger, monumentaler Würde; die leuchtende, rote Ziegel­
fläche unter dem glatten, einfarbigen Dache spiegelt 
sich in wundervollem Farbenklang auf der blanken 
Wasserfläche wieder. Der Meister wird auch besonderen 
Aufgaben sieghaft gerecht: bei dem Erweiterungs­
bau der Landmandsbank, (s. S. 4) galt es, neben 
dem Ziegelstein besonders reichlich norwegischen Mar­
mor zu verwenden; man sieht, wie fremdes Material und 
italienische Motive mit dem heimischen Backstein und 
dem nordischen Raumgefühl in eins gestimmt werden. 

Als die vielseitigste Persönlichkeit neben Martin 
Nyrop darf Hack Kampmann gelten. Als der Staat 
i.J. 1888dasArchivin Kopenhagen an MartinNnop über­
trug, e.rh~elt d~r jugendliche Kampmann gleichzeitig das 
ArclllV lJ1 VI.borg (Jütland) in Auftrag. Seine weiteren 
Werke stehen 111 Aar h u s, der größten Stadtjütlands, die 
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im Laufe des 19. Jahrhunderts von 4000 auf 50000 Ein­
\\"ohner gewachsen i!:it. Hier hat t:.r als KÖllig!ich~r Bau­
illspektordasZ oll ge b ä u d eunddle S t a a ts bl b II ot~l e k 
gebaut, ferner für die Stadt das Theate.r uno für emen 
Prinzen (als Geschenk. der NatIOn) ('m. Lan?sc)h~oss; 
auch für die Stadtcr\\"clterung hat man 11m 1Iut lIanen 
beauftragt. So verschied~ne 1.\ufgabcl1. hat er in wech­
selnden Formen aber m elllem Geiste kraftvollen 
Ernstes gelöst. 'Das Zoll!-f e b ä u d e (Z~lIkammer) ist 
ein Eckbau . an der Ecke ell1 hoher eckiger Turmbau 
zwischen z\~'ei kernigen Rundtürmen , d~s Moti~ des 
Stadtwappens \"on Aarhus; daneben d~e schhcht~n 
Flügel unter hohen Dächern; das Matenal BackstelO 
in .anmutiger. Musterung, versetzt mit. sparsamel.11 Hau­
stem. SachlIch und vornehm zugleich erschemt da~ 
Gebäude der S taa ts bi b I i () th ek (S.s). Esliegtganzfrel 
und enthältaussen ringsum die Bücherräume. Die Fenster 
sind zu großen Gruppen zusammengefaßt, nament­
lich an der Rückfront, die unsere Abbildung zeigt; an den 
Mauerflächen dazwischen steht in großem, sicherem 
Rhythmus ein Paar kräftiger \Vappen; über den Ziegel­
stein-Fassaden steigt das schräge Dach bis dahin, wo 
die inneren Mauern heraustreten und das große Ober­
licht für den Lesesaal tragen, der in der Mitte des 
Gebäudes liegt. Da das Gelände ansteigt, so liegt 
die Vorderfront mit dem Eingang höher, an einer 
Terrasse. Eine Brücke führt zudem Portal mit seiner 
eigenartigen Flächen-Verzierung aus Tauwerkmotiven. 
Ganz auf festliche, farbige \Virkung ist die Front des 
Theaters gestimmt. Die Fassade, au., Ziegeln und 
französischem Kalkstein, wird bekrönt durch. einen 
Fries und ein Giebelfeld aus farbigem Tonmosaik in 
der Art, die wir am Rathause kennen lernten. Wieder 
ganz verschieden das Landschloss MarseJis borg bei 
Aarhus das man als Hochzeitsgeschenk für den Prinzen 
Christi~n hat bauen lassen. Eine Uebersetzung der 
Vorbilder des 18. Jahrhunderts ins Moderne: die 
Fassade gegcn den Garten breit gelagert, beherrscht 
durch das prachtvolle Giebelfeld .mit den drei d~nischen 
Löwen, einem vollen Kunstwerk m Maßstab, Zeichnung 
und Modellierung; die Eingangsfront nach der Art 
der Flügelpalais mit zwei kurzen seitlichen Vorsprüngen 
und runden Treppenhäusern; auch im Inneren in den 
Formen des Zopfstiles ein durchaus moderner Geist. 

Gibt hier ein starker Konstler einer Stadt ihr Ge­
präge, so spürt man auf einem wichtigen Gebiete des 
öffentlichen Bauwesens eine besonders glückliche, ein­
heitliche Hand. Der Architekt H. Wen c k hat eine Reihe 
sehr charakteristischer Bahnhöfe geschaffen, in Kopen­
hagen den Güterbahnhof, dessen Lagerhaus (S.s) für 
sich selber spricht; eine seltene Vereinigung von Wucht 
und Anmut; alle Einzelheiten auch hier handwerklich 
gesund und männlich; alle Reste des Stuckateur-Ge­
schmackes sind überwunden. Verwandt ist, nach den Ab­
bildungen zu urteilen, der Bahnhof in der rasch auf­
blühenden jütischen KüstenstadtEsbjerg, dem wichtigen 
Ausfuhrhafen an der Nordsee. In demselben Geiste 
kerniger Einfachheit bei sicherstem Raumgefühl eine 
ganze Reihe kleinerer Stationsgebäude an der Küsten­
bahn, die von Kopenhagen gen Norden führt. 

Der neuere Kirchenbau verdient später ein eigenes 
Kapitel. In Kopenhagen sind in den letzten Jahren 
eine Reihe kleinerer, höchst eigenartiger Kirchen ent­
standen. Das Schema der Reißbrettgotik scheint völlig­
überwunden. Reizvolle Gruppen "on verschiedenster 
Gestalt, mehr von den romanischen Landkirchen als 
yon Monumental -Vorbildern abgeleitet; als Material 
vorwiegend Ziegel mit maßvollem \Verksteinschmuck; 
die Ornamente kräftig, aber bescheiden und auf die 
Hauptpunkte beschränkt. Wir geben als Beispiel die 
Brorsonsk irche yon Thorvald J örgensen, am 
Nordvestvej gelegen (S.8 u. 9); der Kirchenraum ist für 
800 Plätze berechnet; im Sockelgeschoss liegen Sakristei 
undVersammlungssäle ; der Glockenturm links daneben. 
Der Blick in das Innere zeigt lebendig, wie auch in der 
kirchlichen Kunst des Innenraumes nicht eine frOllllne 
Dekorationswut herrscht, sondern der Mut zu echter, 
kerniger Einfachheit und Einfalt; ('in Stück Granitkullst, 
die einem wirklich starken protestantischen Glauben so· 
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t I t In diesem Sinne sehe der Be;;;uchcr Kopell-
r"ut ans 1. · 11' I a dje sich hauenssich besonclersdielmmanue (Irc 1 . < ~l, . ' 

di ':' freie Gemeinde in Kopenhagen gehaut hat; III dIesem 
stimmungsvollen Bau VOll Ä. <;:lell1m~ns~n k~lln.~11ar~ 

l d· tl'efgr'l"lndiae dekorahve Malkun t deI Blüdel 
auc 1 le '" , "'1 F . de delIl ko'-gaard bewundern, die mit J wem l eun , 

Charakterkopf Th. Bi 11 d e.s ho 11, heute di.e stärhten ~cr­
sönlichkeit 11 in der dällJschen DckoratlOl1 kUllS~ sind. 

Vom Pri\"atbau hoHen wir pät r zu berlchlell . 
J\uch hier hat die 11 L1e Kunst manche rrohe~ Anfänge 
zu verzeichnell . Und auch hier cheint ehe Losung 
zu gelten: eine Aufgabe, ein Mann! 

--------

Der W iederaufbau des Campanile von San Marco.*) 
Von H. Blanken tein, Geh. Baurat in Berlin. 

- \V' deraufbau des Glockenturmes \'on San Marco, und einen Anhang ~iber die GrÜ~ldu.ng der Ridlto-Brü("~l~~ m er s ~~itllin ra enden Mittelpunktes \'on Venedig, ohne Dem ersten Teile der Schnft I-.;t Folgen e~ zu e in-
fJ ~~~1 man sich

g 
die den Marku. platz und die Piazze~ta nehmen: Nach. Ab. chIli;';'; der Untersuchl~!1~ il~e~~:~\tni_ 

hl ' "e lde GI·uPI·)e yon Monumentalbauten nun elll- sturz wlII"den 111 Rom Verhandlungen Z\\ I"l:he. d' .. f um"c les" I > stenum e" 0 _ 

mal nicht den- f entlichen t.: n-
kenkann,5chien terrichte" und 
endlich im Früh- der Gemein-
jahr 1903 ge- eie-Verwaltung 

ichert durch \'on Venedig 
die Meldung, aeführt zu dem 
daß die Ober- Z wecke der ge-
leitung deo \Yie- meinsamen 
der - Aufbaues AUl:iführungde,; 
dem ~ekannte,: .\ufbaues,wobei 
Archlt., ProL der Staatzuden 
Luca~eltraml aufetwa3Mil\. 
ll1 Matland über- Lire ge schätz-
tragen und daß t n Baukosten 
a~ 25: April)~ rd. SOO 000 Lire 
f elerlicher\\ el- beitragen und 
se . der Grun~- dieOberleitung 
stein gelegt seI. de!i Baues dem 
Nunmehrkonn- Professor Bell-
te Niemand da- rami, als dem 
ran zweifeln, hierzu beru-
daß der Cam- fen ten Archi-
panile in ab- te\...'1en über-
sehbarer Zeit traaen' werden 
in alter Ilerr- ..;oUte. Gleich-
lichkeit wieder zeitig sollte der 
erstehen werde. als Profes or 
Die e Zuver- am Polvtechni-
sicht wurde kum zuMailand 
plötzlich durch be chäftigte 
eine dem röm- Architekt Gae-
ischen "Ayanti" tano Moretti, 

entnommene ein naher 
Mitteilung ge- Freundundehe-
trübt, ,,~onach maliger Schü-
Be,l,traml den ler Beltrami'", 
\\ lederaufbau mit derLeituna 
für unau.sführ- und N uord': 
bar erk.lart .h~- nllng de;;; Pro-
b~, "wetl bel eil.., vinzialamtes für 
die er<;te.n VeI

O

_ die Erhaltung 
.,uche die Un- d D k äl ' 
möalichkeit be- . r en:m er 
wiesen hätten 111 Venezlen be-
auf dem alten: auftl'a~t wet·: 
morschen Un- del~. ßeltra,ml 
terbau da<; k - weigerte . Ich 
lossaleBauwerk lange, den uf-
wieder aufzu- trag anzuneh-
richten . Durch m~n U. zwar aus 
die Fundamen- MIßtral1en g;egen 
tierungwürden den d~malige~l 
die umhegen- .ntern~ht:"-M,-
den Gebäude Erweiterungsbau der Landmaodsbank in Kopenhagen. Architekt : Pro!. 11. nlster Nasl und 
der größten Ge- Neue Baukunst in Dänemark. \\'~il er \'on der 
fahr au"gesetzt Mltwll'kungder 
werden". Die~e Nachricht konnte gegenüber den bi,;- Regi~rung Reibungen lind llindernis~e befürch~ete. E". ge­
heriaen Meldungen über den Zustand des Fundamente~ lang mdessen dem Bürgermeister Grafen Grimanl, auch dle~e 
und'" in der Erwägung, daß die neuere Technik so . chwierigkeit zu beseitigen, so daß der. taat sich auf die 
mannigfache Mittel bietet, auch der größten chwierig- Gewährung des Zu!':ehusse. beschränkte, die ~usführuI~g 
keiten Herr zu werden, durchaus nicht glaubhaft er- aber der Gemeinde allein überließ, dieBeltrami mit den wel.t . 
.. cheinen . Sie fand aber eine crewb:ke Bes' ätigung durch ~ehendsten Vollmachten inbezug auf den Bau selbst, d~e 
eine Anfangs . eptember 1903 von den Zeitungen gebrachte Wahl seiner Mitarbeiter usw. au stattete . So kamen dl 
Nachricht, da....;s ~eltr~mi wirklich ~lie ?auleitung nieder- Verhandlungen endlich am . 1. M~rz zum .Abs.chlus 0 u.nd 
gelegt und zuglclch diesen. chntt 111 ell1er von ihm ver- ßeltrami traf bereits am S. März in Venedig el,n, lIlTI steh 
öffentlichten Denkschrift unter dem Titel "Zwei und Siebzig der ehrenvollen Aufgabe mit Liebe und Begeisterung zu 
Tage Arbeit an dem Campanile von San Marco" ~erechl- widmen, wobei er yonseiten der Gemeinde-Verwaltung 
fertigt habe .. [n dieser klar und legant geschnebenen las bereitwilligste Entgegenkommen fand . Seine telllUlO" 
Broschüre gibt der Verfa..<;ser ine ausführliche Darstellung war aber von Anfang an chwierig, da die Techniker 
... einer Tätigkeit, einen dem Magistrat von Venedig el':- Venedigs die Berufung eines Auswärtigen ehr ll11gern 
statleten ßencht über den technischen Teil eier Frage "al,en und sogar Prote t dagegen erhoben halt 11 . V\'enn-

gleich Beltrami anführt, daß sie ihm später durchaus 
') \·l·r~1. Xo. :/3, jahri{ang lq02 cl . BI. liebenswürdig entgegen getreten seien , so mochte ihm dorh 
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d r, wie er ~agt "hartnückig wiederholle Kuf: "Yen zia 
rara da se" beständig vorschweben .• \Is lIilr~kraft für den 
administrativ n Teil der Arbeit, jedoch nur im ~ebenamte, 
\\'1.\ rcle ihm ein jüngerer "tädlL cher Baubeamter beigegeben 
lind zum Vertreter während seiner Abwe, enheit von Venedig 
der beim Provinzial amt für die Denkmäler beschäftigte, 
ihm befreundete Profes. 01' DeI Piccolo bestellt. Ausser­
dem fand er in dem inzwischen in sein Amt eingetretenen 
Profe. SOl' Moretti einen gleichge"inl1ten Berater. Aber 
keinei' von diesen war Autorität genug, um die Verant­
wortung für die schwierigste Frage des Baue;; die der 
Gründung, mit ihm zu teilen. [~r sprach de~halb bei 
Ueberreich';lng seines ersten, am 19. März abgeschlossenen 
Berichtes, 1Jl dem er den \\'iederaufbau des Turmes auf 
dem alten Platze für ausführbar erklärt, dem Bürgermeister 

elen Tlauptpunkt in Zwie"palt mit ihm, worauf clie~ I' siel! 
zurückhielt und "eine Tätigkeit auf Erfüllung der Ihm er­
teilten Aufträ<T' beschränkte. Sonach bli b Beltra1l1i auf 
"eine beiden Freunde angewie,:;en, mit denen er, wie er 
,;agt, Selbstge>:ipräChe führte! .während il;11l da. technisch­
konstruktive "ambiente" (milieu) .ve~edlg" fehlte, C! daß 
er sich isoliert fühlte. Als "chheßhch am I [. Jum der 
Minister Nasi den Professor Moretti seines lIauptamte. in 
Mailand enthob LInd dieser darauf ::;o[ort auch sein Amt 
al;:: Konservator in Venedig niederlegte, nahm. Beltrami 
die" zlim Anlass, auch seinerseits am 12 . .Juni ;;eine Ent­
lassung einzureichen, die jedoch en;t am 6. Aug. durch 
ein Schreiben des Bürgermei;;ters angenommen wurde, 
in dessen auffallender Kürze und t.rockenem Ton man cine 
nachträgliche Rechtfertigung des Rücktritte. erblicken kann. 

Staatsbibliotl ck in ,\arhus. RiJckseite. Architekt: Hack Kampmallo in Aarhus. 

Neue Baukunst in Dänemark. L~ger"au' des Güterbahnhofes in Kopcllhagen. Architekt: H. Wen c k in Kopeohagen. 

dt. .. \~'unsch aus, dass eine .\nzah1 erfahrener Techniker 
berufen werden möge, um einen Ideenau. tau ch über die 
Art der Verbreiteruna de_ Fundamente" herbeizuführen. 
Dies lehnte der BürgermeL tel' ab aus Abneigung aegen 

ine vielköpfige Kommission, in die möglichenvei;;e auch 
ungeeignete Personen berufen werden könnten. IIält 
Beltrami be timmt erklärt, das;; CI' di Verantwortung für 
die Art der Gründung nicht allein tragen könne, so wäre 
die Antwort wahrscheinlich ander::; au gefallen. Er setzte 
nt~nmehr seine lloffnung auf die Gewinnung eines tüchtigen, 
mlt den Baugrund-Verhältni en Venedigs vert.rauten Unter­
nehmen:, und als . olcher wurde der ibm auch von befreunde­
terSeite bestens empfohlene MaurermeL terMarco Torres 
'in älterer erfahrener Praktik r, angestellt. Jedoch geriet 
Beltraml sehr bald \'vegen Meinl1llgs\'er"chiedenheit über 

S· Januar 190~ . 

Inde::;",en Jje,;t mall doch aus der ganzen . hrUt Beltrami',.; 
heraus, dass ihm auch Zweifel an der Möglichkeit ge, 
kommen sind, den Turm wenigstens in der "on ihm g -
planten \\" eise wiederaufzubauen, und daß er hauptsäch­
I ich aus diesem Grunde vorgezogen hat, sieh zurückzuziehen. 

Der Rü kt.ritt Beitrami';; und das Er cheinen "einer 
Broschüre hat eine wahre Flut von Zeitungsartikeln und 
Gegenschriften auch in deutschen Zeitun~en hervorge­
rufen, die auch heute noch nicht abge. chlossen zu sein 
scheint. Zunäeh. t wies Tones in einer kleinen, sehr 
ruhig und sachlich gehalten n Broschüre die gegen ihn 
erhobenen An chuldigungen entschieden zurück, und 
neuerdings hat der Magistrat von Venedig eine ap den 
Gemeinderat gerichtete Gegen;;chrift veröffentlicht, 111 der 
er L1nter Beibringung des umfangreichen Schrift\Yech~el ... 
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,.;ein Verfahren rechtfcrti~t. llierall'; ~eht unzweifelhaft 
Iwrvor, daf.l der Ma~i,.;trat sich nicht nur dic ~ri',l.\te l\Iiihc 
~egehen hat, Ikltrami für elen Kali Zll ,gewinnen und il!m 
stets mit eiem größten VPr1rauen entgegen gekommcll I,;t, 
,.;oneiern eiaß er ,l11ch mICh F.mpfang eies F.ntlassungs­
Sehreilll'n,.; ,.; .. f .. rt lind fast zwd I\10nall' hindurch jprl .. s 
Mittel \'('r,.;ucht hat, ihn zur \\'i,,<!naufnalnllc der .\rheit 
zu bewegen. E,.; ,.;tellte ,.;ich dabei herau,.; , dass elie Ent­
lassung Moretti's auf einem Mißverständnis beruhte, die 
dann auch seh1eunigst zurückgenommen wurde, worauf 
dieser bereit,.; im Juli sein Amt in Venedig wieder auf­
nahm. Beltrami aber lehnte den "\Viedereintritt immer 
entschiedener ab, worauf dem Magi"trat nur übrig blieb, 
die Entlassung anzunehmen, \\·.obei er wohl im Unmut 
wegen der verlorenen Mühe eme etwa,.; schroffe Form 
gewählt hat. Iliernach i,.;t nicht mehr zu hoffen, das,; 
Beltrami seinen F.ntsehlus" ändert, was man im Interesse 
des Baues, wie in dem des Kiin,.;tler,; nur aufrichtig be­
dauern kann .. - Käher auf die,.;e persönlichen Fragen, oder 
gar auf die bei die,.;er Gelegenheit von Beltrami gegen die 
General-Direktion der ,.;chönen Kün,.;te und den Minbter 
Kasi erhobenen Vorwürfe einzugehen, i,.;t hier nicht der 
Ort, da die Le,.;er .die,.;er Zeitung doch vorwiegend nur 
die technische Seite der Angelegenheit interes,.;ieren dürfte, 
zu der ich nunmehr iibergehe. 

Nach. dem am q. Juli 1902 erfolgten Ein,.;turze ging 
man an <he Aufrüumung der Trümmer und an den .\bbruch 
de,.; ,.;tehen gebliebenen Stumpfes de,.; Turme,.;, und zwar 
unter Leitung de,.; durch ,.;eine Forschungen auf dem 
Forum 1{omanum bekannt ge\\'ordenen Architekten Prof. 
Boni, der von Juli bis Ende Dezember 1902 mit der 
Leitung des Bezirksamtes für die Erhaltunu der Denk­
mäler in Venezien beauftragt war. Einen'" eigentlichen 
.\uftrag, bei diesen Arbeiten zugleieh naeh den Ursachen 
des Einsturzes zu forschen, scheint Boni nicht gehabt zu 
haben, wenigstens liegt ein Bericht darüber nicht vor. 
I loch wurde festgestellt, daß der Turm in sich zusammen­
gestürzt und daß die Ursache dafür nicht im Nachgeben 
des Fundamentes, sondern in Mängeln am Mauerwerke 
des oberen Teiles zu suchen sei an dem seit Jahren 
wiederholt Flickarbeiten notwendig' wurden, so daß man 
am 13. Juli beschloß, den Turm abzusperren und weitere 
Ausbesserungsarbeiten vorzunehmen. Zum Glück wurde 
die Ab"perrung ausgeführt, der Ausbesserung aber kam 
der Turm durch ,.;einen Einsturz zuvor, wodurch schweres 
l :nglück verhütet wurde. Schon während der Aufräumungs­
.\rbeite,:" die .etwa ein halbes Jahr in Anspruch nahmen, 
,.;etzte dIe RegIerung eine Kommission, bestehend aus den 
I~rn. Ni~ol~ C;ole!ta, Cesare Ceradini und Guglielmo 
Caldennl em mIt dem Auftrage, die Ursachen des Ein­
,.;lurzes fe,.;tzustellen und zu ermitteln, ob Jemand, und 
\\'er dafür verantwortlich zu machen "ei. Der dritte dieser 
Ilerren, zugleier Verfa,.;ser des am 2S. No\'. 1902 abge­
";l'hlo,.;senen Berichtes, ist, wie aus einem kürzlich erschie­
nenen Aufsatze Beltrami's hervorgeht, der Architekt des 
n~uen Justizpalastes und Dirigent des Pro\'inzialamtes für 
(he Denkmäler zu Rom. \\'er die heiden anderen "ind 
habe ich nicht erfahren können, doch lässt der Umstand: 
da,.;s der Bericht aus Rom datiert ist vermuten dass auch 
sie in Rom ansässig sind. Wollte :nan viellei~ht die Zu­
ziehung \'enezianischerTechniker, als möglicherweise nicht 
unbefangen genug, vermeiden? Jedenfalls muß es au.f­
I~llen, da~ man auch Boni nicht zuzog, der doch gewIß 
(,e1egenhelt gehabt hat bei den Abbruchs- und Aufräu­
mungsarbeiten wichtigc' Beobachtungen zu machen .. So 
hat er in einem, im "Zentralbl. d. Bauverw." mitgeteIlten 
Schreibcn bekundet dass auch in die Mauern des Marcus­
Turmes Balken UI~d zwar aus Kastanienholz eingelegt 
waren: "die äußersten Enden dieser Balken :wal'e.n v0l'!' 
Ilolzwurm zerfressen und diejenigen Teile, dIe }TIlt Blel­
platten bedeckt gewesen sind, waren von der frocken­
lüule zersetzt. Ich habe Proben davon im Palazzo Ducale 
bei Seite legen lassen". \Vie viele solc~er l;3alken und 
\\'0 die,.;elben etwa eingemauert waren, I~t .mcht gesagt, 
war auch wohl nicht mehr festzustellen. DIe ratsache aber 
war den Mitgliedern der Kommission. doch .gewiß beka!1nt 
und hätte Erwähnung verdient, da ,.;Ie geeIgnet er"chemt, 
die verantwortlichen Techniker zu entlasten. 

Der Bericht der Kommission *) gibt zunächst eine ein­
"ehende Geschichte der Erbauung des Turmes und seiner 
Schicksale, Die etwas sagenhaft klingende Nachricht von 
,.;einer Gründung im Jahre 91 I bezieht sich wohl kaum 
auf den uns bekannt gewordenen Campanile, denn Scamozzi 
he richtet, das" er 1148 begonnen und IIS6 vollendet wor­
den sei. Er sagt, dass da,.; Fundament breit und tief, aufs 
he,.;te abgepfählt und ganz massiv "ei. Im Jahre 1329 soll 
der Turm durch den Architekten Montagnana erneuert ,.;ein. 

.;;.) MitgTt('ilt im Bollt-ttillo lTffit'iak tle! ~lillish'ro th·JlI .1struziOlH' 
Iltlbhlit'a ]903 ~o. 5· 
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Ilic,.;e Kal'!lricht hezieht sich vielleicht auf eine Au,.;bcsse­
rung und V (')',.;tärkung der Mauern, ooer auf eine Erhi',hullf.! 
der (;Jocken"tuhe und ,\uf"etzen der Spitze. Der Oberbau 
he,.;tand jedenfall,-; gröf;ltenteils alls Holz, wodllrch allein 
dip zahlreichen Rränfk nkHirt w{'rden. In rlen JahreIl 
I]H:-l und I IRQ wnrrl,' cl .. r Tnrm durch Blitzsrhlag lincl rla­
zwi"dll'n noch zweimal, 140:-1 und 140.') in Brand I!;csetzt, 
worauf der Teil oberhalh der (;Iocken erneuert und er­
höht und mit vergoldetem Kupfer eingedeckt wurde. Be­
,.;onders schwer scheint der Schlag von q&) gewesen 
zu ,.;ein, denn San,.;ovino ";l'hreibt, dal.! dabei die alte 
Loggietta zerstört, dal.! ,.;ieben Glocken geschmolzen seien, 
und daß man überlegt habe, "den Obelisken von Stein 
zu machen". Der Turm blieb indessen lange mit einem 
:\otdache ,.;tehen, wie ihn eine Zeichnung von Albr. Dürer 
vom .Jahre 1.')00 zeigt. - Am 26. März ISI1 er,.;chütterte 
ein Erdbeben den Turm, wodurch die alten Schäden nur 
noch yergröf.\ert wurden. :\ach der hierüber gegebenen 
au,.;führlichen, aher nieht sehr klaren Be,.;ehreibunl!;, ist in 
der Mauer hei den Glocken ein Riß ent"tanden,der auf 
zehn Schritte gegen die Erde hinabreichte. Man erneuerte 
die am mei"ten zerstörten Mauerteile auf eine Länge von 
10 bis 12 Schritte und an einer Stelle auf der Nordseite 
bis hinab zu dem zweiten kleinen Fenster. Dabei war es 
zur Erlangung eines gleichmäßigen Aussehens notwendig, 
auch die Oherfläche der anderen Seiten zu erneuern. Zu­
f.!leieh erhöhte man dic Mauer um einen Schritt ""e~r 
,.;('hön und aufwendig" in \\'erkstein und beschloß, d~e 
alte Cella (;lockenstube), die Attika und die Spitze \11 

Stein aufzuführen. Dies geschah durch den mastro Buono 
nach dem Plane des Architekten Spavento in den Jahren 
1513--1517 und im Jahre 1540 erbaute Jacopo Sansovino 
an Stelle der zerstörten die neue Loggietta, wodurch der 
Turm seine endgiltige Gestalt erhielt. Bei dieser Gelegen­
heit erklärte man den Turm für so gut gegründet und so 
stark, dass er eine noch viel grössere Last tragen könne. 
Nach dieser Zeit, und zwar von 1548 bis 1762, wurde der 
Turm noch achtmal vom Blitz getroffen, worauf man sieh 
entschloss, ihn mit einem Blitzableiter zu versehen, 

Den schwersten Schaden scheint der Blitzschlag vom 
23. April 1745 angerichtet zu haben, Es werden 37 Bruch­
stellen (fratture) gezählt, wobei am stärksten dIe nord­
östliche Ecke angegriffen worden ist. Canaletto hat eme 
Zeiehnung des Turmes**) mit dem zur \Viederherstellung 
angebrachten Hängegerüst gefertigt, wonach ~uf der 
OSbeite die Eck-Li,.;ene und die Blende daneben bIS gegen 
die zweite Lisene hin zerstört worden sind. Man darf 
annehmen daß der Zeichner sich eine gewisse künst­
lerische U~bertreibung erlaubt hat, sonst wäre es. nicht 
zu verstehen, wie der Turm in diesem Zustande mIt fast 
zerstörtem Eckpfeiler hat stehen bleiben könne!!. !lcr 
\\'iederherstellung dieser Schäden enl<;tammen ~Iellelcht 
die vielen weißen \\' erksteine, die an den Ecken emgesetzt 
waren zur Sieherung gegen die Pressungen, speziell auf 
den Ecken". Nichtsdestoweniger blieb der Bestand des 
Turme" durch die vielen mangelhaft ausgeführten Aus­
besserungen, Ausfütterungen und Verstärkungen stark 
gefährdet. Namentli~h hebt die Kom!l1ission hervor, daß 
die neue ren Mauertelle, besonders dIe Verstärkungen an 
den Innenseiten in besserem Material ausgeftlhrt waren, 
als das alte Mauerwerk, sodaß dieses als eine ~t an 
dem neuen hing, wie denn auch der untere Tetl des 
Turmes in schlechtem leicht zerreibbarem Mörtel aus­
geführt worden sei. Es' ist nicht zu bezweifeln, daß aueh 
nach dieser Zeit noch weitere Ausbesserungen, nament­
lich an den Außenflächen, ausgeführt worden sind. 

Ueber das, was in den letzten So Jahren geschehen 
i"t konnte die Kommission aus den Akten des Provinzial~ 
a~tes für die Denkmäler und des technischen Büreaus 
von San Marco, sowie durch Ausfragen der bei den 
Ausbesserungsarbeiten beschäftigt gewesenen Baubeamten 
und Arbeiter ~ur feststell.en, ~aß die Seite des C;ampanile 
über der Loggletta (O,.;tselte) Im Jahre 18QQ und 1m darauf 
folgenden auch die Südseite auf I/S der Tlöhe im oberen 
Teile erneuert sei und daß fortgesetzt im Aeußeren kleine 
Arbeiten ausgeführt ,.;eien, mehr der Verschönerung wegen 
als zur Sicherung. Die eig .... ntliehe Ursache, d. h. den 
Au"gangspunkt des Einsturze,.;, hat die Kommission nicht 
festgestellt. Sie erblickt allerdings einen schweren Fehler 
in dem Ausstemmen einer Nut zur Erneuerung de,.; 
Traufgliedes über dem Dache der Loggietta; doeh ist kaum 
zu glauben, daß man unvorsichtig genug gewesen wäre, 
die,.;e Arbeit im ganzen vorzunehmen. Bei stückweiser 
und vorsichtiger Ausführung, unter gleichzeitiger Er­
neuerung der Ziegelschichten darüber, konnte man hier­
mit zugleich eine Verstärkung erreichen. Eine gewis,.;e 
Entschuldigung der Beamten I'rblickt die Kommission in 



der allgemein verbreiteten Ueberzeugung, daß der Turm 
nicht nur tadellos fundamentiert, sondern überhaupt stand­
fähig sei, wofür einige interessante Beispiele angeführt 
werden. So hatte man im Jahre 18gB die Anbringung 
eines Fahrstuhles im Inneren als etwas ganz Unbedenkliches 
erwogen, und noch am 19. Nov. 1901 erklärten neun an­
gesehene Männer, nämlich fünf Architekten, darunter der 
Direktor des Provinzialamtes für die Denkmäler, der 
Leiter der Arbeiten für die Marcus-Kirche, sowie der als 
Kunstschriftsteller bekannte Camillo Boito ferner drei 
Maler und ein Sekretär den Zustand de~ Turmes für 
sicher. D~e beiden Baubeamten erhoben allerdings Be­
denken, stImmten aber schließlich wie natürlich auch die 
Uebrigen, Boito zu, der erklärte, die 'früher hervorcretretenen 
Sch~den rührten von anderen Ursachen her ,'" wogegen 
.\bhll~e geschaffen worden sei. Boito schlägt sogar vor, 
d!e eisernen Bänder und Haken zu beseitigen, "wo sie 
'licht notwendig sind." - Indessen hätten doch d~ejenigen, 

die zur Für"orge berufen warcn, erkcnnen mib"l'Il, daU 
der Turm sich nicht in normalcm Zustande befand und 
auf Mittel zur Erhaltung de" Denkmal" sinnen müssen, 
welche die neuere Technik durchaus bietet. Der einzige 
Wecr zur Sicherung des Turmes wäre die Anbringung 
fest~r Verbindungen in Eisen gewesen und man wundert 
sich daß die Beamten daran nicht gedacht haben. -- Nach 
de~ aber, was die Kommission selbst über die zahllosen 
Schäden und den geringen Zusammenhang des Mauer­
werkes gesagt hat, muß man bezweifeln, daß diese Mittel 
jetzt noch geholfen hätten. 
. Soweit man ohne die Dinge an Ort und Stelle unter­
sucht zu haben,' urteilen kann, muß man annehmen, daß 
der Turm schon seit langer Zeit der Zerstörung entgegen­
ging. Ob er durch richtig und vor"ichtig ausgeführt!' 
Ausbesserungen vor 50 Jahren noch zu retten war, mag 
dahin gestellt bleiben, daß es aber seit 10 oder 20 Jahren 
nicht mehr möglich war, darf man wohl behaupten. 

(Schluss folgt.) 

Das städtische Tiefbauwesen in Frankfurt a. M. 

lInter dieser Uebersehrift ist gelegentlich der vor kurzem 
zu Ende gegangenen Dresdener Städte-Ausstellung 
ein Buch erschienen, dessen Inhaltsreichturn es zu 

einem höchst wertvollen Besitz nicht nur jedes städtischen 
Tiefbautechnikers, sondern auch aller derer macht, die, 
wie z. B. Verwaltungsbeamte, Hygieniker usw., in etwas 
nähere Berührung mit dem TlefbauweseIi der Städte 
kommen. Denn es handelt sich in dem Buche, dessen 
Inhalt seinem ganzen Umfange nach auf amtlichen Quellen 
beruht, nicht etwa um ermüdende Beschreibungen der 
hauptsächlichsten Tiefbauanlagen der Hauptstadt Mittel­
deutschlands sondern um eine in alle Einzelheiten ein­
gehende fli~ßende Darstellung der Art und Weise, wie 
dei' gegenwärtige technische und Verwaltungszustand des 
Frankfurter Tiefbauwesens "geworden" ist. Manches von 
dem, was das Buch an Beschreibungen technischer \\' erke 
bringt, ist zwar durch die Fachpresse längst an die Oeffent­
liehkeit gelangt; dennoch wird es in dem neuen Ge­
wande, in welchem es hier erscheint, abermals auf leb­
haftes Interesse stoßen, weil dem Leser ein genauer 
Einblick in die Geschichte des Vorgeführten und in den 
Zusammenhang derselben mit Dingen, die meist in den 
Aktenbündeln der städtischen Archive verschlossen ge­
halten werden, eröffnet wird. 

Früher als in vielen anderen Städten beginnt in Frank­
furt a. M., dank seiner Wohlhabenheit, seiner politischen 
und kommunalen Selbständigkeit und seiner Stellung in 
der Geschichte die Pflege von Einrichtungen, für welche. 
anderwärts erst viel später das Bedürfnis sich geltend 
machte. Bei der Straßenpflasterung, Straßenreinigung, 
zentralen Wasserversorgung und. Kanalisation reichen d!e 
ersten Anfänge teilweise in sehr ferne Zeiten zurück; die 
Entwicklung geht demzufolge vielfach nur langsam und 
ohne Richtung auf ein festes Ziel vor sich. Wir gewahren 
öfter ein vorsichtiges Tasten und ein Vorschreiten in 
Richtungen, die später wieder geändert oder aufgegeben 
werden mußten. Gerade dadurch aber, daß das vor­
liegende Buch die ganze Länge der Pfade, auf welchem 
das Frankfurter Tiefbauwesen sich zu seiner heutigen 
Ilöhe entwickelt hat, hell beleuchtet, gewinnt dasselbe 
einen Wert, der es aus der Masse der blas beschreibenden 
technischen VVerke weit heraushebt. 

Herausgeber des Buches ist das städtische Tiefbauamt, 
in Frankfurt a. M., namens dessen das Vorwort von dem 
Stadtbaurat K ö I I e unterzeichnet ist. Der Inhalt des Buches 
ist in 12 Abschnitte gegliedert, in deren Bearbeitung sieh 
8 Verfasser geteilt haben. \Vir setzen insbeso.ndere aus 
einem am Schlusse mitgeteilten Grunde ehe Ueber­
schriften der 12 Abschnitte samt dem Umfang der,.;elben 
und den' Namen der Verfasser hierher. 
Abschnitt I: Organisation und Geschäftspraxis des Tief­

batlamte,,; Umfang 1/4 Druckbogen; Verfas,.;er 
Stadtbaurat K ö 11 e. 

2: Die bauliche Entwicklung von Frankfurt a.M. 
und seineStadterweiterung; Umfang 1/2 Druck­
bogen' Verfasser Frühwirth. 

3' Das städtische Straßenbauwesen ; Cmfang 
" 1 1/

2 
Druckbogen; Verfassc::r pehnhardt. 

4: Das "tädtische Straßenrell1lgung"- und Ab­
fuhrwesen; Umfang 1 1/ 2 Druckbogen; Ver­
fasser ]{ochm. 

5: Die Kanalisation; Umfang 2 I )ruckbogen; 
Verfasser Uhlfelder. 

6: Die Reinio'uno' der "tädti"chen ,\h\\'üs,.;er; L:1l1-
fang 2 1/1 r)ru~kbogen; Verfa,.;"er Lihlfelder. 

7: I )ie \Vas"er"crsorgung; Cmtang 41 )rucklwgen; 
Verfasser Scheclhase. 
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Abschnitt 8: DieStadtbeleuchtung; Umfang 'li Druckbogen; 
Verfasser Scheelhase. 

9: Die Wasser- und I1afenbauten; Cmfang 
3 Druckbogen; Verfasser U h I fe I der. 

10: Die Brückenbauten ; Umfang lIi4 Druckbogen; 
Verfasser Uhlfelder. 

1I: Das städtische Vermessungs wesen ; Umfang 
1/0( Druckbogen; Verfasser Lube. 

12: Die städtische Materialienverwaltung; Um­
fang I/~ Druckbogen; Verfasser Lorey. 

Den 12 Abschnitten sind 8 größtenteils farbige 
Tafeln und 185 Figuren im Text, alle von tadelloser Aus­
führung, beigegeben. 

Wer es unternehmen wollte, aus dem Inhalte des 
Buches Einzelnes in mehr als andeutungsweiser Form 
herauszuheben, würde bald in Verlegenheit geraten, wo 
anzufangen und wo aufzuhören sei. Verfasser ist daher 
genötigt, sich auf einige kurze Hinweise mit wenigen 
]{andbemerkungen, zu be,.;chränken. 

In dem Ab s c h n i tt 2 interessiert am meisten dic 
Art und vVeise, wie in der Altstadt den Ansprüchen des 
neueren grossen Verkehrs genügt wird. Um nicht \'on 
dem malerischen Charakter der alten Straßen und von 
architektonisch bedeutsamen Gebäuden allzuviel zu opfern, 
hat man Straßen-Verbreiterungen nur in ziemlich 
beschränkter Zahl ausgeführt, dagegen den Grundsatz 
befolgt, in der Nähe von verbreiterungsbedürftigen Straßen 
die Baublöcke in gleicher Richtung mit neuen breiten 
Straßen zu durchbrechen, ein Verfahren, das in gc­
eigneten Fällen zur Nachahmung dringend empfohlen 
werden kann. 

Im Abschnitt 3 sind es vornehmlich die Breiten­
einteilungen der S(raßen sowohl an der Oberfläche 
wie im Grunde, und die mit den verschiedensten 
Pflastermaterialien erzielten Ergebnisse, welchc 
Beachtung herausfordern. Handelt es sich bei der Breiten­
einteilung darum, in welcher \Veise den heutigen so ver­
schiedenen Ansprüchen des Verkehrs und der Ausnutzun~ 
des Grundes mit Versorgungsnetzen aller Art am besten 
genügt wird, so sind es bei den Pflastermaterialen hygie­
nische und wirtschaftliche Gesichtspunkte, die heute den 
Säckel der Städte in früher nicht gekannter \\' eise in 
Anspruch nehmen. Frankfurt bietet in diesen Dingen 
ebenso vieljährige und so reiche Erfahrungen, wie sie 
anderwärts nicht leicht abermals angetroffen werden. Den 
Beschluss des Abschnittes bilden werh'olle tabellarische 
Zusammenstellungen über die Höhe der .\nliegerbeitrl\:~e 
zu den Kosten del~ ersten Anlage und der 5jäh.rigen Unter­
haltung der Straßen. Erstere weehseln - Je nach der 
Straßenbreite und Straßenbefc,.;tigungsart zwischen H 
und 238 M. für L III Frontlänge der Grundstücke, sind 
daher im allgemeinen so hoch, da,.;,.; sie nur in Städten 
mit sehr hohen Bodenpreisen als möglich erscheinen. 

Aus Abschnitt 4 ersieht man, da,.;" Frankfurt mit 
dem nachgerade für Großstädte etwas vorsündflutlich 
gewordenen Zustande der Beseitigung des Hauskehrichts 
dureh die Grundstücks-Eigentümer längst aufgeräumt und 
diese Leistung in städtisehe Pflege übernommen hat: in 
der Tat die einzige LÖ";llllg, zu weleher nach u!ld n.ach 
alle Städte werden kommen müssen, wenn sie mcht 
hinter unerliif31ichen ,\nfordernngen der Zeit zurückbleibc::n 
wollell. Dip Einrichtungen der Stral.\enreinigung sowIe 
der ,\hfuhr \'"n Stral.\en- und Ilauskchricht, die Mcngen 
und Kosten, 11111 welche cs sieh handelt; dic !?ehl~ee­
heseitigung lind dic Stral.len!Je,.;prcngullg wcrden 111 \~ ort 
und Bild vorgeführt und PS wird am Schlutl de,,; ,\h,.;chnlttes 
die ausführliehe Be"chrcibung des sogen. Frankfm·te,· 
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l -nivcr ... al-Abfuhrwagen,.; mitgeteilt, der in der Tat den 
sO \'ielfachen Ansprüchen, welchen ein derartiger \Vagen 
f1enügen muß um auf das Prädikat "zweckmä~sig" .\n­
spruch erheb~n zu kö):ne)~, voll gerecht zu "~'~rden sch~int. 
Er lö_t die .\ufgabe In emer un anderweitig noch mcht 
yor Augen gekornmene Art und "'ei,.;e. 

In dem Inhalt des Ab,.;chnittes 5, der die KanaJj"atiun 
der 'tadt betrifft, findet man z.u m~nchelU, wa,., bekannt 
ist auch viele Ergänzungen. DIes gIlt z. B. von den EIIl­
l-i~htun<Ten ZUlU Spülen, zum Reinigen und zur Lüftung 
der Ka;äJe von den \nlage-, Betriebs- und 'nterhaltungs­
ko,.;ten del:selben, Die Anlagek "ten, welche ,.,ich im 
Durchschnitt zu 65,6 M. für 1 111 KanalJänge berechnen, 
cr"cheinen bei den großen Profilen und der Tiefenlage 
der Kanäle als fast auffallend gering und Aehnliches-gilt 
\'on den jährlichen Betriebs- und nterhaltungskn-;ten, die 
II1Ir 0,I7 M. für J m Kanallänge ? tragen . . 

Größeres rlltere~"e als 5 bIetet der Ab,.;chnllt 6, der 
einen wichtigen 
Beitrag zu der 
immcr no h 
so viele Zwei­
fel enthalten­
den Frage na h 
cl m zweck­
mäßigsten Rei-
11 ignngsverf ah­
ren von Ab­
wäs::,ern liefert. 
Der au::,gezeich­
!let beal'beitet> 
Abschnitt ent­
häLt eine genaue 
Darlegung der 
Erfolge usw. 
der bisher be­
triebenen ehe­
misch-mechani­
schen Reini­
gung der Ab­
",äs,.;er, derVel'­
suche, die an­
gestellt sind,um 
die Gnt11dlage 
[ür anderweice 
Einrichtungen 
lU gewinnen, 
und ders hließ­
lichenEnt 'chei­
dung zu wei­
cher man ge­
langt i"t,und die 
cJahin geht: an 
die Stelle des 
bisherigen Ver­
fahren~ das r i­
ne ,'edimentir-
verfahren zu 
setzen, Zur 

weiteT da,., Grund\\'<\ ... ,.,er- \\\:rk bei \ \. enheim, das Fluß­
wa::;"er-\Yerk, sowie ein paar kleinere Werke, die bei den 
, tadterweiterungen in den städti ehen Besitz gelangt _ ind, 
beschrieben und am Schluß ~1itteilungell über noch 
schwebende Erweiterungen der \Vas"erversorgung der 
Stadt gemacht. Zahlreiche Abbildungen, Pläne und Ta­
bellen über \\'as~erbe..,cha[fenheit, Verhrauch und über 
die wirhchaftliche . 'eite der '\-a"sen'ersorgung beleben 
und \'ermehren das lntere"..,e des Fachmanne,., ,,0\\' hl al ... 
das des Verwaltung..;beal11ten und de,., Ihgi nikeni an 
die"em inhaltreichen Abschnitt de::-. Buche,.,-

Der nun folerende kurze .\bschniu 8 be".chränkt ... ich 
auf geschichtliche .\ngaben über die Entwicklung der 
öffentlichen Belellc~tung in Frankfurt lind allf einil:!;e kurze 
Angaben über Prel..:e u",w. 

Verhältnismäßia ull1fa",.;end sind dagegen wieder die 
von inem und demgelben Bearbeiter herrühr nden Ab­
:-chnitte 9 und 10, \'on welchen er"terel- zunädbt fii(' 

hydrographi-
schellZusländ(' 
de" Mains, als-
dann kurz 
die;'lain-Kanal­
i::,ierung,weiter 
l11it Eingehen 
allfallewe 'ent­
lichen Einzel­
heiten, die Kai­
lind Ilafenball­
tcn mit ihren 
Lu"ch- und La­
de - Einrichtun­
~ell, die pei­
eher - Bauten 
th\.\' . betrifft. 

Tn .. besond rc 
über die Lö,.;eh­
und Lade-Ein­
richtungen und 
die damit g -
machten El-fah­
rungen findet 
sich in die, m 
.\bschnitt "'0 
viel auf engem 
Raum zusam­
men gedrängt, 
das,.; derselbe 
al .. eine reiche 
Quell der 
Belehrung br­
z ichnet wer­
den kann, 

llurehführung 
de. selben wird 
die bisherige 
.\nlage - eine 
der ers:en in 
Deutschland -
einem Anbau 
neb~t einer Er­
weiterung un­
terzog n. Dic 
An die"er Ar­
beiten sowie 
die zur Anwen­
dung komillcn­
den maschinel­

Brorsonskircl>c (\111 Nordvcstvej in Kopcnhagen. Architekt : Thol \'altl .I ö rge 11 ~c n. 

Tler \b:chnitt 
10, der von 
den Brücken­
bauten han­
delt, schlieUt 
sich in derForlll 
dem ge. chicht­
lichen \\' erde­
gang an, in dem 
er nach einan­
der Begchrei­
bung und An­
sichten der äl­
tl'sten l\Iain­
L 'eberbrül'kun­
gen gibt und 
ab,dann Anga­
ben über An­
,.,icllten \'on den 
späteren eiser-Neue Baukunst In Dänemark. 

len Einrichtungen, unter ",clcllen ilbbcsondere ein eigen­
artiger l{ ech e n Beachtung beansprucht, werden unter 
Beigabe zahlreiche!' Abbildungen genau be::,chrieben . Es 
wird dadlll'ch sowie durch umfas,,;ende Mitt iILll1gen üb I' 

Versuche, der Sch'lammplag Herr zu werden, der Ab­
schnitt 6 lU einer Fundgrube \'011 vielem Neuen gemacht. 

Umfassend wie dieser Abschnitt ist auch der Ab­
,.:chnitl 7, der die \\'assen'er,.:orgllng der Stadt behandelt 
die b kanntlkh teils Quellwas,;cr-, teil' Grllndwa..,,.;er-' 
teil,,; FllIßwa,;ser-V rsorgung i,;t, u1ld dadurch mehl' eitel~ 
bietet, als in der H,egel bei einer tädtisehell \\'asser­
\ er"orgullg angetroffen werden . Es w rd n ZlInächst die 
w -"cntlichcn Einrichtungen uS\\' . der alten Quellwa""er­
lcitung, al"danl1 die Grllndwasscr\\'crke im Stadt\\'ald 
<lie dazu gehörenden Dl'llckleitungen und Hochbehälter: 
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nen und stei­
nernen Ueberbl'ückung n uc" Flu",., , folgen läßt. Die er 
.\bscl~llittt i"t knapper g~haJten, al" manchem Fachg no,.,,,en 
\' Ielleleht erwünscht selll würde. 

Der Abschnitt 11 b handelt inen Zweig d ,,::,tädti­
s 'heu Tiefbauwe"ens, d 111 \ielfach auch h lIte no h 
diejenige Bedeutung nicht beiaelegt wird, welche er ver­
dient. In dem Maße, als der Grundbe,.:itz im \Verte 
ge liegen ist, und als d I' Grund und Boden für "tädti­
sebe Anlagen auch unter der Erde in .\m;pruch g­
nommen wird, hat der \Yert einer richtig n Verm ss­
ung des tadtgebietes und genaue Stadtpläne, die 
über alle Eillz Ih 'iten zu\erlä"c:ige .\u.,kunft ~ewähren, 
,.;ieh vermehrt. \Vie in Franl.lllrt die stäuu;;ch Ver­
mes"ung äll",",crlich b halid It, in welche Beziehungcn zu 
den "Uidti ... 'hen und ,.taatlichen Behörd n ... ie gesellt 
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ist und was sie leistet, ist aus dem trefflichen Buche 
genau zu entnehmen. 

Abschnitt 12 betrifft die Einrichtung der städtischen 
Materialien -Verwaltung, einer Verwaltungsstelle, die dem 
Tiefbauamte lmtergeordnet i t. Bei einer grösseren Verwal­
tung sind ordmmgsmässige Beschaffung und Verbrauch der 
Materialien ein Gegenstand von wirtschaftlich grosser 
Bedeutung, aber auch von technischer Bedeutung sofern 
es sich um Materialien für Bauzwecke handelt. I~ Frank­
furt wurde vor einigen Jahren eine Stelle für Materialien­
Ver~altung. ein ge et~t, der etwa folgende Geschäfte zu­
gewle.sen smd:. Eymlttelung und Ausschreibung der not­
wendigen Matenahen, Abhaltung der Verdino-ungstermine 
Prüfung der eingehenden Angebote Zuschlagserteilung 
- nach Genehmigung des Tiefbauamt'es -, Abnahme und 
Verabfolgung von Materialien an die einzelnen Dienst­
stellen, Verwaltung der Lagerbe tände usw. Später sind 
dem Amte noch zugewiesen die Beschaffung und Veraus­
gabung von Dienst- und Arbeitskleidern, der Schreib- und 
Zeichenmaterialien sowip. der Drucksachen. Die Bedeutung, 

welche das Amt der Materialien-Verwaltung in Frankfurta.M. 
hat mag man aus der Tatsache erkennen, dass dessen 
Au~gaben-Summe im Laufe der letzten 7 Jahre 8206000 M. 
betrug. Bei der Organisation de Amtes, wie sie in 
dem Buche beschrieben ist, handelt es . ich daher um 
viel mehr als um die bloße Feststellung einer Form. 

VV ir sind nach den vorstehenden kurzen Inhaltsangaben 
am Schluß unserer Besprechung .des "Städti~chen. Tiefbau­
we ens von Frankfurt a. M.", die dem Laten ell1 kurze 
Bild von dem reichen Inhalt des zu 12 M. käuflichen 
Buches gegeben haben wird. Dasselbe ist vom Städtischen 
Tiefbauamt zu beziehen. Um dem Inhalt des Buches 
eine möglichst weite Verbreitung zu sichern, \vird das­
selbe nicht nur imgan~en, sondern auch in. die ein.z ein e n 
Abschnitte zerlegt verabfolgt. Der Preis der emzelnen 
Abschnitte ist wie folgt festgesetzt: für die Abschnitte I, 
6 8 und Ir je 50 PL, für die Abschnitte 2 und den Anhang 
AbscJmitt 4, sowie für IO und 12 je I M., für die Ab"chnitte 
3, 4, 5 je 1,50 M., endlich den Abschmtt 9 zu 2,50 M., den 
Abschnitt 7 zu 2,50 M. - B. -

Neue Baukunst in Dänemark. Brorsonskirche am Nordvestvej in Kopenhagen. Architekt: Thorvald J ö rgen sen. 

Das bayerische Staatsministerium für Verkehrs-Angelegenheiten. 

[~]/it dem 1. Jan. 1904 ist da bayedsche Verkehrsmini­
sterium offiziell in seine vVirksamkeit eingetreten, 
nachdem die Vorarbeiten zur Bildung des Ministe­

riums, über die auch wir mehrfach berichteten, chon 
längere Zeit angedauert hatten. Im bayeri ehen "Ces.­
LI. Verordn.-Bl." vom 17. Dez. 1903 wird die Errichtung 
eines "Staatsministeriums für Verkehr angelegen­
heiten" bckannt gemacht und al den \Vid,.'ungskreis de -
selben die ober te AuIsicht über das Eisenbahn-, Post- und 
Telegraphenwesen und über den Dampfschiffahrts-Betrieb, 
sowie insbesondere die Leitung der Staatsanstalten für den 
Verkehr bezeichnet. Im einzelnen hat es zu übernehmen 
die Verwaltung der StaatJ eisenbalmen, der Po ten und 
Telegraphen , der staatlichen Dampfschiffahrt auf dem 
Bode~see, der Kettenschleppschiffahrt auf dem Main, dem 
Ludwlgs- und dem Frankenthaler Kanal; die oberste Leitung 
des Baues neuer staatlicher Eisenbahnlinien und aller im 
Bereich der staatlichen Verkehr anstalten auszuführender 
Bauten; die oberste Aufsicht über den Bau und Betrieb 
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von Private i -enballnen einseh!. der Straßenbahnen, und 
die oberste Attfsicht über den privaten Betrieb der Dampf­
schiffallrt auf den bayeri ehen Binnenseen , Flüssen und 
Kanälen. Die oberste Leitung teht dem Verkehrsmini­
sterium auch für die Po -tbauten zu, mit deren Ausführung 
die Landbauämter betraut werden. Die Entwürfe von 
Gebäuden, eIie einen reinen Bauaufwand von 100 000 M. 

'und mehr erfordern, oder welchen wegen der Umgebung, 
in welcher sie errichtet werden sollen, eine be ondere 
künstleri. ehe Bedeutung zukommt, ind der obersten Bau­
behörde zur Prüfung vorzulegen. Dem neuen Staats­
ministerium ind unmittelbar untergeordnet die General­
Direktionen eIer Staatseisenbahnen , die CeneraleIireJ...1.ion 
der Posten und Telegraphen und die Kreisregierungen 
hinsichtlich eIer Angelegenheiten, welche in die ·Vvirksam­
keit des Verkehrsministeriums fallen. Durch die Errichtung 
diese Ministeriums wird der Ge chäftskreis de Ministe­
riums des kgl. Hau es und de Aeußeren, sowie des Staat..,­
ministeriums eier Finanzen verringert und es dürfte im 

9 



Verlauf der nächsten Jahre auch ein Teil der Tätigkeit 
des dberlasteten Ministeriums des Inneren dem neuen 
Ministerium zugewiesen werden. 

Das Verkehrsministerium kann als Nachfolger des 
1871 aufgelösten bayer. Staatsministeriums des Handels 
und der öffentlichen Arbeiten angesehen werden, welches 
von 1848-1871 bestand und welchem die Verkehrsanstalten, 
das Bauwesen die Ministerial-Handels-, Gewerbe- und 
Industrie-Abteilung, sowie alle technischen Lehranstalten 
zugewiesen waren. Seine Auflösung erfolgte seinerzeit 
nicht ohne lebhaften Widerspruch der weitblickenderen 
Kreise der bayerischen Volksvertretung. 

Bis zur Fertigstellung des eigenen Gebäudes auf dem 
Maffei-Anger an der Arnulphstraße (s. S. 656, Jahrg. 1903) ist 
das Ministerium im Gebäude der Generaldirektion der Staats­
eisenbahnen untergebracht. Als Bedarf ist für das neue 
Ministerium einstweilen ein Betrag von 233000 M. in den 
Staatsvoranschlag eingestellt. Das neue Dienstgebäude 
erfordert einen ungefähren Aufwand von 9,9 Mil!. M. 

Die Personenfrage für das neue Ministerium bot keine 
Ueberraschungen, da seit längerer Zeit schon bekannt 
war, daß der seit dem Rücktritte des Staatsministers Grafen 
Crailsheim die Vorarbeiten für die Bildung des Ministeriums 
leitende bisherige Chef der Verkehrsabteilung im Mini­
sterium des Aeußeren, Ministerialrat v. Fra u end 0 rf er, 
zum Verkehrsminister ernannt werden würde, was dann 
auch vor Weihnachten eintrat. Neben ihm wird, wohl als 
die wichtigste Persönlichkeit des Ministeriums nach dem 
Minister selbst, der zum Staatsrat i. o. D. ernannte General­
direktor der Staatsbahnen, Gust. Ritter v. E b e r m a y er, 
der bereits im Sommer des vergangenen Jahres durch 
die bis dahin für die Vorstände der Generaldirektion nicht 
üblich gewesene Verleihung des Prädikates "Exzellenz" 
ausgezeichnet worden war, dem Ministerium mit seinen 
reichen Erfahrungen erhalten bleiben. Ihm jlurseite steht 
als Leiter der Posten und Telegraphen der Generaldirektor 
Lorenz v. R i n ger, welchem der Rang eines Ministerial­
Direktors verliehen wurde. Eine Reihe anderer Ernen­
nungen und Beförderungen, auf die wir nicht näher ein­
gehen können, läßt erkennen, daß man den Willen hat, 
die kommenden Arbeiten mit frischem Geiste aufzunehmen. 

Uns interessieren in erster Linie Minister v. Frauen­
dorfer und Staatsrat v. Ebermayer. Dem ersteren wird 
von allen Seiten Vertrauen entgegengebracht mit dem 
Wunsche, daß es ihm gelingen möge, dieses Vertrauen 
auch zu rechtfertigen. Er wird als tüchtig, erfahren und 
gewissenhaft gerühmt; es wird jedoch aber auch mit Recht 
betont, daß in einem Verwaltungszweige, der im gesamm­
ten staatlichen Wirtschaftsleben eine so einschneidende 
Rolle spiele, wie das Verkehrsministerium, diese Eigen­
schaften allein nicht genügten, daß vielmehr ein Verkehrs­
minister unserer Tage ein moderner Mensch sein müsse, 
ausgerüstet mit Energie, Wa gern u t und \Ve i t b I i c k. 
Frauendorfer wurde am 27. Sept. 1855 in Höll in der Ober­
pfalz als Sohn eines Volkschullehrers geboren, steht also 
m der Vollkraft der Jahre. Er besuchte das humanistische 
Gymnasium in Landshut und die Universität München. 
Bereits 1882 trat er in den Dienst der Staatseisenbahn­
Verwaltung und wurde 1886 in. die Verkehrsabteilung des 
Staatsministeriums des kg!. Hauses und des Aeußeren be­
rufen. Im Jahre 1899 übernahm er die Leitung der Ver­
kehrsabteilung dieses Ministeriums. Die Laufbahn ist so­
mit eine sehr schnelle und ehrenvolle. 

Mitteilungen aus Vereinen. 
Mecklenb. Arch.- u. Ing.-Vereln. Seit der letzten Mitt. 

in No. 29 Jahrg. 1903 d. Ztg. hat der Verein seine Sommer­
Versamml ung am 12. und 13. Juli 1903 in Neubranden­
bur g gehalten. Für diejenigen, welche die in der Ebene mit 
niedrigen nüchternen Häusern an rechtwinklig sich kreu­
zenden breiten schnurgeraden Strassen erbaute Stadt von 
etwa 10000 Seelen noch nicht kannten, bot die Besichtigung 
der alten Kirchen- und Kloster-Gebäude, insbesondere aber 
der die Stadt kreisförmig umgebenden Mauern und davor­
liegenden doppelten Wälle und dreifachen Stadtgräben in 
ihrer Bepflanzung mit prächtigen alten Eichen und der zum­
teil gärtnerischen Umwandlung, sowie endlich der vier 
nach den Himmelsrichtungen hinauszeigenden Tore mit 
ihren doppelten, hochaufragenden alten Torburgen unter 
der ortskundigen Führung des Hrn. Bürgermstr. Pr i e s 
und anderer Einwohner künstlerisch und geschichtlich er­
freuenden Genuss, an dem auch die schon früher hier 
Gewesenen gerne nochmals teilnahmen. Auch die am 
ersten Ve~sammlu!lgst~e, eine!? Sonntag, vorgenommenen 
Ausflüge Im Verem mit zahlreichen Damen in die bergige 
~ewal.dete schöne Umgebung der Stadt an prächtigem Se~ 
heß die Ungeduld der voraufgegangenen langen Eisenbahn-
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Nicht minder glänzend ist, namentlich wenn man seine 
Eigenschaft als Techniker berücksichtigt, die Laufbahn 
Ebermayer's. Derselbe wurde in Nenzenheim in Mittel­
franken geboren, er steht nahe der Mitte der sechziger 
Jahre. Seine Studien machte er auf dem Gymnasium in 
Ansbach, an der Technischen Hochschule und an der Uni­
,'ersität in München. Bereits 1862 trat er in den Eisen­
bahndienst und war im deutsch - französischen Kriege 9 
Monate Feldeisenbahn-Ingenieur in Frankreich. Zahlreiche 
Reisen haben seine reichen dienstlichen Erfahrungen er­
gänzt und ihm jenen Weitblick verliehen, der an ihm ge­
rdhmt wird. Namentlich der Besuch Amerikas aus Anlaß 
der Weltausstellung in Chicago hatte für ihn ein reiches 
Ergebnis an praktischen Erfahrungen inI amerikanischen 
Eisenbahndienste. 1872 trat Ebermayer in die Bauabteilung 
der Generaldirektion der baverischen Staatseisenbahnen 
ein und wurde 1890 V orstancf der;;elben. .Am I. Jan. 1893 
erfolgte seine Ernennung zum RegIerungsdirektor und 1895 
die zum Generaldirektor der Staatseisenbahnen. Als Staats­
rat des Verkehrsministeriums und als Vertreter des Mini­
sters v. Frauendorfer bleiben seine reichen Erfahrungen 
diesem Ministerium erhalten und er bleibt so lange an 
der Spitze der Generaldirektion, bis diese nach der in den 
nächsten Jahren durchzuführenden Neuorganisation des 
Verkehrswesens überhaupt aufgehoben wird. 

Groß und bedeutend sind die Aufgaben, die dem neuen 
Ministerium bevorstehen. In Bayern wird nicht ohne Stolz 
darauf hingewiesen, daß dieser zweitgrößte Bundesstaat 
ein"t an der Spitze des deutschen Verkehrswesens gestanden 
habe. Und man rechnet nicht mit der Unmöglichkeit, daß 
dieses einst wieder werden könne. Ohne in eine Erörterung 
über diese Frage eintreten zu wollen, meinen wir aber 
doch daß der schärfste Wettbewerb keinem Zweige der 
mod~rnen staatlichen Verwaltungstätigkeit so sehr zu gut 
kommen kann, wie dem Verkehrswesen. Und Bayern 
namentlich steht vor großen und wichtigen Entscheidungen. 
Wir meinen nicht die selbstverständlichen Verbesserungen 
technischer und volkswirtschaftlicher Natur im Verkehrs­
wesen. \Vir meinen aber einmal die Frage ob es dem süd­
deutschen Partikularismus in der Tat dau~rnd gelingt, die 
schon von Bismarck erstrebte Verkehrseinheitlichkeit in 
Deutschland zu vereiteln, und wir meinen die weitere Frage, 
ob es dem neuen Minister möglich sein wird, die neuen 
Verkehrslinien durchzusetzen, die geeignet sind, den entspr. 
lebhaften Bestrebungen der nichtdeutschen Staaten nament­
lich der Alpengebiete wirksame Gegenbestrebungen ent­
gegenzusetzen und den Zug nach dem Süden den deutschen, 
bezw. bayerischen Bahnen zu erhalten. Gewiß wird man 
gerecht sein mdssen und von dem Verkehrsminister , ob­
wohl sein Verwaltungsgebiet für das Volkswohl, die Volks­
wirt'>chaft und die Staatswirtschaft von so eminenter Be­
deutung ist, nicht Allmacht verlangen können. Auch 
seine besten Absichten können an den Erwilgungen der 
herrschenden politischen Partei scheitern. Doch das wird 
die Zukunft, vielleicht schon die allernächste l lehren. Denn 
drängende Verkehrsfragen pochen mit Macnt an die Tür 
des neuen Ministeriums. Möge ihre Lösung das Vertrauen 
rechtfertigen, welches so von allen Seiten selten einem 
neuen Minister entgegengebracht wurde. Möge der Herr 
Minister v. Frauendorfer sich als ein moderner 
Mensch zeigen; das wünschen auch wir und seine bis­
herigen Maßnahmen berechtigen zu der Annahme, daß die"e 
Erwartung auch eintreten dürfte. - - H. _ 

fahrten bald ve~gess.en. Die geschäftlichen Verhandlungen 
beschränkten Sich m der Hauptsache auf die durch die 
Satzungen vorgeschriebenen Wahlen, aus denen hier her­
vorgehoben werden mag, dass anstelle des eine Wieder­
wahl ablehnenden Hrn. Brts. Loycka Hr. Baudir. Harn an n­
Schwerin zum Vorsitzenden des Vereins und als Ort der 
nächstjährigen Sommer-Versammlung Hamburg erwählt 
ward, welches, obschon außerhalb des Vereinsbezirkes 
belegt;n, )etzt viel des bautechnisch Sehenswerten bietet. 
A~s MI~heder wu.rden aufgenommen die Hrn. Reg.-Bmstr. 
Rletz m Neustrehtz, Lübstorf in Neukloster Schondorf in 
~üstro~ üetzt Dargun) und Bauschuldir. A~ch. Bennewitz 
m .Strehtz .. Wegen ange~essenerer Festsetzung der Haft­
pflicht-Versicherungsprämie ward eine Kommission aus 
den Hrn. Hübbe, Dreyer und Dehn ernannl Nach 
<l:e~ Festm!llll .wurde noch eine Ausstellung von Baumate­
Tlallen beSichtigt, welche die Firma Wilhelm Jäger in 
Neubrandenburg für den Verein veranstaltet hatte.-

Die Versammlung am 10. Okt. v. J. in Schwerin 
nahm Hrn. Sta.dtbrt. Senator Ehrich in Schwerin als Mitglied 
auf, und erledIgte unter anderen Geschäfts-Angelegenheiten 
den Jahresbericht des Schriftführers nebst Kassenrechnung 
des ve.~flossenen Jahres; er soll in gewohnter Weise in 
beschrankter Anzahl von Exemplaren nur für die Vereins-

No. 1:2. 



mitglieder gedruckt werden; und da er kein allgemeineres 
Interesse hat und vonseiten des Schriftführers der Deutsch. 
Bauzeitung in kleineren Zeiträumen ausführlichere Mit­
teilungen über die Vereins-Versammlungen insbesondere 
auch in Berücksichtigung der ill1 Lande verstreuten Ver­
einsmitglieder zugehen, oll von einer nicht erbetenen 
Versendung derselben an andere Verbandsvereine nach 
dem Anheimgeben des Verbandsvorstandes abgesehen 
werd.en. In Güstrow hat der ~agistrat auf Anregung des 
Verell1s Meldungen von Architekten und Inaenieuren zu 
einer erledigten Ratsstelle eingefordert der do~tige BÜfaer-
ausschuß verlangt aber einen Kaufma;m. - ., 

Die Versammlung am r4. Nov. in Schwerin nahm 
Kenntnis von den vonseilen des Verbandsvorstande über­
sandtenN ormalzeichnungen nebst Erläuterungen fürdeutsche 
Tonrö.hren (glasierte Steinzeugröhren), und von dem ihm 
vons~lten des Vorstandes des Hamburger Arch.- u. Ing.­
Verell1s geschenkten gedruckten Berich te seines A us­
~chusses über die Arbeiterwohnungsfrage, weIcher auch 
Im Buchhandel erschienen ist Ein eingesandtes Fenster­
modell gab Anlass zur Erwägung der Einrichtung eines 
städtischen Gewerbemuseums zur Aufbewahrung von 
Materialproben , Modellen 1 illustrierten Katalogen usw. 
Den übrigen Teil der Sitzung füllte der Vortrag des Hm. 
Landbmstr. D reyer über die von ihm als Abgeordneter 
besuchte Verbands -Versammlung in Dre den und die 
Schilderung von Meissen mit seiner Domkirche und 
Albrecht burg in seiner malerischen Lage an der EIbe. 
Im Anschluss an diesen Bericht übernahm es Hr. Dreyer, 
in einer der nächsten Ver ammlungen über die Verbands­
fragen wegen der Gebührenordnung und der Wettbewerbe 
zur \\Teitergabe geeignete Vorlagen zu machen. - H. 

Vermischtes. 
Die Stadterweiterung von Posen. Bi vor 1..'urzem war 

Posen, die Hauptstadt der gleichnamigen Provinz, eine 
Festung ersten Ranges, zu welcher die Stadt in den Jahren 
r827- 1853 umge eh affen und seit dem Jahre 1876 durch 
einen Ring von AußenfOl·ts verstärkt wurde. Dem steten 
Wachstum der Stadt stand dieser Charakter als Festung 
- abgesehen von der Ungunst der Verhältnis e des öst­
lichen Grenzverkehres - so sehr im VI' ege, daß die Heeres­
verwaltwlg beschloß, das Festungsgelände aufzulassen 
und dasselbe zumteil aus dem Besitze des Reiches in den 
des preußischen Staate übergehen zu lassen. Das preußi­
sche Finanzmini terium hat die Erschließung und Ver­
wertung des in den Besitz des Staates übergegangenen 
Teiles der bisherigen Stadtumwallung übernommen und 
als ~taatskommiss.ar zur Oberleitung der <?ins~.hlägigen 
Arbeiten den Geheimen Baurat Jos. tübben In Koln a. Rh. 
berufen, der demnächst einen 'Wohnsitz in Berlin nimmt 
In Posen wird, wie wir hören, für die Er chließung und 
Verwertung des Festungsgeländes wallJ"scheinlich eine be­
sondere staatliche Kommission gebildet werden, an deren 
Spitze Stübben treten dürfte, obschon sein ständigerWohnsitz 
Berlin bleibt Die Wahl Stübbens ist eine außerordentlich 
glückliche; Stübben i ' t unstreitig auf dem Gebiete des moder­
nen Städtebaues der Meister, der über die reichste Erfahrung 
verfügt und der es trefflich versteht, neben der nüchtern­
sten Berücksichtigung aller Forderungen der Finanzwirt-
ehaft, Hygiene und des Verkehrs auch die rein psychi­
chen Forderungen zur Geltung kommen zu lassen, welche 

die Gegenwart in so reichem Maße an den Städtebau tellt 
"Vir hätten gewün cht, daß die Berufung Stübbens nach 
Berlin schon 10 oder 15 Jahre früher erfolgt wäre; seiner 
temperamentvollen Auffassung wäre es dann vielleicht 
geglückt, in manchen Winkel der Reichshauptstadt und 
ihrer Vororte hineinzuleuchten, in welchen der Städtebau 
eine Entwicklung erfahren hat, die leider recht wenig zum 
Beifall reizt, und hier fruchtbarere Anregungen zu geben. 
Inde 'sen: vieles steht noch bevor; anderes, das bereits in 
Angriff genommen wurde, chließt die be sernde Hand 
nicht aus und so geben wir denn dem Wunsche Ausdruck, 
daß die Stelltmg, zu welcher Stübben in Berlin berufen 
ist, nicht eine so aus chließliche sei, daß ihm nicht auch 
die Möglichkeit bliebe 1 auch nichtstaatlichen Fragen des 

tädtebaues seine hervorragende Kraft zu widmen. -
Denkmäler hervorragender Vertreter der Technik an 

der Technischen Hochschule in Wien. Am 4. Nov. 1903 
wurden vor der Technischen Hochschule in Wien 8 Her­
mendenkmäler von hervorragenden Vertretern der Technik 
enthüllt. Die JIermenbüsten stellen dar: Joh. Jos. Ritter 
v. Prechtl ('I' 1854), einen bedeutenden Technologen, war 
34 Jalu'e lang Direktor des Wien er polytechnischen In titutes. 
- Sim. v. Stampfer ('I' r864) , tat sich als Mathematiker 
und Geodät hervor 1 WIrkte in SaIzburg und Wien und 
hinterließ Logarithmen und barometrische Höhenmeßtafeln, 
,;owie eine Nivellierkunde. - Adam Freili. v. Burg (t 1882), 

5- Januar 1904. 

Mathematiker und Technologe, hervorragend auf dem Ge­
biete des Maschinenbaues. Er war 1849 Direktor ?es poly­
technischen Institutes. - Prof. Ant. Schrötter Ritter von 
Kristelli (t 1875), Chemiker und Direktor des Hauptmünz­
amtes. Er entdeckte den rotenPhosphor.-Prof.Gg.Re bhan n 
Ritter v. Aspernbrück, war Lehrer der Baumechanik 
und des Brückenbaues und hat die Aspernbrucke in Wien 
erbaut. - Arch. Prof. Heinr. Freihr. v. Ferstel (t 1883), 
Erbauer der Votivkirche, des Oesterreichischen Museums 
und der Universität in Wien. - Prof. Ferd. Ritter v. Hoch­
stetter ("I' 1884), bedeutender <?eologe, Topograph ynd 
Paläontologe, erforschte als Mltglled der N~vara-Expedition 
Neuseeland. - Prof. Joh. Edler v. Radlllger ('\' r901), 
Lehrer des Maschinenbaues an der Tecru1ik. -

Eine neue Ein­
banddecke d. "Deut­
schen Bauzeitung" 
haben wir für un­
ere Abnehmer an­

fertigen lassen. Die 
Decke zeigt die ne­
bensteh. Zeichnung 
in reichstem Gold­
druck auf feinge­
stinlmtem braun­
rothem oder ge­
brochen blauem 
Leinen. Die Wir­
kung der Decke ist 
bei allem Reichtum 
eine ehr vornehme 
und gewählte. Der 
Preis ist gegen die 
alte einfache Decke 
- die wir gleich­
falls noch liefern -
nur ehr wenig er­
höht; er beträgt 2,30 
M. einschliessl. Ver­
packung und Porto. 
Be tellungen gelan­

gen in der Reihenfolge ihres Einlaufes zur Au führung; ein 
Umtausch gelieferter Deckenkannleider nie h t stattfinden.-

Preis bewerbungen. 
Ein Wettbewerb des Beamten-Wohnungs-Vereins zu 

Berlin betrifft Skizzen für die Bebauung eines Grund­
stückes in Charlottenburg und ist auf die Architekten 
Berlins und seiner Vororte beschränkt. Die Entwürfe 
sind bis zum 15. März 1904 einzu.liefem. Es gelangen 
3 Pre.ise von 2500, 1500 und 1000 M. zur Verteilung; eine 
Verteilung der Gesamtsumme der Preise in anderen Ab· 
stufungen kann auf einstimmigen Beschlus des Preisge­
richtes erfolgen. Letzterem gehören u. a. an die Hrn. 
Gem.-Brt. Herrnring, Min.-Dir. Hinckeldeyn, Brt. 
March, Geh. Ob.-Brt. Dr. Thür, Brt Wegner und Reg.­
und Brt. W olff. Unterlagen durch den genannten Verein, 
Linkstrasse 40. -

Ein Wettbewerb betr. Entwürfe für elnen Kunstbrunnen 
auf dem Melanchthonplatz in Nümberg wird für bayerische 
Künstler bei Verleihung von 3 Preisen von 700, 500 und 
300 M. erlassen. Zu dem Brunnen stiftete Frau Mathilde 
Ott in I-Iamburg 30000 M. -

Ein Preisausschreiben zur Erlangung von Entwürfen für 
die Fassaden des neuen Geschäftshauses der westpreuss. 
Provinzial-Landschafts-Direktion und der Landschaftlichen 
Darlehnskasse in Danzig wird für im Deutschen Reiche 
ansässige Architekten zum 15. März 1904 erlassen. Es 
gelangen 4 Preise von 2000, 1000 und zweimal 500 M. zur 
Verteilung; ein Ankauf nicht preisgekrönter Entwürfe für 
je 300 M. ist vorbehalten. Dem 7 gliedrigen Preisgericht 
gehören an die Hrn. Geh. Brt Steinbrecht in Marien­
burg, Stadtbrt Ludw. IIoffmann in Berlin; Landesbrt. 
Drews in Stettin und Lande brt. Tiburtius in Danzig. 
Unterlagen, "soweit der Vorrat reicht", kostenlos durch 
die kgl. westpreuß. Provinzial - Landschafts - Direktion in 
Danzig. -

Einen Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 
die malerische und plastische Ausschmückung von Wand­
und Gewölbefiächen des neuen Rathauses in Frankfurt a. M. 
erläßt der Magistrat zum 24. Febr. d. ]. für Frankfurter 
Künstler. Unterlagen gegen 15 M., die nach Einreichung 
bedingungsgemäßer Entwürfe zurückerstattet werden, durch 
das Baubüreau des Rathaus-Neubaues. Das Preisr.ichter­
amt üben unter Vorsitz des Ob.-Bürgerm tr. Dr. Adickes 
aus die lIm. Prof. A. Kampf in Berlin, Prof. II. Schapel' 
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in Hannover, Prof. W.Kolmsperger in München, sowie 
Stadtbrt.Schaumann und die kgl.Brte. J. v. Hoven und 
L. Neher in Frankfurt a. M. -

Ein Preisausschreiben des Rothenburger Verbandes 
akademischer Architekten-Vereine deutscher Sprache· (Vor­
ort Karlsruhe) hatte das "Denkmal eines großen Mannes" 
zum Gegenstand. Es liefen 4 Arbeiten ein, unter welchen 
die des Hrn. J. Claus (vom Ve~ein.,~Akanthus" in DI;esden) 
siegte. Preisrichter waren die Hrn. Geh. Rat Dr.-Ing. 
J. Durm, Ob.-Brt. O. Warth und Ob.-Brt. "Veinbrenner 
in Karlsruhe. -

Ein Wettbewerb der "Berliner Terrain- und Bau-Aktien­
gesellschaft" betrifft Grundrißskizzen für die Bebauung des 
in der Frobenstraße zwischen Kurfürsten- und Bülowstraße 
gelegenen Gelände~. Es gelangen 3 Preise von 700, 600 und 
500 M.zur Verteilung. Frist: 20. Jan. d. J. Unterlagen durch 
die genannte Gesellschaft in Berlin W. 57, Bülowstr. 93· -

Der Wettbewerb betr. das Vereinshaus "Neue Erholungs­
gesellschaft" in Plauen i. V. Die Entscheidung, die bereits 
am 28. Nov. 1903 getroffen wurde, gelangt, wie der Vor­
sitzende des Preisgerichtes ausführt, durch ein bedauer­
liches Mißverständnis erst jetzt zur Kenntnis der Teil­
nehmer. Es haben erhalten den I. Preis die Hrn. Altgelt 
& Schweitzer in Berlin; den II. Preis Hr. O. Haupt­
mann in Plauen i. V. Zum Ankauf wurden empfohlen 
die Entwürfe der Hrn. Papperitz in Plauen, Hirsekorn 
in Chemnitz und Herfurt in Dresden in Gemeinschaft 
mit Sachs in Plauen. -

Wettbewerb Friedhofanlage Lahr i. B. Der Stadtrat 
hat beschlossen, den beim Wettbewerb für eine Friedhof­
Anlage in Lahr mit dem I. Preis ausgezeichneten Ent­
wurf der Hrn. Oskar und Johannes Grothe in Berlin der 
Ausführung zugrunde zu legen und mit den Verfassern 
behufs Uebernahme der künstlerischen Leitung in Ver­
bindung zu treten. -

In dem Wettbewerb des Münchener Arch.- u. Ing.-Ver­
eins betr. Entwürfe für ein Schulhaus in Schwabach liefen 
46 Arbeiten ein. Den I. Preis errang ein Entwurf der 
Hrn. Sen f und Schneider in Lindau; den II. und pI. 
Preis die Hrn. Schnartz und Veil in München. Eme 
lobende Anerkennung wurde den Entwürfen der Hrn. 
Müller Sch ulz und B erndl inMünchen ausgesprochen.-, 

Chronik. 
Ein Kaiserin Elisabeth-Denkmal in Pola ~elangt nach dem 

Entwurf des Architekten Rud. Klo t z und des Bildhauers Alfons 
Canciani beide in Wien zur Ausführung Der Auftrag zur Aus­
führung ist das Ergebnis' eines Wettbewerbes, in weIchem der 
Entwurf der beiden Künstler den I. Preis erhielt. 

Der neue Bahnhofsentwurf für Dortmund, nach welchem 
eine HOherIegung des ganzen Bahnhofes unter Beibehaltung des 
Dammes der Linie Dortmund-Emschede geplant ist, hat am5. Dez. I9<?3 
die Zustimmung der Stadtverordneten-Versammlung gefunden. Die 
Stadt zablt 0.5 Mill. Zuschuss und hat die neuen Zufahrts strassen 
znm Babnbof herzustellen. Die Stadt hat noch den Wunsch aus­
gesproeben, dass statt der Eisenbahndämme in der Stadt Viadukte 
angelegt werden mOchten. -

Kanalisation von Fulda. Mit einem Kostenaufwande von 
rund 915 000 M. hat die Stadt Fulda eine Kanalisation mit Klär­
anlage eingeführt. -

Eine Erweiterung des Oeeterreichlschen MuseUms für 
Kunat und Indultrle In Wien soll nach den Entwürfen des Ob.­
Brt. L. Baumann in W,en demnächst durch das staatliche Bau­
departement des Ministeriums des Inneren in Angriff genommen 
werden .. Der 187[ dureh FeTatel vollendete heutige Bau erhllt 
einen Zubau fDr wechselnde Ausstellungen sowie für einzelne 
Gruppen der historischen Sammlungen des Museums. -

Die Beetrebun~en zur Anlage einer Münchener Ring­
bahn sinddnrch dIe Znstimmung der infrage kommenden Ge­
lDeinden .oweit gefördert, dass die Vorlqc in den dem versammel­
ten bayerilehen Landtag vorzulegenden Lokalbahn -Gesetzentwurf 
einbezogen werden kann. -

Ein Monumental - Brunnen zur Erinnerung an die Ein­
gemeindung der Vororte Wüten und Pradl zu Innsbruck 
wird auf dem Bahnhofplatz in Innabruck enichtet werden. Die 
KOlten mit lSOOOO Kr. sind von dem Ehrenbürger der Stadt Inns­
bruek, Hans v. Sieberer, gestiftet worden. Der BruoBen soll im 
Sommer [905 zur Aufstellun,- gelangen. -

Ein Denkmal Louis Bergere ist auf dem Hohenltein bei 
Witten zur Aufstellung gelangt. -Das Denkmal hat die Form eines 
von Terrassen umgebenen Turmes nach dem Entwurf des Hrn. 
Arch. Paul Baumgarten in Berlin; der Turm trägt an seiner 
Ausaenseite ein von dem Bildh. Arnold Künne in Berlin in Kupfer 
ptriebenca Bildnis Bergen. - . 

Die neue East-Rlver-Brücke In New-York wird am gg. 
d. M. dem Verkehr übergeben werden. Es ist eine versteifte Kabel­
brOcke, deren 4[ m über höchster Flut liegende Fahrbahn die 
Herstellung sehr bedeutender Zufahrtsviadukte erforderlich machte. 
Der Kostenaufwand stellt sich auf rd. 80 Mill. M. Die Brücke ist 
nach den Entwürfen dei Ing. L. L. B u c k ausgeführt. Sie hat 
488 m mittl. Spw., daran anschliessend beideraeitl eine Oeffnung 
von 175 m. DR Türme erheben sich bis [02 m über H. H. W. Die 
Ausführung ist lediglich als Nutzbau erfolgt. -
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Personal .. Nachrichten. 
Deutsches Reich. Der Garn.-Bauinsp. K lei n in Frankfurt a. M. 

ist als techno Hilfsarb. zur Int. des IX. Armeekorps versetzt. - Die 
Mar.-Bfhr. Sampe und Schulz sind zu Mar.-Sehiffbmstrn. ernannt. 

. Bad~n. Dem Glasmaler Prof. Geiges in Freiburg ist das 
RItterkreuz I. KI. mit Eichenlaub des Ordens vom zähringer Löwen 
verlieben. - Der Reg_-Bmstr. Baer in .LOrrach ist zur Kulturinsp. 
Karlsruhe verse tzt. 

De:- Re~-BlDstr. Schwehr in Waldshut ist z. Wasser- u. 
Strassen-BaulDsp. nach Ueberlingen versetzt. . 

Bayern. Der Reg. u. Kr.-Brt. Ruttmann ist Z. Ob.-BIt. bel 
der Obersten Baubehorde J1nd der Dir.-Ass. Dr. Heu b ach z. 
Dir.-Rat bei der Gen.-Dir. der Staatseisenb., unt. Belassung in seiner 
dermaligen Verwendung in der Verkehrsabt. des Kgl. Staatsminist. 
des Kgl. Hauses und des Aeusseren, befordert. . 

Preussen. Dem Reg.- u. Brt: Fischer in Breslau, dem Kr.­
Bauinsp. Lang in Goldap und dem Eisenb.-Bau- U. Betr.-Insp. 
Schnock in Essen ist der Rote Adler-Orden IV. Kl., - den Reg.­
u. Brtn. Volkmann in Potsdam und Peltz in Stade, den Kr.­
Bauinsp., Brtn. Scheele in Fulda und Varnhagen in Halberstadt 
der Char. als Geh. Brt , - den Kr.-Bauinsp. J u n g h a n n in Görlitz, 
Kirchner in Wohlau, Förster in Frankfurta. 0., Bath in 
Kolberg, dem Wasser-Bauinsp. Iken in Nakel und dem Landbauinsp. 
Bürde in Berlin ist der Char. als Brt. mit dem persOn!. Range 
der Räte IV. Kl. verliehen. 

Verliehen ist: den Eisenb.-Bau- U. Betr.-Insp. Galmert die 
Stelle eines Mitgl. der Kgl. Eisenb.-Dir. ir;' Alt~lDit. und L ü p ~ e die 
Stelle des Vorst. der Eisenb.-Betr.-Insp. 2 lD DIllsburg, dem Elsenb.­
Bauinsp. Be eck die Stelle des Vorst. einer Werkst.-Insp. bei der 
Eisenb.-Hauptwerkst. in Oppum. 

Die Reg.-Bfhr. Heinr. GOdecke aus Uelzen und Otto 
Hammann aus Biebesheim (Eisenbfcb.), - Ernst Ackermann 
aus Tietzow, Otto Stallwitz aus Dortmund, Wllb. Holte ~d 
Herzberg und Klem. Paehler aus Wiesbaden (Masch.-Bfcb) SlD 
zu Reg.-Bmstrn. ernannt. . d' R B 

Zut' Beschäftigung überwiesen slDd le eg - mstr. : 
v. Poellnitz der Kgl. Reg. in Hannove~ und Z.er?ch d~r Kgl. 
Reg. in Koblenz, Liebetr.au. der Kgl. Eisenb.-DIT. 10 Berhn und 
ROh r s der Kgl. Eisenb.-Dlr. In Elberfeld. 

Der Eisenb.-Dir. Schmidt in Magdeburg ist gestorben. 
Württemberg. Eine Abt.-Ing.-Stelle ist übertragen den Reg.­

Bmstrn. Zaiser bei dem bautechn. Bür. der Gen -Dir. der Staats­
eisenb., und Nägele bei der Eisenb.-Bausekt. Feuerbach. 

Brief- und Fragekasten. 
Hrn. F. H. in Darmstadt. Da es sich um Beseitigung von 

Mängeln in einem Bauwerke handelt, dessen Uebergabe und Be­
ziehen am 25. Juli 1900 erfolgt ist, würde der Anspruch auf Be­
seitigung der vorhandenen Mängel erst am 25 Juli 1905 verjähren. 
Es kann derselbe also gegenwärtig noch erhoben werden, denn es 
liegt ein Fall des B. G.-B. § 638 vor, nach welchem der Anspruch 
des Bestellers auf Beseitigung eines Mangels des Bauwerkes erst 
fünf Jahre nach Abnahme des Bauwerkes verjährt. K. H-e. 

Fra g e b e a n t w 0 r tun gen aus dem L e s e r k r eis e. 
Zu der Anfrage I in No. 94, 1903, betr. Heizung von Klose!ts 

erhalten wir den Hinweis auf den Ventilations apparat .LichtenstelO" 
(D R. P.) der von Ing. Wetzerin HersbrQck(Bayern) in den Handel ge­
br~cht ~ird und sich mittels Einschaltung einer kleinen Vorrichtung 
zur Heizung von Klosetts, bei welchen das lästige Einfrieren zu 
befürchten ist, verwenden lässt. -

In den hiesil!!enBahnhofabtritten besteht keine voll~tllnd!geHeizung 
des Raumes. Um aber die 10 Klosetts geg~n ~lDfT1eren de.s 
in den Syphons stehenden Wassers zu schützen, Ist em. dünnes galvaDl­
siertes Rohr durch die Bogen der Syphor;'s geführt. Bel strengem Frost 
zirkuliert in diesem Rohr Wasser, das 10 der nebenge~egenen Besen­
kammer mittels einer Gasflamme gelinde angewllrmt WIrd, un~, w.enn 
abgekühlt, nach seinem Ausgangsort zurückk.ehrt. Na~h mehrJlhnger 
Enabrung genügt diese bescheidene Warmwasserheizung auc~, um 
den Inhalt der Spülreservoirs und die Pissoirplatten und. RlD!1en 
gegen Einfrieren zu schützen. Für Interessenten an der yen t II a t Ion 
fage ich bei: Zur Ventilation der Pissoirs und sllmtlicher Klosets 
iat deren gemeinschaftliche Decke pyramidenformig gestaltet.. Von 
der Spitze der Pyramide aus fahrt ein weites Dunstrohr biS 3 m 
hoch über Dach. In der Mitte dieses an der Decke beginnenden 
Dunstrohres führt ein engeres Rohr von der Grube aus glei~hfalls 
bis zum Hut 3 m über Dach und im ringförmigen Raum zWlsc!J.en 
beiden Rohren brennen in der Höhe der P.rramidenspitze vIer 
kleine • Lockflammen • von Gas. Diese Ventilabon wirkt selbstver­
stlndlich im Winter sehr kräftig, genügt aber auch im heissesten 
Sommer und bei stArkster Benutzung der Anlage, die Luft in den 
Klosets und den Oelpissoirs rein zu halten. - V. Te u ff el. 

Bei ungeheiztem Raum lässt sich meistens durch Anbringen 
eines Klosettdeckels und Isolierung des Abflussyphons mit einem 
schlechten Wärmeleiter wie Schlackenwolle, Asbest- oder Seiden­
schnur genügende Sicherheit gegen das Einfrieren des Wass~r­
verschlusses erzielen. Vielfach hilft man sich, falls dies angängig, 
damit, dass der Syphon nicht unmittelbar am Klosettrichter, sonder~ 
tiefer, an frostfreier Stelle angeordnet wird. Ist das Becken fr~l­
stehend mit eingebautem festen Verschluss, 80 empfiehlt sich die 
Anbringung eines Kastensitzes und Ausfütterung des Hohlraumes. 

H. Schneider. Ingenieur in Kassel. 

Inhalt: Neue Baukunst in Dänemark. - Der Wiederaufbau des Cam­
panile von San Marco. - Das städtische Tiefbauwesen in Frankfurt a. M. -
Das bayerische Staatsministerium fOr Verkehrs-Angelegenheiten. - Mittei­
lungen aus Vereinen. - Vermischtes. - Preisbewerbungen. - Chronik. -
Personal-Nachrichten. - Brief- und Fragekasten. 

Hierzu eine Bildbeilage: Das neue Rathaus in Kopenhag~ 
Verlag der Deutschen Bauzeitung G. m. b. H., Berlin. FOr die Redaktion 
verantwortl. Albert Hof man n J Berlin. Druck von Wilh. G r e v e J Bedin. 
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Villa Wertheimber in Homburg vor der Höhe. 
Architekt: Königl. Baurat Franz von Hoven jn Frankfurt a. M. (Hierzu eioe Bildbeilage.) 

iIIa Wertheimber ist in der Nä~e j~t vorwiegend für den.Aufentbalt im §on;rner einge­
von Hornburg yor der Höhe 111 nchtet, es entbe.brt aber ~ Gestaltung, Ell1ncbtung und 
einem Parke erbaut der vor etwa Aus tattung gleIchwohl mcht der Vorkehrungen, welche 
100 Jahren angelegt wurde und es zum Be~ohnen auch iIl? \Vi~.ter .geeignet machen. 
des en Baumbestände heute zu Den Grundnß beherrscht dIe geraumlge Halle, welcher 
chöner und voller Entwicklung gegen die Vorderfass~de eine. Loggia vOI]"elagert !st, 

heranCTewachsen sind. Das in den yon welcher der Zutritt auf eIDe vor der 1:' assade sich 
Jahre~ 1899 bis 1900 erbaute Haus hinziehende Erdterrasse und weiterhin in den Garten 
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~ ARCHITEKT: FRA N Z VO N H OVE N IN FRANK­

, . FORT AM MAIN * * DIE HALLE MIT KAMIN 
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erfolgen kann, Zur Linken der Halle li gt, gegen 
diese geöffnet, das Billardzimmer (s, Beilage), mit 
welchem das die Ecke des Grundlis s bildende Herren­
zimmer in Verbindung steht. Der eigentliche Haupt­
eingang zum Hause liegt hinter dem BiUard::immer' 
ein neben ihm befindliches Dienerzimmer bildet den 
Aufenthalt für den den Eingang bewac:: ~nden Diener. 
Zur Rechten der Halle dehnen sich d:\s geräumig 
\V obnzimmer mit Erker und das noch g räumigere 

lich treffende .\rchitektur trägt infa hen Empire­
charakter. Das Material i t vorwiegend Putz mil 
Ornamen ten au angetragenem Stuck; die Steinhauer­
arbeit i t auf ein Minde tmaß be chrärrkt. Von den hellen 
Putzflächen heben ich die Klappläden, mit welchen die 
F llSt r geichert w rden können, in farbiger Belebung 
der Fasade ab, Da IIauptge ims wird durch ein 
weit au. lad nde g putzte Hohlkehl ebild 't, wie i ' 
an städtischen \\' ohng bäuden cl r chwciz häufig 

Speisezimmermiti\n­
richte usw, aus, Die 
\Virtschafts - Räume 
sind in einen hin­
teren Flügel mit be­
sonderem Eingang 
und mit Nebentreppe 
US\\" verwiesen, 

Die Halle i t J,3 m 

höher als die übrigen 
Räume; dieses grös­
sere Höhenmaß ver­
ursachte jedoch im 
Obergeschoß keinerr 
Raumverlust und gab 
Veranlassung zu reiz­
vollen Treppenlösun­
gen, Mit Ausnahme 
des auf einen Balkon 

[RDGeSc.HOSS 

HtA~h-1 

ich öffnenden Früh­
tück - und eines über 

dem Herrenzimmer 
gelegenen W ohnzim­
mers bestehen sämt­
liche Räume des 
Obergeschosses aus 
Schlaf-, Fremden-, Ankleidezimmern und Zubebö:, 
Das Dachgeschoß enthält die Dien tbotenräume, Die 
Anlage des Erdgeschosses weist einen großen, auf 
ge ellschaftlichen Verkehr gerichteten Zug auf. 

Die ungern in fein empfundene und den Charakter 
des reicheren Landhaus im italienischen Sinne glück-

, OBERGESCHOSS 

,'orkommt - Das In­
nere, von de · ' 11 

\u bildung un erc 
Beilage ein an . chau­
liche Bild gibt, i t 
in einem fri ehen 
Farbengegen atz g -
halten, w \eh rind r 

photographischen 
Aufnahm etwas här­
ter erscheint, als r 
in Wirklichkeit ist 
Da Täfelwerk deI 
Hall be teht au. 

rün lasi rtem Tan­
n nho1z, die Täfelu11~ 
les Spei ezimmers 

aus ROsternholz. Rc­
lief-Friese zl hen al 
obere Zone die Hall 
entlang und bilden 
den Uebergang zu 

den fein gegliederten weißen Decken, Die Halle hat 
aI Hauptschmuck einen alten Kamin italienischen 
Ursprunges erhalten. Der gesamte innere Ausbau ist 
einfach, aber dauerhaft in Material, Gestaltung lll'ld 
Ausführung. Das Erdgeschoß wird durch Luftheizung 
erwärmt, die oberen Geschosse be itzen Kachelöfen . 
Elektrisches Licht von der Hamburger Zentrale ver­
breitet nach Sonnenuotergang die gewünschte Helle, 
Die Baukosten des fein mpfundenen IIauses betrug 11 
rd, 275000 M. -

Zur Frage der Umgestaltung des Theaterplatzes in Dresden. 

L l[lJt:,; negative Ergebnis des ersten "Wettbewerbe zur 
fJ Erlangllng von Entwürfen für die Umgestaltung des 

Theaterplatzes in Dresden dürfte seine Ur ache 
weniger in der Qualität der Entwürfe als in den ·chw.ächen 
des Programmes haben, welche zwar der Phanta le der 
Bewerber einen gewissen Spielraum ließ, gleichzeitig ihnen 
aber - und zwar schon durch den Lageplan (e;, Abb. 1) -
den IIinweis gab, den Platz gegen das Elbufer durch 
Hochbauten abzuschließen. Die an das Programm gc­
bundenc Jury konnte bei Ab~abe ihre Urteil. dicsen 
architektoni. chen Abschluß füglich nicht wohl über ehen, 
aber der im Gutachten ausgesprochene 'Vunsch, ihn mög­
lichst bescheiden, niedri{? und ,durc!u;icht!g zu g~ talte!1' 
läßt vermuten, daß auch 1m Prelsgencht ell1e Vorhebe f':lr 
freien Durchblick vom Platz auf Brücke und Neustadt, sowIe 
umgekehrt, bestanden hat. . . , 

chon Br. Albert Hof man n hat kürzlich lJ1 cll1em 
vortrefflichen Artikcl (vergL Deutsche Bauzeitung o. 99 
lind 1(0) auf das Bedenkliche solchen Abschlus e. bin­
gewiesen und die Fachgenossen zu einer den freien Ein­
und .\usbJick gewährleistenden Lösung angeregt. Die er 
Anregung folgend, hat der Unterzeichnete die Weihnachts­
feiertage zur Bearbeitung eines Vorschlages benutzt, der 
unter Vermeidung jeden Abschlusses zugleich die 'Veit­
l.ällfigkeit und Unförmlichkeit des Platzes in seiner heutigen 
Erscheinung zu beseitigen bemüht ist. 

Wäre Helbig's Etablise;ement nicht vorhanden, so würde 
II ute wohl Niemand auf den Gedanken kommen, das. eibe 
auf der im Programm angenommenen Stelle zu errichten 
"orausgesetzt, daß zur Befriedigung de unbe~treitbar I{ 
ßedürfnisses einer solchen Erholung stätte sich noch andere 
nicht minder günstig bc1 gene Plätze finden lassen, Des~ 
0'leiche~1 dürfte ,kei~ innerer Grund vorliegen, die Schinkel­
!'che "ache hlerhm zu verlegen wo ie ebenso schief 
zur :rlatzach ,e läge, wie. an ihre~ bisherigen Stelle und 
\\'0 Ihre schllchtc Rückseite eine viel zu sichtige und an­
. pruch volle Lage erhalten würde. Wenn auch der G -
danke einer solchen Verlegung auf Gotlfricd Semp r ZlIrück-

I f 

zuführen i. t, so darf doch nicht verge".,en werden, daß 
Semper's bekannter Ge amtentwurf den Charakter einer 
gassenartigen Verlängerung des damals nach Norden noch 
offenen Zwingerhofes trug, in welche der Rundbau des 
früher n Hoftheaters weit hineintrat und dadurch den Aus­
blick aufs 'Va er ·chon owieso lark beengte. Seitdem 
aber da! Mu eum vor dem Zwin~erhof erbaut und das 
zweite IIoftheater - glücklicherweIse - bedeutend mehr 
gegen Osten gerückt wurde, ist das Platzverhältnis ein 
ganz andercs, ungleich br Heres, nach der Elb sith 
öffnendes gC\'.;orclen, chwerlich ,,,ürde emper heute cl r 
\Yache den früher "on ihm geplanten Platz zllwei en, 

Die heutige Zeit, welche in den Formen eine dori­
. chen Tempelbaues nicht mehr den Ausdruck für ein 
W~chtg bäude erblickt, würde, nach nIcht des Unter­
zeichneten, dem hohen Kunstwert des chinkel 'schen 
Bauwerkes vollau~ Rechll~lOg t:age~ und nicht pietätlo,; 
verfahren, ,~enn sie zugleich mit semer Lage auch seinen 
Zweck veränderte und es beispielswei. e in den Zwinger­
g~rten nebe.n dem Hoftheater verlegte und mit IIilfe in s 
"~lvollen hmteren Anbaues und inneren Umbaue es zu 
emem ;\us.tellung gebäude oder einem kleinen Mu.eum 
oder emet;1 Konzer.t aal für Kamm rmu ik umgestaltete, 
während Ich für dIe Bedürfnis. e des Wachtdien tes vi I­
~eicht Räume im Erdgeschoß dc,", KönigL chlos. e od r 
Im ockelge!'choß des Zwinger-. finden ließen , 
, Jeder auf der telle Ade. Laaeplanes (Abbild!!;, I) er­

richtete Bau, möge er nun in einem "'achtg bl\ude od r 
in einem Erfri chung!'lokal bestehen, hat - neben dem 
Fehler, daß er den Ausblick versperrl und beim Einblick 
von der Brücke aus die unteren Teile deI' Fa,;c;aden drcier 
herrlicher Gebäud vollständig verdeckt - den weit I' n 
schwerwiegenden Nachteil, daß durch ihn die allzu~roß n 
Abmessungen des heutigen Theaterplatze. nur wemg ein­
geschränkt werden, und daß außerdem in folge einer 
schiefwinkligen Lage zur Platzachse jedc rythmische 
Teilung oder ,\us 'chmückung de ' Platzes durch Trottoire, 
Balustraden, Rasenplätze, pringbrunnen, tatuen usw, 
sehr erc;chweli wird. Dieser achteil \\'ürde auch dann 
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noch bestehen bleiben, wenn man hier auf jeden Hochbau 
verzichten und sich - wie dies der Konkurrenzentwurf 
v~emper-Schinkel" tut - auf die Anjage einer mit dem 
ufer parallelen Terrasse beschränken wollte. 

Solche Betrachtungen führten zu dem in den Ab­
bildungen 2 und 3 veranschaulichten Vorschlag, zu dessen 
Erläuterungen nachfolgende Bemerkungen genügen wer­
elen: Der Theaterplatz ist in seiner Richtung vom Museum 
zum Strom auf das Maß der Frontbreite des Hoftheaters 
eingeschränkt, sodaß nunmehr 'eine Ausdehnung in an­
gemessenem Verhältnis zu dem ihn beherrschenden Denk­
mal des Königs Johann steht. An der nach dem Strom 
zugekehrten Seite dieses verkleinerten Platzes führt eine 
monumentale Freitreppe zu einem breiten Taleinschnitt 
welcher, mit regelmäßigen Garten- und \Vasserbecken-An~ 
lagen ausgestattet, sich bis zur Uferstraße hinab erstreckt, 
od~ß le~tere und mit ihr das Elbfahrwassel- in ganzer Breite 

SOWIe die Augustusbrücke in ganzer Länge vom Theater­
platze aus sichtbar sind. Dieser Taleinschnitt wird beide-­
seits durch symmetrische Futtermauern mit Balustraaen und 
Kandelabern begrenzt, von welchen die rechtsseitige, mit 
der Längsfront der Hofkirche parallel laufende, sich bis zum 
Landpfeiler der Augustusbrücke fortsetzt und' hier den ge­
wünschten Treppenniedergang erhält, während die links­
seitige den mit Baumreihen bepflanzten Terrassengarten 

Abbildg. 1. Lageplan des Wettbewerbes. 

eines Etablissements umschließt, welche, im Anschluß an 
da Hotel Bellevue errichtet, das Cafe Helbig ersetzen soll. 
Neben jeder Futtermauer führt eine Fahr traße zur Ufer­
straße hinab. Die eine stellt die Verbindung mit dem Anlege­
platz der Dampfschiffe her, die andere führt die Straßen­
bahngleise vom Elbkai auf die Höhe de TI?-eaterplatzes, 
wo sie ich in der Nähe des Schlosses an die zum Post­
platz führenden Gleise ansch:ließen. Di~ Ufers~raße i~t beim 
Anlegeplatz der Dampfschif~e um e1l1 Gt;nnges .111 den 
Strom hinausgerückt, um SIe nachmals 111 genügender 
Breite unterhalb des Hotel Bellevue forts~tzen z~ kön~en. 
Die Hauptwache bleibt entwe~er an ihrer blShefJ?en 
Stelle oder wird wenn ästhetische oder Verkehrsrück­
sichten dies bedi~gen sollten, in die Gartenanl~gen neben 
dem Hoftheater verlegt. Um. der ~.roßen_.Freltreppe und 
dem davor liegenden Becken .emen kunstlellschen S~hmuck 
zu verleihen, ist hier an dle Auf teIlung des .beruhmte!l 
Neptunbrunnens aus dem Garten des ehe"?alIgen P~lrus 
MarcoJini gedacht dessen Schönheit an semel- heutigen 
Stelle wenig zu r Geltung gelrulgt. ., 

Vor tehend erläuterter Vorschlag - lJ1 E.lle und .obne 
ausreichende Kenntnis derVerkehrs-. Ul1? so~stigen örtlic~en 
Verhältnisse Dresdens entstandel'!J Ja vlellelcht sog~r ~lcht 
einmal neu - wird ohne Zweuel manchen r;ewI~htl.gen 
Einwürfen begegnen, unter denen die NotwendigkeIt emer 

9· Januar 1904· 

Verlegung der Fernheizleitung vielleicht noch ilicht ein­
mal der erheblichste ist. Der Unterzeichnete erhebt denn 
auch keineswegs den An pruch, eine gründliche Lösung der 
Aufgabe gebracht zu haben, sondern bezweckt vornehm­
lich die Stadtbehörden Dresdens wie die Fachgenossen vor 
de~ bisher eingeschlagenen Wege zu wal11~n und. sie au f 
die Möglichkeit anders gearteter Lösungen hl11ZUWelsen. -

Hamburg, 3I. Dez. 1903. Martin Haller, .\rchitekt. 

Ir. 
In den Schlußsätzen Ihres Artikel über die U 111-

gestaltung des Theaterplatz.es in Drt;!sden in 
Nr. 100, Jahrg. 1903, wurde bezüglich des endbche~ Au,.,­
cranges dieser Sache, wie man ihn vom künstlenschen 
§tandpunkte aus zu wünschen habe, Anschauungen Aus­
druck gegeben, denen ich nicht allein freudig, fast möchte 
ich sagen: begeistert zustimme, sondern die ich sogar 
von Anfang an selbst für die allein richtigen gehalten 
habe .. Ich war an dem \Vettbewerb mit beteiligt und 
habe ungefähr denselben Gedanken in meinem Erläuterungs­
Bericht '~Ausdruck verliehen und die außerordentliche 
Aehnlichkeit der Situation mit Venedig ebenfalls nach­
drücklich hervorgehoben. Aber ich bin noch einen Schritt 
weiter gegangen als "San Marco" und habe wenigstens 
versucht, bei meinem Entwurfe im Hinblick auf jenes 

Vorbild die Folgerungen zu ziehen, 
welche Sie rul dem Diestelschell 
Plane vermi en. 

Mir liegt daran, fall einmal 
beb - 5r-_", in Zukunft die Angelegenheit des 

Dre dener Theaterplatzes die er­
hoffte glückliche '''endung nehmen 
sollte, auf Ihr Zeugnis rechnen 
zu dürfen, daß ich, wie ich 
glaube, bei meinem Entwurf die 
in Ihren Schlußworten vorge. chla­
genen Hauptpunkte bereits be­
rücksichtigt habe. *) 

Ich kann mir ja freilich vor­
stellen, daß ge\visse andere Vor­
schläge meiner Arbeit weniger 
Beifall gefunden, ja für manchen 
BeurteileI' vielleicht genügt haben, 
dieselbe von vornherein als minder­
wertig au zu cheiden. So die dem 
Ml1Flllilll"\ angefücrten Flügelbauten, 
welche übrigens Y-Ir.Diestel in seiner 
Variante auch hat; so die Lage der 
Hauptwache - für welche ich 
heute wahl-scheinlich einen ande­
"en Vor chlag machen würde' so 
vielleicht die etwas knapp eillge­
zeichneten Verkehr ' - Durchlässe 
und ganz be onders die "Schiff­
fallrt -Halle",gedacht als monumen­
tale Zugang tor zu den Landungs­
plätzen , welche ich VOll einem 
jüngeren BeurteileI' als "Einfahrt 
zur Toteninsel" bezeichnen hörtc. 
Aber alle diese Dinge treffen doch 
wohl nicht die Hauptsache, sie sind 
auch in meinem Erläuterung -Be­
richt deutlich genug als nur vor-
läufige Annahmen bezeichnet 

worden. Als Haupt ' ache schlug ich dreierlei vor: 
:I . forumartige Geschlo enheit des ganzen Platzes 

nach den 3 Landseiten (ähnlich wie bei dem Entwurr 
San Marco ") . 

2. enlc;chiedene Oeffnung nach der Wasserse itc, dcr 
fehlende chluß durch gros e äulen markiert 
(ähnlich wie bei "Semper-Schinkel"); 

3. Unterordnung dieses ganzen Forums unter eine 
höhere künstlerische Einheit. 

Ich verglich das Ganze dem Zuschauerraum und der 
Bühne eines Theaters, dessen Vorhang aufgezogen werden 
müsse: die Szene würde das Strombild ein - mit dem 
vorbeirauschenden Weltverkehr; oder in entgegengesetzter 
Richtung das Forum mit seinen Bauten und Denkmälcrn. 
Doch sollte dieses Bild knapp am Pro-zenium noch einmal 
energisch eingerahmt werden, und dazu hielt ich eine der 
Kirche gegenüberliegende zweite Platzwand von gleicher 
Monumentalität für geeicrnet. Deren IIauptge im höhe sollte 
derjenigen am Theater-Unterteil bezw. am Seitenschiff der 
Kirche entsprechen (ebenso auch an den ncuen Flügeln 
des Museums) und um das ganze Gebäude, also auch an 

.:~") Anmerkung der Redaktion. Der Entwurf war uns killt'!" 
entgangen, weshalb wir gerue dem Wunsche des Verfassers eutsplet'luou , 
seine wertvollen Gedanken hjer zum Ausdruck gebracht zu sehen. -



Abbildg.2 u.3. VOTschlag zur Umgestaltung des Theaterplatzes in Dresden von Martin Haller in Hamburg. 

der "Schilfahrts-Halle'\ ungebrochen her­
umgeführt werden. Dadurch besonders 
würde der von Semper angeschlagene 
Ton einer höheren künstlerischen 
Einheit zu einem Akkorde anschwellen, 
welchem das ganze Forum sich ein­
ordnet. Da überdies die Längsfassade 
dieses neuen Gebäudes, dessen Zweck­
bestimmung ich im übrigen dahingestellt 
ein ließ, eine ähnlich monumentale 

Architektur mit breiten Achsen, fenestra 
terrena usw. wie die gegenüberliegende 
der Kirche aufwies, so würde diese letztere 
an der langen, ungebrochenen Wand -
dieses ganze Gebäude würde dur~haus 
als ein einheitlicher Palazzo erschIenen 
sein-einen ruh.igen, gr~ssen IIinter,grund 
und der dazwischen hegende Teil de~ 
Theaterplatzes einen fa t saalähnlichen 
Charakter erhalten haben. Zugleich würde 
durch dieses neue Gebäude das Hotel 
Bellevue verdeckt worden sein - denn 
an die völlige Beseitigung desselben wagte 
ich mich allerdings noch nicht heran. Die 
Kolonnaden endlich sollten die Höhe des 
Theater-Erdgeschosses erhalten, an dem 
ö tlichen Halbrund durch höher geführte 
Torbogen unterbrochen. 

Ob ich nun wirklich das Recht habe 
zu der Annahme, daß meine Arbeit. im 
Kern eigentlich chon das we enthche 
von dem erfüllt, was die "Deut che 
Bauzeitlmg" von der endgültigen Au­
gestaltung verlangt - darüber steht mir 
natürlich keine einseitige Entscheidung 
zu' jedenfalls hatte ich mit meinem Ent­
wl;rf der das Kennwort "Ein Rettung -
versdch /I trug die Absicht, darauf hinzu­
weisen daß' der Semper'sche Forum­
gedank~ noch zu retten sei. -

Görlitz, Dez. 1903. Hans Freude. 

---

tlBl 
J 

Der W iederaufbau des Campanile von San Marco. 
VOll H. BI an k e n s te in, Geb. Baurat in Berlin. (Fortsetzung stntt Schluss.) 

\a lS Beltrami die Leitung des Wiederaufbaues des Pfähleschlagens." uch die rten nt n;lIchlingen de" 
~ Turmes übernahm, konnte er an der V!!rwendbar- Fundamentes mußten bei Beltrami Zweifel rwccken; nach-

keil des alten Fundamente kaum zweIfeln; doch dem er aber dem Bürgermebter gegenüber rklärt hatte, 
traten ihm sogleich nach seiner Ankunft zwei ganz ver- daß dem \Viederaufbau des Turme' nichb im \\'ege stehe, 
schiedene Ansichten entgegen. Der Baubeamte des König!. und da bereits am I. März die Grund teinlegllng auf den 
Hauses und zugleich der Bibliothek, Lavezzari, riet: 25. April den Tag de heiligen Marcu', fe tge etzt war, 
,Aufgraben rings um da Fundament, ohne bis auf den ,:;' mochte er nicht wagen, der ungeduldig drängenden 
liost zu kommen, Verdichten des Untergrunde mittels öffentlichen Meinung entgegenzutreten. omit ging dic 
einiger Pfähle, Verbinden der gegenwärtigen Basis mit Feier am genannten Tage vor sich, und zwar wurde der 
dem Verstärkungsteil in armiertem Beton", wogegen der Grundstein in der Mitte de Turme auf da. alte Funda­
bei Herrichtung des Bauplatzes be chäftigte Maurer- ment gelegt, obwohl e noch zweifelhaft war, ob es bei­
meister Torre den Vorschlag machte: "den Funda- behalten werden könne. 
mentklotz abbrechen und ihn in größerer Breite mit Bellrami hatte sich mit "ollem R eht zur Aufgab 
Puzzolan-Mörtel wiederherstellen; keine Sorge wegen de gemacht, den Turm nicht nur in seiner äußeren Ge tall, 
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Abbildung 3. 
EJltwuri von Beltrami. 
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Abbildg. 3. Gründung des Turmes. 

sondern auch nach seiner inneren Anordnul1O" und Kon­
struktion ~~.ru1Z im Sinne der alten Erbauer wiederberzu­
stellen. Wenn er daher den von den verschiedensten 
Seiten gemachten Vorschlag, den Turm mittels eines Ge­
)"~stes von Eis~l1 mit Verkleidung in Ziegeln bezw. in Beton­
ElsenkonslruktJon herzustellen entschieden zuröckwie so 
kann man dies aus ästhetischen' und konservatorischen Gr'ön­
den nur billigen. Ebenso wird man ihm zustimmen wenn 
er an der eigentömlichen und dabei zweckmäßiaen Anlaae 
des Rampen-Aufganges zwi chen einer äußeren

o 
und ein~r 

inneren Röhre von Ziegelmauerwerk und an der hier­
durch bedingten Anordnung der kleinen Fen tel' an der 
linken Ecke jeder Front fe thielt, obwohl er sich durch 
Opferung dieses Systems seine Aufgabe wesentlich er· 
leichtert hätte. Inbezua auf den Oberbau war er bestrebt, 
ihn unter möglichster Vermeidllng von Eisen leichter her­
zustellen, als der alte war. Auch bei der Fundierung 
wollte er die alte Bauwei e beibehalten, doch hätte hier 
wohl kein Grund vorgelegen, auch die allermodern ' ten 
Gründungsarten au zuschließen, wenn ie schneller und 
sicherer zum Ziele führten. Der Turm, der an der Basis 
12,8 m im Geviert maß, verjüngte sich auf 54 m Höhe um etwa 
L 01, und war nach Norden so weit übergewichen, daß die 
NordIront nahezu lotrecht stand. Dies wru' allgemein be­
krull1t, doch ist man in Venedig und ganz Italien so sehr 
an schief stehende Türme gewöhnt, daß niemand Anstoß 
daran nahm; inde en war damit doch bewie en, daß der 
Boden schon über die zulässige Grenze hinaus belastet 
war. Dazu kam, daß die Erschötterung beim Einsturz 
der kolos alen Mauermasse doch nicht ohne Einwirkung 
auf das Fundament und die es tJ'agende Erdschicht ge­
blieben sein konnte. Ein sehr genau au geführtes Nivelle­
ment ergab, daß die Oberfläche de Fundamente auf der 
Nordseite ö tlich um 9,S, westlich um 9 cm und daß die 
S.ödostecke um ?,S cm medriger lag, als die üdwestecke, 
ellle Senkung, .die un~efähr der ~eigung des !'urmes ent-
I?rach.. ZugleIch zeIgte das Nivellement die Erhebung 
ei~es 1I1 der Tür chwelle des Campanile (auf der Nord­
seite) belegenen Fixpunktes um 3 cm. So leicht eine Ver· 
chiebung die er Schwelle bei dem Ein tlll"Z eintreten 

konnte, so wenig wahrscheinlich i t doch gerade eine 
Erhebung. Es scheint daher nicht ausgeschlossen, daß 
da Erdreich unter dem Fundament noch so viel Elastizität 
beses en hat, um nach Abnahme der Jahrhunderte dauern­
den Bela tung ich wieder ausdehnen zu können. 

Die Kon truktion des alten Turmes zeigt Abbildg. 1 in 
Durch chnitt, unterem und oberem Grundriß nach Cicognara; 
doch scheint die e Darstellung nach den Angaben von 
Beltrami wenigstens inbezug auf die Kon truktion der Spitze 
nicht richtig zu sein. DiePyramide und namentlich die ogen. 
Attika, d. h. der zwischen der Glockenstube (Cella) und der 
Spitze belegene Teil erscheinen etwas schwach, und ebenso 
ist die innere Mauerröhre, die eigentlich nur aus acht etwa 
1 (JDl stru'ken Pfeilern be tand, die noch dazu durch die 
Widerlager der die Rampen tragenden Bögen geschwächt 
waren höch t bedenklich. Abbildg. 2 gibt den Durch chnill 
des TJrme mit der Loggietta nach dem Entwurfe Beltrami 
und der Gröndung, bei welcher der neu hinzuzufügende 
Teil dlll"ch die Schraffierung kenntlich gemacht ist. In dem 
Grundriß darunter i t die Spundwand eingezeichnet, die 
den neuen Teil ,des Fundamentes einschließen ollte. 

bbildg. 3 zeigt die gegenwärtige Gründung des Turme 
(zur Hälfte) im Zusammenhang mit der Gründung der 
Bibliothek und läßt zugleich zwischen dieser und dem 
Turme ein verlassenes Fundament erkennen, das jeden­
fall von einem älteren, weiter in den Platz vortretenden 

o 
o 
o 
o 
o 
o 
o 
o 
o 
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Bau herrührt. Danach besteht das Fundament des Turmes 
aus einem massiven Mauerklotz von 4}71 m Höhe! de;ssen 
oberen Teil ein regelrechter Stufenba~ In "Verkstem. bildet, 
und dessen unterer Teil in Bruchstem herge t~llt l~t und 
auf einem 15 m i. Qu. gro~el1, ebenen Rost von zwei Sch~chten 
kreuzweise dichtl1ebenemander gelegterPlank~n vonE~chel1-
holz ruht die 25- 32cm breit lmd etwa lO em diCk gezeichnet 
sind während die Höhe beiderSchichten zusammen zu 30CUl 

eingeschrieben ist. Dieser Rost wird von einem Pfahl­
werk (Spickerpfählen) getragen, bestehend aus dicht neben­
einander geschlagenen Pfählen von 1,5 m Länge und etwa 
25 em Dicke in der Haupt ache aUS EI enholz, deren untere 
Hälfte zu ~iner schlanken Spitze ausgearbeitet i t. Einen 
ähnlichen, nur schwächeren Rost hat der alte Mauerre. t, 
während das Fundament 
der Bibliothek lediglich auf 
einem doppelten Planken­
rost ohne Pfähle ruht. Bei 
einer starken Verbreite­
rung des Fundamentes 
(auf etwa 3 m) hat dies für 
ein Gebäude von rd. 16 m 

Höhe augenscheinlich ge­
nügt. In gleicher Wei e 
soll auch der Dogenpala t 
gegründet sein, während 
dieMarkuskirche einPf ahl­
werk besitzt. Da Pfahl-
werk des Campanile steckt l ~Abbildg. 4· 
innerhalb der von den 
Linien MN und RS be- ~ 
grenzten Tonschicht, die . ~ '" , /",~ 
aber in sich Verschieden- \.[ \- 7# .. ~JJ.'iJir-' 'I, 

\ ' '1_" f. ~l"" heiten zeigt, wie aus der :'/X 
an der Nordseite de \. J;1-.; j -
Turmes vorgenommenen ----
Bohrung hervorgeht, deren Ergebnisse rechts von dem 
Turmdurchschnitte angegeben sind. Welche Tragfähigkeit 
und welchesMaß von Undurchlässigkeit diese ve~schie~enen 
Schichten haben, ist nicht angegeben, auch sc~emen. dll'ekte 
Belastungsproben nicht vorgenomI?en zu sem.. D~e bloße 
Bezeichnung der Erdart läßt ein Sicheres Urteil mcht zu; 
doch darf man annehmen daß die Schichten C, D und E 
wasserdicht sind während dies bei F zweifelhaft erscheint 
und von der Schi~ht G anzunehmen ist, daß sie Wasser führt. 
Beltrami gibt an daß man bei allen bekannt gewordenen 
älteren PIab1grü~dungen meht- Gewicht auf. die l.fenge 
der Pfähle als auf ihre Länge gelegt habe. Dies geschah 
wohl deshalb, weil man fürchtete, mit längeren Pfählen 
in wasserführende Schichten zu kommen und dadurch 
die darüber liegende Tonschicht aufzuweichen. Bei den 
zum Zweck der Untersuchungen vorgenommenen Aus­
grabungen hat sich ein stärkerer Wasserandrang nicht 
gezeigt. 

Man darf nun freilich nicht glauben, daß oie ganze Grün­
dung so regelrecht ausgeführt war, wie sie nach Abbildg. 3 
erscheint. In Abbildg. 4 i t eine Skizze Beltramis von der 

Nordwest-Ecke des Fundamentes wiedergegeben, wonach 
die Au führung recht erhebliche Unregelmäßigkeiten zeigt. 
,"Venn die Pfähle zumteil chief eingeschlagen waren, so 
schadet das wenig, da hierdurch ogar die Grundfläche 
etwas vergrößert wurde; aber sie stehen vielfach mehr 
neben, als unter dem Ro te, so daß es nicht chwierig 
war, einzelne davon herauszuziehen. Der Zustand deo 
Holzes war imganzen befriedigend, namentlich waren die 
Pfähle von EI enholz gut erhalten. Am Rost fand ich 
eine etwas weiter hervorragende, dem Angriff mehr au -
gesetzte Planke ge chwärzt und im Zustande vorge chritte­
ner Verwesung, jedoch erschienen die Planken im Inneren, 
soweit ersichtlich, vollkommen gesund. Bei einer an der 
Nordost-Ecke des Fundamentes bereits im Jahre 1885 von 
Boni vorgenommenen Unter uchung halte dieser gefunden, 
daß zwischen zwei, nicht dicht aneinander chließenden 
Planken ein Strahl voh Salzwasser ich Bahn brach, der 
das Auspumpen der Grube erschwerte, so daß er sich ge­
nötigt ah, die Fuge mit Holz pänen zu verstopfen. Beltrami 
fand bei seiner Untersuchung diese Stelle wieder und 
bemerkte beim Herausnehmen der Späne ein chwaches 
Durchsickern. Dies deutet jedenfalls auf Hohlräume unter 
oder über dem Rost. Da Mauerwerk erscheint nach der 
Skizze Abbildg. 4 ehr ungleichmäßig, jedochgibtBeltrami an, 
daß es, wenn auch aus Steinen sehr ver chiedener Grö.ße 
be tehend, doch als ein ziemlich regelrechte Bruchstem­
mauerwerk zu bezeichnen sei. Aber es ist, wie alle Ge­
~äude Venedig vor dem 15. Jahrhundert, in nicht hydl:au­
llschem Mörtel ausgeführt, der dem Salzwa ser rucht 
widerstanden hat und daher ausgewaschen ist, so daß das 
in diesem Frühjahr sehr reichlich darauf gefallene Reg;en­
wasser in den 1!auerklotz eingedrungen und an den ~elten 
herausgequollen ist. Es wurde auch der. Versuch m~t g~­
färbtem Wasser gemacht, der ebenfaJ~ die DurchläSSigkeit 
des Fundamentes bestätigte. Ve~schi~bungel?- oder Ver­
letzungen im Mauerwerk fanden Sich rucht, mit Ausnahme 
eines senkrechten Risses unter der Türschwelle auf der 
Nordseite, der bis ins Innere gedrungen is~ aber nach 
unten hin verschwand. Ob der Riß alt war, und ob ich 
etwa eine Fortsetzung oberhalb der Tür fand oder nicht 
wird nicht gesagt. Es ist aber gar nicht unwahrscheinlich: 
daß er erst durch die Erschütterung beim Einsturz des 
Turmes entstanden ist. JedenfaJ.ls kann man nach all die en 
Wahrnehmungen das ·Fill1dament nicht für einwandfrei 
ill'~ären .. Auch seine geringe V~rbreiterung nach unten 
mu~sen wu' als ungenügend bezeichnen. \Venn mau aber 
weiß,NU1i! we1cherSbrgibSi-gkei man ifu"Miltelaillirlläufi,g 
fundierte. und erwägt, daß der Turm ursprünglich niedriger 
und wel1lger schwer war, so kann man die es Fundament 
schon als wohlüberlegt ansehen. Auch er cheint nach 
dieser Probe und noch mehr nach der im Jahre 1588 ge­
ba~ten ~ia\to-B~ücke m!t einern. Bogen von 29 m Spann­
weite, die allerdmgs 8 biS 10 m bef unter "Vas er mit be-
onderer Sorgfalt gegründet ist, der Untergrund Venedig ­

nicht so schlecht, wie er für gewöhnlich gilt und die ol'ge 
daß die ganze Stadt dem Untergange geweiht sein könne' 
übertrieben. - (Schluß folgt.) , 

Die Grundwasser-Versorgung der Stadt Berlin. 
(Nach einem Vortrage des städt. Wasserwerksdirektors Hrn, König\. Brt. Beer in Berlin, gehalten im Berliner ArChitekten-Verein.) 

erlin wurde bis vor wen'igen Jahren ausschließlich" sei. Aus dieser Erkeuntnis entwickelte sich nach längeren 
und wird auch jetzt noch zum größten Teile mit Versuchen das jetzt allgemein angewendete Verfahren der 
filtriertem Flußwas er versorgt. Entei enung, d. h. der Ueberführung des lö lichen Ei en-

Von 1856- 76 diente hierzu allein das von einer oxydules in unlös1ich~s ~i enoxyd durch Zuführung von 
englischen Gesellschaft erbaute yvas erw~.rk a~ Strala~er auerstoff (~nd ~war 111 ell1facher Wei e durch Rie elurtg), 
Tor, das r873 durch Kauf an dIe tadt ubergmg. Seme das dann bel weiterer Klärung des Wa sers in d n Filtern 
lföchstlei tung von 70 000 cl~m auf den Tag genügte sc~on z.urückgehalten wird. Letztere werden vielfach al - Koke _ 
vorher nur knapp, wld die Stadt mußte sofort an eme filter ausgeführt (Charlottenburg hat statt de - en Filter 
Erweiterung gehen. Sie legte ~as erste Wa serwerk am aus Ziegelbruch). 
Teg.eler S.ee an, d~s 1876 fertig .wurde und 4° 000 ebm ,l?amals gelaugte man aber noch nicht zu einer be­
täghch leistete. Die Wassergewmnung erfolgte durch fr.ledlgendell Lösung der Enteisenung und ah ich daher 
Flachbrunnen, also aus dem Grundwasser. Dru:. WasseI: g.ez~ungen, di.e ganze Brunnenversorgung aufzugeben 
w~ anfang~ c~ön und klar, nach ~ Monat~n B~tlleb abel Unij~da Werk 111 Tegel 1883 zur unmittelbaren Entnahme 
trübte es Sich l~01er mehr; es bildete lcJ;1 em. b,:auner d~~Wassers aus dem ee umzubauen. 188 86 wurd 
Schlamm und die Verschmutzung dehnt~ slch bIS ~n das eUle Erweiterung um etwa 4° 000 cbm ausgefÜhrt sodaß 
Röhrennetz der Stadt aus. Man führte diese. Erschemung, das Werk nun I cbmjSek. liefern konnte. ' 
d.ul-.ch . welche das "!a er .ekelhaft und unge~.leßbar ~Llrde, Schon 1884 wurden aber gleichzeitigVoruntersucbungen 
auf eme Alge, Clenothnx polyspora, zuruck. Bel den am Fuße der Müggelberge und am fer der Dahme an­
~ ersuchuD~~~, welche man anstellte, fal!-d Hr. Prof. ge. teilt, zunächst mit Brunnenanlagen und zwar wied r 
Fiin.k.ner z,:fallg, daß das Wasser .sehr wemg sauer toff- mit Flachbrunnen. Weder die Güte de 0 gewonnenen 
hallig ,u~.~ ~«s g~,b den Techn~ern Veranla sung, zu Wa sero noch die Menge des eiben befriedigten aber, sodaß 
v~rsuc~ ) ~, iCh .n:~ht du:ch Zuführung von Sauer to.n man die Ver orgung au Brunnen ganz auf ab. Di 
e~e Klä:.ung h~lf~en heBe. Man fand auch, daß die höch .tens I~ m tiefen Brunnen (man wagte mit 'kücksicht 
Srenothllx z,:"al. nur Im s.auersto~farmen Was er lebt, daß auf dIe Entel enun~ nicht, no h tiefer zu gehen, da ja der 
sie aber .nU! .eme ~eglelterschemung der TrUbung des Sauerstoffgehalt mit der Tiefe noch mehr abnimmt) ließen 
Was. e.rs 1St, I1!cht die Ursache dersc::lben, daß diese viel- nur einen ~etrag von 13 000 cbm erwarten, das lohnte ich 
mehl m dem Im Wasser gelösten Eisenoxydul zu suchen aber für eme Versorgung von Berlin garnicht erst. 
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1~-93 wurde bei Friedrichshagen am Müggelsee 
das erste Werk mit eiuer Leistung von I cbm/Sek. gebaut, 
das seiJl Wasser mit Saugrohren unmittelbar au dem 
See entnimmt. 18g4-g6 wurde e erweitert, so daß die 
Leistungsfähigkeit um 0,5 cbm/ Sek. stieg. Das ergibt eine 
Tagesleistung von 130000 cbm, dazu die Höchstleistung in 
Tegel mit rd. 90 000 cbm, zusammen also eine Gesamt­
liefenmg von 220000 cbm. Diese Wassermenge würde 
aber schon jetzt nicht immer ausreichen, wenn sich nicht 
durch schnelleren Durchlauf durch die Filter in Zeiten 
besonderen Bedarfes eine höhere Leistung bis 240000 cbm 
täglich erreichen ließe. 

Die er Mehrbe.darf ergibt sich einerseits aus dem 
A~schluß von W ~üßensee, Stralau, Niederschöneweide, 
wahrend anderseits auch das Bedürfnis nach Wasser­
verbr~uch gestiegen ist, sodaß jetzt statt 100 I auf den 
Kopf 130\ und selbst 140\ gerechnet werden müssen. 
. Welche ungeheuren Wassermassen dem Untergrunde 
111 der Umgegend von Berlin später einmal entzogen wer­
den mÜS$en, lehrt folgende Betrachtung. Auf den innerhalb 
des neuen Bebauungsplanes von BerJin zur Bebauung z. Zt. 
vorgesehenen Flächen können 2,5 Mill. Personen wohnen, 
das ergibt dann einen Wasserbedarf von 350000 cbm 
Wasser täglich. Bei voller Raumau nutzung kann man 
'päter bis auf 400 000 cbm rechnen, also im Jahre 
146 Mill. cbm. Nun entnehmen chon jetzt private Wasser­
versorgungsanlagen in Berlin 36 Mill. cbm Wasser jährlich 
aus dem Untergrund, außerdem haben eine Reihe von 
Vororten ihre eigenen Wa erwerke, sodaß in der Um­
gegend von Berlin auf eine spätere Wasserentnahme von 
200 Mil!. cbm gerechnet werden darf, d. h. von 500 000 cbm 
für I Tag oder 6 cbm/1 Sek. Die Spree führt jetzt bei 
N.-W. 22 rbm, aber manchmal auch nur 10 cbm, die Havel 
8-10 cbm bis herab zu 4 cbm. Die 6 cbm Grundwasser­
Entnahme würden also einen stattlichen Strom darstellen. 

Das ist allerdings eine Zukunftsleistung, auf die Berlin 
noch nicht hinaus will. Es hat sich zunächst nur entschlossen, 
die Werke in Tegel und am Müggelsee in Grundwassel'­
w~rke uI?zubauen. Ersteres ist schon geschehen, letzteres 
Wird, wie man anpehmen darf, demnächst endgültig be­
. ch19SSoen werden. Der Grund zu diesem Umbau ist die 
zunehmende Verunreinigung der öffentlichen Wasserläufe, 
d.ie in Tegel zuersr zur lij,Q!~endigkeit der. Aufgabe der 
unmittelbaren Entnahme aus dep1 ~.see __ jj.ihrte und am 
Müggelsee in absehbarer Zeit dazn fuhren müßte. Die 
Möglichkeit zu einem derartigep vollständigen Uebergang 
zu.!! Grundwflsserve:.rS9'Sgung rbietet der-jetliige Stlltld id~r 
Technik, der ~ine einwandfreie Beschaffenheit des Wassers 
dllt;cl} wirksame Enteisemmg sicher stellt. 

Die Venmreinigung des Tegeler Sees wird veranlaßt 
durch die Einleitung der Abwässer der Vororte. Die Regie­
rung hat trotz des Protestes der Stadt Berlin den Gemein­
den Tegel und Reinickendorf die Einleitung ihrer Ab­
wässer gestattet, nachdem diese dem Rot h e - D e g n e r­
schen Klärverfahren unterwor{en worden sind, da nach 
längeren Versuchen und Beobachtungen in einer Anlage 
ähnlicher Art in Potsdam als aus.reichend wirk am erachtet 
wurde. Es werden bei diesem Verfahren dem Abwasser 
zunächst Chemikalien zn~esetzt und dann wird dasselbe 
durch Kohlebreifilter geleitet. Es hat sich aber inzwischen 
heransgestellt, dass die Reinigung keine wegs eine aus­
reichende i t, so dass die Gemeinde Reinickendorf jetzt 
Rieselfelder anzulegen gezwungen ist. 

Als Tegel zuerst die Erl~ubnis zur Einleitung. der J\b­
wässer in den Tegeler See erhielt, gelang es der Stadt Berlm, 
die ihren Interessen drohende Gefahr zunächst noch durch 
eine Einigung mit ?er Geme.inde abzuwenden, inde.m sie 
auf eigene Kosten elT)en Ableltnngskanal baute, der die .Ab­
wässer zunächst in einen vorhandenen Graben und weiter­
hin unterhalb des Spandaner Schiffahrtskanales in die. Unter­
spree abführt. Es stellte ich bald heraus, daß I~ dem 
Kanal und Graben eine starke Verschlammung emtrat. 
Als dann ReiJückendorf gleichfalls die Genehmigung .zur 
Einleitung der Abwässer. in den Tegel~r See erlllelt, 
trat die Frage zum zweiten Mal an. die Sta.dt J?eran, 
einen Ableitungskanal zn bauen, der Ich ~ber 111 dIesem 
Falle so kost pielig 'gestellt hätte, daß ell1 Umbau des 
Tegeler Werkes unter vollständiger VerzichtJeistung anf 
die ·Was. erentnahme ans dem See vorzuziehen war. Da­
zu kam die wachsende Abneigung der Hygieniker gegen 
filtriertes Flu swasser, _trotzdem die Erfahrungen des 

holerajahres r8g2doch nachdrücklich ftirdie ausgezeichnete 
'Wirkung der Filtrierung sprechen; denn während in Ham­
burg, das unfiltrierte Elbwasser verwendete, die Cholera 
wütete, blieb das unmittelbar daneben gelegene Altona, das 
sein Wasser aus der Eibe u nt e I' hai b Hamburg, also nach 
weiterer Verschmutzung durch die Abwässer dieser Stadt 
entnahm, aber vor der Benutzung filtrierte, abge ehen von 
einigen nachweislich einge. chleppten Fällen, vollständig 
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verschont. Die Anforderung vieler Hygieniker, dass die 
Filter ein vollständig keimfreies 'Wasser liefern sollen, 
können diese allerding nicht erfüllen. Trotzdem gehen 
die Erfolge der Filtrierung weit über da hinaus, was da..; 
Reichsgestmdheitsamt fordert. Fünf jährige sorgfältige Unter­
suchnngen des Verbandes der deutschen Filterwerke haben 
den einwandfreien Beweis hierfür geliefert. Irgendwelche 
gesundheitlichen Nachteile sind al 0 ans der bisherigen 
VI ass er versorgung nicht entstanden, aber e hat diese 
Abneigung jedenfalls mitgewirkt, um die Stadt Berlin zur 
reinen Grundwasserversorgung zn drängen . Dazu kommt, 
daß die 'iVasserentnahme aus dem Müggelsee der Stadt 
auch nur widerruflich erteilt ist und daß die Bedürfni !"e 
der Schiffahrt es einmal verbieten könnten, noch weiter­
hin dem Flußlaufe ~Tas er zu entziehen. 

Die Schwierigkeit der Anfgabe lag nun darin, daß 
es galt, die in den vorhandenen Werken angelegten großen 
Werte nicht ganz zu ver)ieren, vielmehr die ·Werke so 
umzubauen, dass ie nach Möglichkeit auch der ·Wasser­
Entnahme aus dem Untergrund anzupassen wären. Man 
war also in der Ausgestaltung der Anlagen z. T. gebun­
den. Es galt ferner festzustellen, welche Wassermas. en 
mit Sicherheit auf die Dauer dem Untergrund ent­
nommen werden könnten. Einen gewissen Anhalt hierfür 
gaben die früheren Brunnenuntersnchungen in Tegel, d.ie 
Erfahrungen des Charlottenburger Was erwerkes und die 
Einzelanlagen für gewerbliche Betriebe in Berlin. Einen 
weiteren Anhalt gaben die Untersuchungen und Beob­
achtungen über die zur Versickerung gelangenden vVasser­
ma sen, wie ie Veitmeyer bereits r87r in eingehender 
~Teise angestellt hatte. Den besten Aufschluß gibt aber die 
geologische Formation, die für Berlin außerordent1ich 
günstig ,für eine GIyndwas erver orgung ist! da mächtige 
von weither gespel te Grundwasserströme 111 dem sandi­
gen Untergrund über einer undurchläs igen Tonschicht 
an melu'eren Stellen vorhanden sind, wie bei Tegel 
und am Müggel ee, die durch Tiefbrunnen er chlo sen 
werden können. In Tegel wurde die Tonschicht bei etwa 
40 m Tiefe angetroffen. Sie fällt nach dem See bis auf 
6r] m Tiefe. Am Müggelsee liegt sie ziemlich gleichmäßig 
auf 38m Tiefe. Darüber lagert ziemlich reiner nach unten 
gröberer Sand, der nur stellenweise durch Tonlager und 
auch feinere Sandablagerungen durch etzt ist. Die Ton­
schicht ist auch an einigen Stellen durchbohrt worden. 
Sie ergab sich zu 80- 90 m Dicke. Das darunter liegende 
Grundwasser zeigte sich chlorhaltig, odaß es sich also 
zur '-Va serversorgung nicht eignet. 

In Tegel wurden zunäch t3 Ver uchsbrunnen herge. teilt, 
d~nen . 20 Lit./Sek. entnommen wurden, d. h. etwa das 
vIerfache der späteren dauernden Leistung. Es ergab 
sich nur eine Absenkung von 60 cm des Grundwasser-
piegels in allernäch tel' Nähe der Brunnen. Die Anlage 

in Tegel umfaßt eine r,3 km lange Brunnenfas ung unter 
Ausnutzung der alten (außer Betrieb gewesenen) Kessel­
brunnen von 16--20 m Tiefe, in welchen je 2 Saugrohre 
bis zum Ton ab ge enkt wnrden. Zur Au nutzung der 
Maschinenanlage des neueren vVasserwerkes wurden zwei 
Brunnenfassungen ~on 2 km bez~v. 0,8.km Länge angelegt. 
Von ersterer kann Jedocl~ nur em Teil von r,5 km Länge 
ausgenutzt werden, da 500 m in den Bereich des älteren 
'Wasserwerkes fallen. Trotzdem hat ich hier keine erheb­
liche Absenkung des Grundwasserspiegels gezeigt, die etwa 
dem Baumbe tand de anschUeßenden For. tes (wie anfangs 
befürchtet) schädlich werden könnte. Die Anlage steht seit 
t Jahr in Betrieb. 

Am Müggelsee war man durch die Lage des ~'erke", 
dicht bei dem Orte Friedrichshagen ebenfalls nach -einer 
Seite festgelegt. Angestellte Untersuchungen ergaben nun 
aber, da s Brunnenanlagen, in verschiedenen Abständen 
vom Ufer hintereinander ge chaltet, in dem vorderen nnd 
dem hinteren Brunnen bei 20 Lit./Sek. Entnahme fast 
ganz gleiche '~'assermengen lieferten, daß also die vVasser­
zuführung des einen durch die anderen nicht beeinflußt 
wurde. Da ergab die Möglichkeit zur Anlage von zwei 
parallelen Saugeleitungen , sodaß der vVeg bis zu den 
Maschinen nicht zu groß wird . Es ind dort drei Sange­
leitungen vorgesehen: eine Querleitung am Ort Friedrich:,.­
hagen vorbei, eine kürzere Leitung unten parallel zum 
Ufer und eine längere obere Leitung de gl. Die Leitungen 
werden zus. fast 9 km Länge erhalten und gegen 350 Brunnen 
an die Maschinen an, chließen. Die Hattptrohre von 1200 mm 

Durchm. führen zu einem Sammelbrunnen, aus welchem 
die alten Saugmaschinen das 'Vas er heben können. 

Die Brunnen werden in sehr einfacher Form hergestellt. 
Es sind Rohrbrunnen mit einem äußeren, etwas weiteren 
Rohr in welchem ein zweite , mit Gnmmi gegen da ' 
erste~e abgedichtetes, unten unmittelba.r in de~ i. M. r:z m 
langen Filterkorb auslaufendes, Rohr hmabgetneben Wird. 
nie Filter können bei Bedal·f hcrausgezogen werden. Dle,..e 
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einfache Lösung schien die bessere, da auch die kompli­
zierten Formen eine vollständige Sicherheit gegen Ver­
schlammung nicht gewähren. Letztere ist außerdem in 
dem nicht sehr feinen Sandboden nicht so groß. Sie wird 
ferner durch niedrig gehaltene Geschwindigkeit des an­
gesaugten Wassers - nicht über 20 m in 1St. - noch 
mehr verrhlgert. (In Tegel beträgt beim älteren Werk die 
Geschwindigkeit bei 11 Lit.jSek. Förderung nicht mehr als 
19m, bei dem neuen Werk 14 m, a!ll M!iggelsee bei 7 Lit.jSek. 
12 m in I St.) Dementsprechend 1st die Anzahl der Brunnen 
bemessen, die in Gruppen zu. 8 10 ihr Wasser mit be­
sonderem Rohr dem Hauptrohr zuführen. 

Die Rieseier, wie sie bisher in Tegel ausgeführt sind, 
zeigen eine sehr einfache Anordnung und sind stets leicht 

Vermischtes. 
BeleuchtungskOrper der "Sächsischen Bronzewarenfabrlk" 

. A.-G. in Wurzen suchen in ihrer Formgebung mit Erfolg 
Anpassung an den künstlerischen Charakter der Räume, 
in welchen sie zur Aufhängung kommen, wobei die Wahl 
eigenartiger, aber doch nicht kapriziöser FOl'men mit ein 
Hauptgesichtspunkt für die Gestaltung ist Ein Kronleuchter 
für ein Palais in Baku nähert sich der FOI'Ill, die Heinrich 
Seeling seinem Kronleuchter für das Stadttheater in 
Halle gab; ein Kronleuchter für das Kurhaus in Aachen 
zeigt die Formen des Empire, ein Kronleuchter für das 
Hotel Schil'mer in Kassel die des modemen Stiles. In 
der Gestaltung mit ihm verwandt ist ein Kronleuchter fUr 
das Grand Hotel Axenstein in Brunnen· in der Schweiz. 
Kronleuchter für das Theater in Aachen und für ein 
Kasino in Schlesien verwenden bei ähnlicher Form das 
pflanzen-ornamentale Element. Bei allen Arbeiten ist das 
Bestreben erkennbar, in der Formgebung ausgetretene 
Wege zu verlassen und neue aufzusuchen. -

Unentgeltliche Vorträge des Kgl. Kunstgewerbe-Museums 
in Berlin für die zweite Hälfte des Winters betreffen: 
"Die Tracht der Kultu rvölker Europas vom Alter­
tum bis zur Gegenwart" (Dr. Heinr. Doeg~, Beginn 
Ir. Jan. 81/ Uhr); ,Malerische Dek?ratlon v?m 
Mittelalterbis zur Neuzeit" (Dr. Osk. FIschei, Begmn 
12. Jan. 811 Uhr); "Geschichte der Sitz- u,nd Lager­
Möbel" ~rof. Dr. Alfr. Gotth. Meyer, Begmn 14· Jan. 
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/. ~~~;;ktoreft. Zu Ehrendoktoren der Technischen 

Hochschule in KarIsruhe wurden ernannt die Hm. Geh. 
Reg.-Rat Prof. G. Herrmann in Aachen, Geh. Reg.-Rat 
Prof. Dr. F. Reuleaux in Berlin, Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. 
A. Paalzow in Berlin und Maschinenfabrikant H. Sulzer­
St~iner in Winterthur. -

Der Verein deutscher Portland - Cement - Fabrikanten 
wird am 24. und 25. Februar d. J. seine 27. Generalver­
sammlung in Berlin abhalten. -

Preisbewerbungen. 
Die Schinkelpreis-Bewerbungen des Architekten-Vereins 

zu Berlin fttr 1905 stellen ungemein anregende Aufgaben. 
Für das Gebiet des Eisenbahnbaues ist der "E n t wurf 
für die Herstellung eines dritten Gleispaares im 
Zuge der Berliner Stadtbahn" bestimmt. Dieses 
dritte Gleispaar soll zur Entlastung der beiden vorhande­
nenGleispaare dienen und im Osten, bei Stralau-Rum­
melsburg, an die Personengleise des Südringes, im Westen, 
bei Charlottenburg, an die Personengleise des Süd ringes 
und an die von Charlottenburg nach Spandau abzweigen­
den Personengleise ohne Kreuzung in Schienenhöhe ange­
schlossen werden. Auf allen 6 Gleisen, auf denen, abge­
sehen von wenigen Markthallenzügen , nur Personenzüge 
verkehrenbsoll demnächst elektrischer Betrieb eingeführt 
werden. ie neuen Anlagen sind daher für diese Be­
triebsweise einzurichten. 

Auf dem Gebiete des Wasserbaues ist der "Entwurf 
zu einem Brückenkanal über die Weser für den 
Rhein-Eibe-Kanal in Verbindung mit dem Abstieg 
zur Weser" als Bewerbungsaufgabe gewählt. Mit Rück­
sicht auf die Nähe der Stadt Minden und auf die Bedeu­
tung der Kanalanlage ist auf eine möglichst gefällige Ge­
samterscheinung des Bauwerkes Wert zu legen. 

Für das Gebiet der Architektur ist die Aufgabe: "E n t­
wurf zu einem Museum für Architektur und Archi­
tekturplastik in Berlin "gestellt. Es ist eine auf dem 
Restgelände der. ehemaligen kgl. Tiergarten-Baumschule 
zwischen Kurfürsten-Allee und Hardenberg-Strasse in Char­
lot~enburg z.u errichtende Bauanlage gedacht, die zur Unter­
bnngung t;mer Sammlung von Nachbildungen dient, in 
welchen die Entwicklung der europäischen Architektur 
und der mit dieser verbundenen Plastik veranschaulicht 
wird. In dieser FOJ'III soll das Museum zur Vervollständi-

zu reinigen. Sie sind ganz aus Holz hergestellt und bestehen 
aus R..inßen, von denen das Wasser über schmale Holzlatten­
harden herabrieselt. Sie beseitigen etwa 60 % des Eisens, 
2Oofo gehen in. der Vorreinigung weg, während schließlich 
etwa 20% für die Filter selbst bleiben, trotzdem das Wasser 
nach der Entnahme aus dem Untergrund 1,25-1,80 mgr 
Eisen in 1 Lit. enthält. Die alten Sandfilter werden natür­
lich weiter benutzt, wenn diese auch nicht mehr in dieser 
Art erforderlich sind. Eine Filterung mit grobem Kies 
wäre jedenfalls ausreichend. 

Die Mdggelsee-Werke, die jetzt 130ococbm gebenl~ollen 
auf 170000cbm erweitert werden. Dafürsind etwa ~ Mill. M. 
(einsch\. Rohrleitungen) erforderlich, während die Stadt in 
den Wasserwerken bereits etwa 60 Mill. M. angelegt hat. -

gung der Berliner Kunstsammlungen und zur bequemen 
Vorführung wichtigen Anschauungsstoffes für die Studie­
renden der Technischen Hochschule und der Hochschule 
für die bildenden Künste dienen. 

Wie man sieht, sind die gestellten Aufgaben Vorwürfe 
von aktuellstem Interesse. Es ist ein unbestreitbares Ver­
dienst der schönen Einrichtung der Schinkelpreis-Bewer­
bungen des Architekten-Vereins zu Berlin, dass sie jeweilig 
ihre Aufgaben aus der Zahl der interessantesten künstleri­
schen und technischen Zeitfragen zu wählen wusste. Die 
Programme haben die sorgfältigste Durcharbeitung erfahren. 

Auf das "Museum für Architektur und Architektur­
plastik in Berlin" werden wir wohl gelegentlich noch ein­
mal ausführlicher zurückkommen. -

Ein internationaler Wettbewerb zur ErJanl'lDi ._kt-
würfen fUr die mit Minen Vororten 
wird von der mit zum 3· Dez. 1904 
erlassen. Es gelangen 3 Preise von 3S OOI?, 10000 und 
;:poo Pesetas zur Verteilung. Unterlagen sIßd gegen [0 

Pesetas von der Stadt Barcelona zu beziehen. -
In PretsauII.chreiben zur Erlangung von Ent-

würfen {Ur Deckengeulälde der protestantischen Pfarrkirche 
in Kaufbeuren liefen 8 Arbeiten ein. Den I. Preis (A u s­
führung) erhielt Hr. Maler Kunz Meyer in München; 
den 11. Preis (600 M.) Hr. Maler Franz Rinner in München' 
den III. Preis (400 M.) Hr. Maler Prof. W. Kolmsperge; 
in München. Preisrichter waren die Hrn. Akademie-Prof. 
R. v. Seitz, H. v. Habermann, M. Feuerstein, Bildh. 
Prof. J. v. Kramer und Arch. Prof. Alb. Schmidt, sämt­
lich in München. -

Zu dem Wettbewerb betr. Entwürfe für ein Wittels­
bacher-Brunnen-Denkmal in Eichstätt liefen 30 Arbeiten 
ein. Den I. Preis (Ausführung des Brunnen-Denk­
mal es) errangen Karl Satt I e r für die Architektur und 
lrene Hildebrand für die Plastik. Der 11. Preis (1000 M.) 
fiel dem Bildhauer Ulfert J anssen in Gemeinschaft mit 
dem Architekten Paul Thiersch zu; der 111. Preis (700 M.) 
dem Bildhauer L. Kindler, der IV. Preis (400 M.) dem 
Bildhauer Prof. Ernst P f ei f f er. Preisrichter waren die 
11m. Prof. W. v. Rümann, Prof. H. Wadert~, Prof. H. 
v. Schmidt, städt. Brt. H. Grässel, Prof. R. v. Seitz. 
Sämtliche KÜristler wohnen in München.-

Brief- und Fragekasten. 
B. 13 in Koblenz. Ihre Auffassung, da.. der Bauherr die 

Materialienbestellung durch den bauleitenden Architekten stets gut­
heisaen und gegen sich gelten lassen mOue, trifft nicht zu. Nur 
wenn der Bauherr den Bauleiter zur Bestellung der Materialien 
ausdrOcldich beauftragt hat, ist er zur Abnahme der bestellten 
Ware verpflichtet. Anderenfalls steht es in seinem freien Ermessen 
das Liefergut abzulehnen oder anzunehmen. Ist es indes zur Ver: 
wendung ohne Auftrag bestellter Gegenstände (TrAger) gekommen 
so muss der Bauherr solche bezahlen, weil in dem Dulden de; 
Ver:vendut,Jg eine !lachtrAgliche Genehmigung der Bestellung zu 
erbhcken 1st. - Die ROcksendung von Grundrissen welche die 
verlangte,! und vo~enommenen. Abänderungen ni~ht enthalten 
haben,. Wlr~ mutmaBlich das Gencht als eine grobe Fahrlässigkeit 
beurteilen, 10 welchem Falle es den Rücktritt des Bauherrn vom 
~ erdingungsvertrajle für begrOndet erklären wird. Es ist dies 
eme Fr,,;ge tatsächbcher Natur, die die Richter nach freier Würdigung 
a\ler emschlagenden Tatumstände zu beantworten haben. Sie 
pflegen. nun vorsätzliche oder fahrlässige Zuwiderhandlungen gegen 
berechtigte Wünsche der Bauherrn fnr Verstosse gegen Treu und 
Glauben im Geschäftsverkehr zu erklären. - K. H-e. 

Hrn. Arch. H. E. in Passau. Wir haben schon mehrfach 
erklärt, dass die Bezeichnung .Architekt· einstweilen in Deutsch­
land noch kein Schutztitel, sondern lediglich eine Standesbe­
zeichnung ist. 

Inhalt: Villa W~rtheimb~r in Homburg Y. d. Hllh ... -. Zur } ..... I«' d .... 
Umgestaltung des Theate'Platzes.in Dresden. - Der Wiede ... ufbau des 
Campanile von San Marco (t"ortsetzung). - Die Grundwasser-Versorgung der 
Stadt Berlin. - Vermischtes. - Preisbewerbungen. - Brief- u. Fragekaslen. 

Hierzu eine Bildbeilage: Villa Wertheimber in Homburg. 
• 
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Der Brand des Iroquois - Theaters in Chicago und die notwendige Reform der modernen Bühne. *) 
Von Baurat Heinrich SeeJing in Berlin. 

us der Flut der Telegramme ist immer noch kein aus seiner Garderobe gesprungen, lief, bereits blutend von 
völlig klares Bild der furchtbaren Kata. trophe zu herabfallenden Glä ern der Soffiten-Glühlampen, vor die 
gewinnen, welche Uln die Jahreswende Chkago Rampe, um das Publikum zu beruhigen, dann erst kom-

heimgesucht hat. Aber neben dem zuerst auf ·teigenden mandierte er den Vorhang herunter und der blieb in halber 
Gefühl des Men.:chen zum Menschen ertönte sofort lmd Höhe stecken. Ja, ist denn nach allem dem eine größere 
L<;t auch hier wieder merkwürdig der RlU; "Kreuziget ihn!" Mißwirtschaft zu denken? 
Ist in Clücago aber nun wirklich ein Einzelner der Schuldige, \;\feiter! EiJle gewaltige tichflamme brauste dann im 
oder hat hier der Ilndige "ingeniöse" Amerikanismu_ einen Nu pfeifend durch den Zuschauerraum, über die Köpfe 
Schlag erhalten, der der Gesamtheit sagt; es ist 'etwas der Parkettbesucher zu den Besuchern der \'orderen Reihen 
faul? E~ ist. dort genau so, wie vor der Ringtheater-Kata- des ersten Ranges und der Galerien, und versengte diese, 
::;trophe ll1VVIen. Nach der Ka- Wähl-end die hinteren Reiben 
tastrophe hat Jeder gut reden! deI-Galerien alLE abschüssigen 

Schuld an den Katastrophen Boden stürzten, ehe sie die 
in Wien und Chicago tragen vieryorderenReihen erreich-
einfach die höchste Vernach- ten. Also die Be -ucher der 
läss igung der Vorsicht maß- hinteren Bänke der Galerie 
regeln des Betriebes und die mußten gegen die 4 vorderen 
Sorglosigkeit der Auf. ichts- Reilien, also gegen das Feuer 
Behörden. Das war, i,:;t und geben, um zu den Ausgängen 
wird immer bei derartigen Ka- zu gelangen! - Aus den sich 
tastrophenso bleiben, wie über- widersprechenden Berichten 
haupt bei allem, was .in eier v\'elt kann man sicb noch kein Bild 
chief geht. Die Katastrophen über die Art der Au. gänge 

von Jena und Sedall, die Fi- desZuschauerhausesmachen. 
nanz - Krachs, die wir erlebt, Nur von den "Notau gängen" 
alles läßt sich auf die gleiche ist die Rede, von denen einer 
Ur,:;ac11e; auf orglo igkeit, c- 30 Fuß über dem Pflaster 
wissenlosigkeitundVerknöche- endete. Es " .. ar keine Leiter 
rung zurückführen. Daß je- vorhrulden, die an der Oeff-
der "Schutz" entsprechend ge- nung zu Boden geführt hätte. 
braucht werden muß, wenn er Der GanO' davor war voll von 
nützen soll, ist aber eine alte Frauen "'die von der Meno'e 
Lehre eier v\' e ltgeschichte. nach ,;orne gecl1-ückt ul~d 

Stahl und Stein, Marmor und üb r elas Geländer au[ das 
Mosaik haben die Bauherren Pflasterge!;chleudertwurden_ 
und die Architekten des 1ro- Bewohner ei\leS benachbar-
quoi!;-Thealers nicht gespart. len Hauses überbl-ückten 
E!;sollteclernelleste,vornehm- schließlich die Lück 
ste und feuersichersteTheater- zwis hen diesemN tau , -
bau, wenn nicht der\"'elt, so O'ang und ihrem IIause 
doch Amerikas werden und ;über die durchLaufbretter! Anelere sollen, 
ganze, erst am 23. Nov. 1903 cl r staunen- ,;olcheAußenleitern benützend, von den 
den v"'elt gezeigte lIerrli hkeit brau. te Nachfolgenden zertreten worden. ein. 
dann das Entsetzen vom ablaufenden Das keJ1J1Zei 1111et die bauliche An-
Dezember. SÜHNE lage! Hört denn da nicht alles auf'? 

W'arum? Nach der Aussage des am Derarticre, aber dal1Jl gesicherter An-
UnO"lücksabende das Mondscheinlicht lagen schreibt unsere Baupolizei wohl 
erZ~lleTenelen Beleuchter "Vitliam Mc_ bei den alten noch vorhandenen Rake-
MüIle~ bev irkte das Unglück der ab- tenkisten vor, elie den Namen "Th~ater" 
, prilleT nele Funke einer Bühneneffekt- fi!-hren; aber wer wagte e bel Ul1,;, 

BO(J'e~lalllpe, nicht der immer zunächst eme derartige Neu an lage a 111 Z u-
ges"'uchte Kurzschluß, dank der allen schauerhau vorzuschlagen oder gar 
Lehren el I' Ringtheater-Kata. ti-ophe und zu gestatt~n! . 
der eler Opera comique in Paris Z~111 Da. nur \'orlte~ende, von d.en Er-
Trotz vorhanden O"ewesenen Nachlässlg- bauern des IroquOI-' -Theaters e1l1 paar 
keit und Kopfloslgkeit. Hydranten und Jahre frühel- eJ:richte.te Jllinois-Theater 
ein kaltblüticrer Feuerwehrmann waren 111 Clllcago zeIgt, e1l1gequetseht ZWI-
aucrenscheinUeh nicht vorbanden WOlll scben Nachbarhäusern, neben seiner 
ab~r mit Chemikalien gefüllte Patent- vornehrr!-en ~orderfront an Rchmaler 

Löschapparate,dieven;;agten,wahrschein- Gasse dl _ Se.lten[ront d s Zuschauer-
lieh, weil sie seit der Eröffnung des Thea- h~u, es . nut. eIsernen Rettungstreppen, 
ters und vielleicht au 'h lange vorher ein • s Wle wIr .le_ al olbehelfe. an elen 
beschauliches Leben geführt hatten. Nie- I' , , 'I alten Ra. ten 111 Dellt cJ~and mcht ohne 
mand wru- auJ der Bühne des en Auto- R' h t i W ' A h ' E. FOrsler. Gruseln sehen. Das md wohl noch , , , _. Ingt ea er n len. rc. - l' t I h ff l' hIt rität ofort nt,:;prechencl eingriff. Der \.e. tungsweg.e! a Jer 0 ent lC la 
leitende Schauspieler der Vorstellung kam halb anO"ekleidet auch in Deut.! chlrulel NIemand notJg, eme rasende Menge 

'" hinter sich, s ich auf solchem v.'ege zu relten. ,.') Anmerkung: der Redaktion. Trotz starku geschäftlicher d 11 F I h 
Inanspruchnahme hat Hr. Baural Heinrich See 1 i n g sich doch in anerkennens- Es J11uß gesagt wer en: a e ernste ürsorg~, w~ c e 
werler Weise berei t erklärt, unserer Bitte um Bc.prechung der furchtbaren die österreichischen und deutschen, be, onders elle 'V Iener 
Katastrophe VOlt Chicago aus seine,- reichen Erfahl-ung heraus zu entspre- und die Berliner Ministedal-Vorschriften enthalten, in denen 
~,I~~~;'en ~~;I!<'.n~n ihm allch an diesc,' Slelle fOr diese Bereitwilligkeit ja auch Einzelnes tellt, was im Uebel-eifer lind aufgruncl 
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eine' längst veralteten Theaterbetriebe vorgeschrieben ist, 
all' unserc deutsche, oft ver pottete und oft geprie»ene 
Gründlichkeit die sich darin offenbart, i t an den Ameri­
kanern, an den Engländern und zumteil auch an den 
Franzo'en spurlos vorübergegangen. . 

Ja, feuersicher baue~ aL~ch .1e .. of~ bis zum Ueb~r­
maß feuer. icher! Aber dIe orgloslgkelt der Anlage In­

bezucr auf Verteilung der Au gänge und der Treppen de!': 
Zuschauerhau es und für den Bühnenbetrieb für den Fall 
einer Panik läßt nichts zu wün chen übrig. Was ist in 
Chicacro an bezw. in dem Theaterbau zu Grunde gegangen? 
Die ;'um geringsten Teile angesengten, mei<;t er­
stickten, mehr aber noch zertretenen oder herab­
ge t ü rz te n ~e.n sc ben!. ~on t ist wenig zerstör~ un~ 
zumteil nur die mnere EmrIchtung ausgebrannt. Die mit 
poliertem Granit, Marmor und reichen glasierten Terra­
kotten hergestellte Fa sade, die, wie gesagt, von Marmor und 
Goldmosaik strotzende Vestibül·Anlage usw. sind erhalten, 
nur die Bühne 
und der Zu­
schauer-Raum 
sind teils ausge­
brannt,teils nur 
angesengt. Der 
Bau so11210000 
Pfund, al 0 et­
wa 4200000 M. 
gekostet haben 
und der bauli­
che Schal 11 

tn einem auf Er 'uchen der Redaktion zur Beruhigung 
des großen Publikums in No. 3 des "Tag" v rö~f ntl.ichten 
Artikel, dessen Folgerungen kaum durch das lllZWlschen 
weiter eingegangene Depe' henmater~al b I:ührt werd;n, 
betonte ich al. Hauptgefahr das plötzliche EmdrInge~ : o~ 
fri cher Luft zum kleinsten Brandh rd durch unzeItige" 
oder unverstandenes Aufreißen von Au"gang"türen oder 
Toren der Bühne; hier I iegen Alpha und 111 ga d~r 
Katastropheowohl in Wien, b im Ringtheaterbrand, Wie 
jetzt in Chicago. Die ;;päter au Chicago eingetroffenen 
Nachrichten, welche umgekehrt die Zugluft \'o.n den Türen 
des Zu<;chauerhauses zur Bühne ann hmen, wJder~prechen 
d r Tatsache, daß die Flamm n plötzlich zi"chend und 
brausend wie ein Blitz unter dem halbgeöffneten Asb st­
vorhang hervor bis zur g genUberliegenden Brü»tung des 
I. und U. Ranges gepcitscht wurden. Das konnte nur der 
Dru k \'on hinten, also entweder dort g öffnete !üren 
oder der gewaltige Druck der Ga explo.;;ion hervorbnngen. 

W#hff//#//#. 

. oll mit einer 
Viertel-Million 
M. durchau zu 
erledigen. ein! 
Also selbst elie 
Feuerversiche­
rungs - Ge 'ell­
~chaften kÖIl­
nen,wennüber­
haupt,nichtsehr 
scharf in Mit­
leidenschaft ge­
zogen werden. 

1~I~t~I~'~!ul,wt~I+1f ______ ~~pm 

In Wien ver­
schuldete das 
ganze nheil 
die Oeffnung 
dimRUcken 
d rBühne an­
gelegtenTores 
für große Ver­
~atzstilckeusw. 
An ine· Iche 
'teIle gehört 
imAu~ 'nbli~kJ 
derLi fahre Il1 

an Gefahr ge­
wöhnter, ~alt­
blutiger 1- eu­
erwehrmann, 
der einfach 
lInbeonnene, 
zur wilden u. 
lInfolg,.;amen 
Be~tie gewor-
dene J\lensch­
en rücksichts-
10, über den 

Das Deutsche Volkstheater in Wien. 

Nur die armen Frauen und Kinder ha­
ben ihr Leben und ihre Familien in 
trostlosem Unglü k lassen müssen, weil 
Leicbtsinn und Geldmacherei zu 'ammen 
im Bunde .. tärker waren, als Pflichtge­
fühl, Be 'orU1enheit und fachmänni<.;che 
Eil1~icht. 

Ich bin d r Letzte, der in phari­
säischem Hocbmut diesen Dingen gegen­
über steht. 'chließlich greift doch die ge­
waltige Faust des Schicksals dahin, wo 
man es am wenig. ten für möglich g -
halten hat. Aber wich r deutsche d r 
österreichische Kollege yon Ruf würde 
es wag n, einen Theater-Neubau so mit 
Außerachtlassung aller Erfahrung üb r 
die Notwendigkeit klarster Treppenan­
lagen und Ausgänge mit "Nottreppen" 
und "Notausgängen" zu disponieren, 
auch wenn unsere baupolizeilichen Be­
stimmungen nicht umfassend und vor­
greifend getroffen wären. In welcher 
deutschen od röterreichischen Stadt 
wäre ein so großes Theater wie das in­
frage steh nde mit einem Zlischauerhalls 
für 2000 Per:-;onen lind ein I' dement­
sprechenden Bühne mit so vorsündflllt­
lichem icherheitsbetrieb auf der Bühne 
möglich? Wo dürfte die Möglichkeit 

Architekten: Fellncr & IIc.Imer in \\'i~n. 

J laufen :-; hi ßt. nic,.,e .. chwere Verant­
wortung kann Jeder auf" ine, 'eele neh-
111en, der,weiß, daß erdadll reh I Iundertcn 
das L b n retten kann. Es wird a~er 
gar nicht so weit kommen, wenn m11l­
dc,.,ten. einmal im Monat Alarm geübt 
wird und im übrigen all 0 ffnunge

aß
n 

und ,\usgäng »0 angelegt .'ind, cl. 
feder weif.l: sobald Du eine der JI1 

l~ühnenhöhe befindlit'hen TUren hinter 
Dir ha.t - it'h rechne 6 Tür n für da~ 
l' rsonal auß r cl 'n TOren zum Trans­
port der' n korationen - kann hint I: 
Dir die Höll 10' sein, Qualm und F uel 
können Dir nichts mehr anhab n_wenn 
Du in n cl r Dir und allen miteinander 
ge,,, h n t n \\'eg gehst. 

In B rlin und in andcI'en großen 
~ tädten D ul! chlands möchte ich keinem 
der Feuerw hrleute rat n (ie tun gar 
nicht! so durchdrungen "ind;:i von 
ihl' rVerantwortlichkeit d n Post n al11 
Vorhang, auf der al ri ,an in 111 cl. l' 
] Jydranten u. w. zu verla! ,.,en, ohne dIe 
ihnen zuget ilte r unktion l-fül1tzuhab n. 

vorhanden sein, daß auf der Bühne "Gasbehälter" sich 
befinden, daß lche eXllodieren können, so daß das Dach 
abgehoben wird und daß die au strömenden giftigen Gase 
da PubliktlI11 noch betäuben und mit vernichten heUen. 
Ich glaube versichern zu können: das gibt e. bei uns 
nicht! Oder doch? 

b s auch in den kl iner n Städten 
bisher immer sO scharf genommen wurde 
oder ob Zeit zu einem Glase Bier war: 
ich denke der jetzige fürchterliche An-

laß wird allen, die e angeht, zum B wußt;;ein bringe.n, 
1. was auf dem piele steht und andererseit» 2. mit WIe 
wenig rganisation und Entschl »senheit bei un­
beugsamer Di ziplin auch einer großen G fahr 
begegnet werden kann. 

Alle Bühnen-Vorstände wi-sen, wie lb"t in den alten 
ausgedöni.en, voll Hanf und Lattenwerk steckenden Ra­
ketenkasten durch rasche energi,;che Zufa!sen

1 
ab e roh n e 

L uf tz 1I g, in wiederholten Fällen ein Brand verhindert 
wurde. Die Frage bei den alten Theatern mUßte eigentlic~ 
lauten: \Vie kommt es, daß sich nicht jeden bend b I 
diesem \\'u t von zu 'ammeng häuftem 'taub, Hanf, Latten­
\Nerk und hunderten von offenen Ga. flammen etwas er ignet? 
und nicht: vVie kommt e , daß e ovielTheaterbrände gibt! 
Sie ind unfehlbar verschwindend gering gegen­
über der Aufhäufung täglicher Gefahr, und s 
wird der Mensch d r Gefahr geg nüber sorglos. 

J den falls wird die fürchterliche Kata trophe einer 
Reihe ,'on Bühnenvorständen und Aufsicht behörden ein 
Memento ein, den Bühnenbetrieb der ihnen unterstellten 
Theater und den dafür g~botenen Sicherheitsmaßregeln 
vollste Aufmerksamkeit zuzuwenden. Vor allem i t 
da:; ge amte Bübnenpersonal - Arbeiter Kün. tl I' Feuer­
wehr und 1'on ·tige Auf icht beamte -' in regel~läßigen 
Alarmübungen auf plötzlich eintretende Gefahr vorzubc­
bereiten und 0 11 Jeder, bei drakonischen trafen gegen­
über Pflichtvernachlässigung, üb n, wa er zu tun oder 
zu lasb n hat lind wie er sich schließlich reUet. 
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Nun haben wir es ja so herrlich weit gebracht mit unse­
ren über und über ,feuersicheren" Konstruktionen. Viele 
glauben das "Vo]'t ,,!rolz" gar nicbt mehr aussprechen zu 
dürfen, wenn es sich um Konstr'uktion handelt und dann 
kommt der dümmste Zufall, und wirft das ganze patentierte 
Amerikanertum und alle modernen Errungenschaften über 
den Haufen, weiL kopflose und leichtsinniO'e Menschen 
ihre Pflicht nicht kannten, nicht au<;übten und ihre OrO'ane 
nicht schulten. _ 0 

abzug verlangt. Ueber den zweischneidigen Wert dieses 
Saugers sind die Meinungen geteilt. lIier abziehendeRauch­
aase sollen durch die fe. ten JaLousien des Dachaufsatzes 
zwischen den mittleren 4 Dachbindern über dem Zu chauer­
hause entweichen. Nur bei diesem Theater habe ich auf 
zwingenden \\'unsch des Bauherrn . eitliche Parkettl gen 

Das Stadttheater in 
Frankfurt a. M. 

Architekt: Brt. HeinI'. 
See 1 i n grin Berlin. 

Es sei mir nun ge tattet, die Nutzamvendul1O' der vor­
stehenden Erörteru!lg~n an. einigen Beispielen ;u zeigen. 
fch benll~ze dazu dIe III memem Kapitel über das moderne 
rheater 111 der ))Bau~unde des Architekten", Banel H, Teil 3 
veroffentlLchten Abbildungen model'l1er deutscher franzö­
sischer, englischer und amerikani cher Theater. ' 

Das Ringlh.eater in Wien (S. 2I) zeigt im Grun:~'i~ß~"" ....... """",.. __ j~~I~t~I~~~q~ das Unglückstor 1m Rücken der Bühne die einereklemmten 
ohne TagesLicht angelegten Umgänge ~1I1d die ~erschlossel{ 
gewesenen, 
ebenfalls von 
den Fronten 
abgeschlo -

senenNeben­
treppen. Da. 
Deutsche 
Volksthea­
terinvVien 
von Fellner& 
Helmer zeigt 
dagegen das 
moderneEm­
pfinden : die 

seitlichen 
Ausgängedes 
Parkett mi 
unmittelbart 

auf die Stras­
se führenden 
seitlichen Ve­
stibülen, und 
die Umgänge 
und Treppen 
mit Tages­
licht (S. 22). 
"Velch' ein Unterschied fü,' 
sehende Augen, wenn man die 
beiden Grundris,.;e verO'leicht! 

Der Längsschnitt und der 
Grundriß des von mir erbauten, 
im vorigen Jahre eröffneten 

tädtischen Schauspiel-

HOf 

hauscs 1 zu Frankfu]'t a. M. 
als Beispiel eines neueren deut­
~~hen Theaters zcigen ben fall,; 
I rePI?en und Umgänge frei an 
eier Straße; elas große Foyel' 
mit. einen hohen Fenstern linel 
dem vorgelegten Altan aewährt 
an sich schon ängstlichen Ge­
n:ütern Zuflucht. Im Läng schnitt 
. leht man ferner über der übel'­
wölbten" Bühne elen feuel!' icher 
ummantelten Rauchschiat, eier 
durch diefeststehendenJaLousie­
Oeffnungel1 der Laterne der 
Bühne unmittelbar il1sFrcie mün­
det. E i tal odortgegenüberdel' 
Höhe des Zus hauerraume,; von 
etwa T5 m ein etwa 40'" hoher 
Au b ren n sch I ot von rd. 20'1 111 

Querschnitt gebildet, der nach 
Fallen der Rauchklappe als ge­
waLtierer Sauaer alles an sich reißt, 
bis d~ sich e~twickelnden'Span­
nungen die Glasscheibe.n der un-

RESTAU"T"., • 0 tARTEN 

ter dem Schnürboden hegenden, . 
eier BübneTage!';licht geben.d~n Fenster .zum Zerplatze~l brm­
gen und die Gase. au.ch selthch entweIchen. Auchfür den 
Zu chauerraum wlrdmPrellSsen noch elll besondere I Rallch-

Mitteilungen aus Vereinen. 
Verein für Eisenbahnkunde. In der November-Sitzung 

I90 3 unter Vors. des Min.-Dir. Schroeder. hielt Ilr. R~g.­
Bmstr. Pforr einen Vortrag über dIe belglschen KIelp­
bahnen. Diese seien fast ausschließlich von elller em­
zigen Gesell. chaft, der "S ciete nation.ale des ch.emins de 
fer vicinaux", gebaut worden lind zeichneten slcb ell11'ch 

13 Januar 1904· 

angeordnet, anst führe ich tet möglich t in Zonen von 
4 bis 5 Reihen nach dem Prinzip von Bayreutll das Parkett-
publikum seitlich auf die Umgänge. - ( chluß folgt.) 

eine be oneler gute Entwicklung aus. icht nur, daß ihre 
Länge verhältnismäßig größer sei al bei uns, sie Lieferten 
auch bessere Erträgnisse. \\'ährend llll. ere Kleinbahnen 
im Durch chnitt ihr Anlagekapital mit 1,7% verzinsten, 
betrüge die Verzi.nsung bei den b Igiscben Kleinbahnen 
3,25° o. Da. Geld zu ihrem Bau werde von den Gemein­
den und den ProYinzial- un.d Staatsbehörden aufgebracht, 
Privatunternehmel' seien dabei nicht beteiligt. Bei uns 
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dagegen hätten bis jetzt die Privatunternehmeretwa d!e 
Hälfte des Geldes beschaffen müssen. Man verlange m 
Belgien aber nicht, daß die Gemeinden ihren Anteil baar 
bezahlen, sondern gestatte, daß sie ihn innerhalb einer 
Frist von 90 Jahren allmählich tilgten. Das Baugeld werde 
durch Schuldverschreibungen beschafft und durchweg mit 
30/11 verzinst. Man h~ffe,. daß die Bahnen ei~en neuen 
Aufschwung durch die Emführung des elektrIschen Be­
triebes mit Wechselstrom·Motoren nehmen werden. -

ru~s. St. Stanislaus-Ordens H. KI.; dem Eisenb.-Bau- u. Betr.-Insp. 
D e 11 i c kein Hannover des Großherr!. tUrko O.manie·Ordens III. KI. 

Hierauf sprach Hr. Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. Re u I e a u x 
unter Vorführung zahlreicher Karten und Zeichnungen 
über die großen "Brücken über den Eastriver" vor 
!\'ew-York zurVerbindung der Manhattan-Insel mitBrooklyn. 
Zunächst gedachte der Redner der bekannten, in den sieb­
ziger Jahren von dem I?euts~he~ R ö b I i ng erI;>auten Brook­
lyner Hängebrücke, die mit emer Spannweite von 518 m 
den Meeresarm übersetzt. Vor zwei Jahren habe man 
dann mitdemBau einer zweiten, der "vVilliamsburg-Brücke" 
begonnen. Ihr Tragwerk bestehe wesentlich aus 4 Draht­
seilen, deren jedes nahe an 7700 Stahldrähte von 4,8 mm 
Durchmesser enthalte. Das hölzerne Baugerüst dieser 
Brücke sei vor etwa Jahresfrist durch Feuer zerstört 
worden, wobei auch Teile der Kabel ausgeglüht und da­
durch unbrauchbar geworden seien. Jetzt schreite der 
Bau nach Ausbesserung der Schäden rüstig vorwärts. 
Sodann sei die Ausführung zweier weiterer Brücken in 
Angriff genommen, über die der Vortragende dem !\'ew­
Yorker Oberkommissar für Brücken, Hrn. Lindenthai, 
nähere Mitteilungen verdankt. Es sind dies die "Manhattan­
Brücke", eine Kettenbrücke von 448,4 m Spannweite der 
Hauptöffnung , riesigen stählernen Kettentürmen und ge­
mauelien Ankerpfeilern, und die Blackwellinsel-Brücke" 
die diese Insel zur Ueberschreitu~g des Eastriver benutzt 
und ein Tragwerk von sogenannten Frei- oder Ausleger­
trägern e:halten soll. Jede der genannten vier Brücken trägt 
neben emer Fahrbahn für Fuhrwerke und breiten Fuß­
wegen noch 4-8 Bahngleise, die meist in zwei Stock­
werken übereinander angeordnet sind. Auf ihnen wird 
nach Vollendung der Bauwerke. die 1906 erwartet wird, 
ein ungeheurer Verkehr ermöglicht werden .. He~or~e­
hoben wurde daß der Baustoff der Brücken. emschheßhch 
desjenigen fü~ die' Drähte der Williamsburg-Br.ü~ke, Nickel­
stahl von hohen Festigkeits-Eigenschaften sem werde. -

Preisbewerbungen. 
Wettbewerb Knaben- und Mädchenschule in Waldenburg. 

Aufgrund unserer Be~el:kung in !\'o .• 98, Jahr~." 1903, e.r­
halten wir von dem PreiSrIchter Hrn. Geh. Brt. S tub ben m 
Köln die Mitteilung, daß der Magistrat der Stadt vier der 
nicht fachmännisch gebildeten Beisitzer des Preisgerichtes 
zurückzuziehen beabsichtigt, sodaß in diesem dann die 
Fachleute in der Mehrheit sein werden, wie das den 
"Verbands-Grundsätzen" entspricht. Zweifelhaft ist jedoch 
im Programm noch die Stelle, nach welcher die Preise 
nur zur Verteilung kommen, falls "e n t s p r e c he n d e" 
Entwürfe eingehen. vVir setzen voraus, daß dieser Aus­
druck gleichbedeutend sein soll mit" p rogra m mge mäße" 
Entwürfe. Eine baldige Erklärung des Magistrates auch 
hierüber dürfte sich im Interesse der Beteiligung an dem 
Wettbewerbe empfehlen. -

Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für einen 
Saal- und Theaterbau in Giessen wird durch die Stadt er­
lassen werden. Für den Bau ist das Gelände von "Schülers 
Garten" in Aussicht genommen und eine Bausumme von 
etwa 75°000 M. angenommen. -

Wettbewerb Volksschulgebäude Schwabach. Der mit 
dem 11. Preise gekrönte Entwurf des Hrn. Qtto Schnartz 
in München wurde zur Ausführung gewählt. Die Bau­
summe beträgt 252000 M. -

In dem engeren Wettbewerb betr. Entwürfe für die 
Universitätsbauten in Jena erhielt den I. Preis Hr. Prof. 
Theod. Fischer in Stuttgart; den 11. Preis Hr. Prof. Karl 
Hoc h e der in München und den 111. Preis die Hrn. Arch. 
G. vVeidenbach und Tschammer in Leipzig. 

Personal-Nachrichten. 

Ernannt sind: Der Landbauinsp Brt Schultze in Berlin und 
der Kr.-Bauinsp Brt. V. Busse in Bromberg Z. Reg.- u. Brtn. -
Der Brt R. Cramer und der Geh. Ob.-Postrat Hake in Berlin zu 
ordentl. Mitgl. und der Geh. Admir.-Rat Franzius in Kiel, der 
Ob.-Baudir. Reh der in LUbcck, der Dir. der Bauabt. der Gen.-Dir. 
der wU, ttemb Staatseist'nb. V. F u c h s in Stuttgart, der Reg -Bmstr. 
Prof. Solf in Berlin zu außerord. Mitgl. der Akademie des Bau­
wesens. - Der Geh Brt. Sc hol k man n in Berlin Z. Mitgl. des 
Kgl. Techn. OberprUfung'amtes. 

Der Reg.-Bmstr. G~. B rau n ist der Kgl. Verwaltg. der märk. 
\\T asserstrassen in Potsdam zur Beschil.ftigung Uberwiesen. 

Die Reg -Bfhr. Fel. KrUger aus Dessau und Wilh. Biel aus 
Gandersheim (Hochbfch.), - Olto Grassdorf U. Fr Eifflaender 
aus Hannover (Eisenbfch), - Kar! C r a m" r aus Hameln, Otto 
von der MUh I e n aus Düsseldorf und Ad. Sc h u It e aus Neuss 
(Masch.-Bfch.) sind zu Reg -Bmstrn. ernannt. 

Der Eis.-Bau- u. Betr.-Insp. An t h e s in Kreuznach ist gestorben. 
Sachsen. Ernannt sind: Die Masch -lnsp. Sc h m i d t in Dresden 

zum Vorst. der Werkst.-Insp. Leipzig I, HuItsch zum Vorst. der 
Wagen abt. bei der Werkst.-Insp. Dresden und der Reg.-Bmstr. 
G ö t zein Döbeln II z. Bauinsp. 

Versetzt sind: Die Brte. He c k e I in Chemnitz nach Dresden­
Fr. und Cu n rad i in Zwickau nach Chemnitz H; die Bauinsp. 
So n n e nb erg in Groitzsch zur Betr.-Dir. Leipzig I, Fr i tz s c he 
in Burgstäd t zum Brückenbaubür. und Sc hin dIe r in Mügeln zum 
Baubür. Buchholz ; derTelegr.-Insp. Be ss e r zurTel<·gr.-Insp Leip~ig, 
die Reg.-Bmstr. Her r man n in Leipzig zum Werkst -Bl1r., Riets ch I er 
in Döbeln zum Bauhür. Zwickau II, Wägler in Leiptig zum Elektro­
techno BOr. und Schellen berg in Zwickau zur Bauin.p I d.as. 

Die Reg-Bfhr Ehrlich beim Baubür Bühlau, Knöfel bel der 
Rauinsp Dresdcn-A., Lehmann beim Baubür. Radibor, Günschel 
bei der Bauinsp Ebersbach. Ru d 0 I P h beim Baubür: Frohberg, 
Geissler bei Baubür. Leipzig. Färber undWentzel beim Elektro­
techno Bür. und Ne c hut n y s beim Werkst.-BQr. sind zu au6eretatm. 
Reg.-Bmstrn. ernannt. . BI' d 

Die Reg.-Bfhr. Grube und A.rno1d bel der. aueltg es 
Minister.-Geb. in Dre.den -N und Mit tel b ach beim. Neubau der 
K unstgfw.-Schu!e in Dresden sind zu Reg -Bmstrn. bel der staatl. 
Hochbau. Verwaltg. ernannt. 

Die Wahl des Geh. Hofrats, Prof. Dr. Gur I i t t zum Rektor 
der Techn Hochschule in Dresden ist bestätigt worden. 

Der Reg.-Bmstr. F i c k e r t ist in den Ruhestand getreten. 

Brief- und Fragekasten. 
Hrn. M. S. in Frankfurt a. M. Zu Zwischendecken für 

Krankenhäuser haben sich die mdsten Systeme massiver Decken 
dur~haus .bt\,:ährt; wi~ möchten kein bestimmtes System heraus­
greIfen. DIe LIteratur gIbt darüber erschöpfenden Aufschluß. Ueber 
die Verminderung der Hellhörigkeit massiver Decken bei Verwen­
dung von Linoleum wird Ihn. n die Firma von welcher Sie das 
Linoleum beziehen, gute Ratschläge gebe'n. Eine einigermaßen 
~uverlä,sige Isolier~lOg g<:gen. Sc~allfortpflanzung erreichen Sie 
Jcdocl~ nur, wenn SIe bereits dIe eIsernen Träger bei ihrem Auf­
lager 10 der Mauer durch entsprechende Unterlagen isolieren. Zur 
Anweulung einer Lehmschicht mit darüber aufgebrachter Beton­
schicht raten wir nicht. -

Hrn. Arch. H. M. in Münster 1. Westf. Ihr Fall und die­
daraus hervorgegangene geschäftliche Schädigung sind ja bedauer­
lieh, aber Sie werden dagegen kaum etwas tun können. Sie be 
richten selbst, dass Ihnen die betr. Stelle die von Ihnen eingelieferte 
Entwul fsskizze honoriert habe. Damit erwarb sie Anteil an dem 
geistigen Eigentum derselben und das Recht, den in dem Entwurf 
enthaltenen Gedanken einem anderen Architekten zur Beachtung 
zu empfehlen. In der Tat zeigt der ausgeführte Bau die Grundzüge 
Ihres Entwurfes, aber doch auch nur diese, während die Einzel­
heiten der A usfUhrung wesentlich von Ihrem Entwurf abweichen. 
Gleichwohl liegt die Sache so, dass es wohl eine Pflicht der betr. 
Stelle gewesen wäre, bei den Einweihungs- Feierlichkeiten zu er­
wähnen, daß der Grundgedanke der Ausfilhrungvon Ihnen herrQhrt.-

Hm. J. E. in. Karlsruhe.. Es ist eine al~e Erfahrung, daß 
der Regenschlag bel Gebäuden 10 hoher und freIer Lage selbst die 
dicksten Mauern durchdringt und die Innenflächen der Räume nlßt. 
Eine durchgreift!nde Abhilfe ist hier nur VOn außen zu schaffen 
und zwar am dauerhaftesten durch eine Verschindelung die ja im 
Sch.warzwalde nicht allzu teuer werden dürfte. Alle Maßregeln, 
d!e Im Inneren vo~genomm~n werden,Asphaltierung oder Anwendung 
e~nes.sog~n. Velbtndung~klttes, versprechen keine Dauer, weil durch 
dIe etndnngende Näs~e Immer wieder eine Lockerung des Verputzes 
st.aufl.ndet. Wollen Sie demnach eine gründliche Abhilfe, so mQssen 
SIe. dIeselbe am A~ußer<:n treffen. Ist die Fläche verputzt SO ver­
spncht schon em vIermaItger zäher Oelfarbenanstrich einige Dauer.-

Hrn. H. H. in Rennlnghausen. Wir haben wiederholentlich 
d~rau~ aufmerk~am gemacht, dass der Meistertitel in Verbindung 

Preussen. Dem La"desbauinsp. Brt. Hasse in Siegburg ist 
der Rote Adler-Ord<n IV. KI verliehen. 

. mIt einem besttmmten Bauhandwerk nur durch ein Examen vor 
der Innung erworben werden kann, und dass auch nur dieses 
E~anten zur .Annahme und Ausbildung von Lehrlingen berechtigt. 
Sie dUrfen SIch zwar Unternehmer oder auch Baugewerksmeister 
nicht aber Maurermeister nennen. _ ' Die Erlaubnis zur Annahme und Anlegung der ihnen verlieh. 

nichtpreuß. Orden ist erteilt und zw.: dem Geh. Brt. R ichard 
in Magdeburg des Ritterkreuzes I. KI. des Kgl. silchs. Albrechts­
ordens mit der Krone; dem Eisenb -Bau- und Betr.-Illsp, B ro sc h e 
in Erfur~ des Ritterkreuzes I. KI. desselben Ordens; dem Geh Brt. 
Alke n 10 Hannover .des Ehrenkreuzes 11. KI. des FUrstl. lippi~chen 
Hausordens; dem Elsenb.-Bau- u. Betr.·lnsp. F u I d a in Lage des 
~hrenkreuzes IV. KI. desselben Ordens' dem Reg.- u. Brt. Tor no w 
10 Metz .<les Ehrenkreuzes des hess. Verdienstordens Philipps des 
GroßmUttgen, dem Reg - u Brt. Hau e r in Saalfeld des FUrst!. schwarz­
burg. Ehrenkreuzes 1lI. KI.; dem Ob.-Brt. Sc h n eid e r in Mainz des 

Hrn. Landbmstr. C. R. in G. Wenn Linoleum auf massiven 
De~ken so sorgfältig verlegt ist, wie es die Fabriken vorschreiben, 
so Ist unler allen Umständen auch bei Schulen mit einer vieljährigen 
Dauer des Belages mit aller Zuversicht zu rechnen. Es bedarf 
daher wohl kaum der Nennung einzelner einschlägiger Schulbauten. -

Inhalt: Der Brand des Iroquois-Theaters in Chicago und die not­
we~dlge Reform der modernen Bühne. - Mitteilungen aus Vereinen. -
Prels~e~erbungen. - Personal-Nachrichten. - Brief- und Fragekasten. --Verlag der Deutschen Bauzeitung G. m. b. H. Berlin. Fdr die Redaktion 
verantwortl. Albert Hof man n. Berlin. Druck von Wilh. G r e v e, Berlin. 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XXXVIII. JAHRG. N~: 5. BERLIN, DEN 16. JAN. 1904 

Das Walzenwehr im Hauptarm des Mains zu Schweinfurt. 
v n Reg.-Bmstr. Car;; ta nj en, stellvertr. Direktor der Brückenbau-An talt Cu. tav;;burO' bei Mainz. 

(Hierzu eine Bildbeilag-e und die ,\bbildungen aur Seite 28 und "9.) 

urch die Brückenbau-Anstalt eIer Walzen\'erschlüsse bereits aus einer Beschreibung 
Gusta\'s burg bei Mainz, Zw eig- des Schweinfurter Grundablas es auf S. 6+5 u. ff. Jahrg. 
anstaJ t der Vereiniaten Ma- 1902 bekannt. Es war dies die erste nach der neuen 
sc hin enfabrik Auo' bUI·g und Bauweise ausgeführte Anlage. Sie war im Frühjahr 
Maschinenbau - d'esell schaft J902 in Betrieb genommen worden, und ihre '\VirkunO's­
NÜl'nb erg A.-G., wurde in den weise ist von Anfang an eine so dw-chaus zufried n­
letzten Tagen des Jahre 1903 stellende gewe en, ihre große Einfachheit schien so sehr 
der '\Valzenver chluß d s großen eine vollkommene Betriebssicherheit zu gewährleisten, 
'Vehres im Hauptarm des Mains daß die bauleitende Behörde, da Königl. Straßen ­

zu Schweinfurt fertig gestellt. Den Lesern der "Deut- und Flußb~uamt Schweinfurt, ich in da nl.;:ens­
sehen Bauzeitung" sind die Anordnung und das '\Vesen wertes ter Welse entsebloß, jenem ersten Versuch eine 

Abbildg. r. Walzenverscbluss des 35 m weiten Ueberfallwebres im Hauptarm des Mains. (Walze in niedrigster_Stellung.) 



ALZENWEHR VON 35 m WEITE IM HAUPTARME DES MAINS BEI 
SCHWEINFURT * ENTWURF UND AUSFÜHRUNG * VEREINIGTE 
MASCHINENFABRIK AUGSBURG U. MASCHINENBAU -GES. NÜRN­
BERGA.-G. (ZWEIGANSTALT GUSTAVSBURG BEI MAINZ) * WALZE 
IN HÖCHSTER STELLUNG * AUFLAGER MIT UND OHNE ANTRIEB = DEUTSCHE BAUZEITUNG XXXVIII. JAHRGANG 1904 * N Q: 5 = 



zweite Anwendung an dem großen Wehr im Hauptarm 
des Flusses folgen zu lassen. (Der Lageplan Abbildg. 2 

läßt die Gesamt-Anordnungder beiden Wehre erkennen). 
Diese neue Anlage") sei nachfolgend in ihren wichtig­
sten Punkten besprochen, wobei die Abbildgn. 1-6 
owie die Bildbeilage als Erläuterung dienen mögen. 

Es wird ferner auf die eben angezogene frühere Ver­
öffentlichung verwiesen. 

Das den ganzen Hauptschlauch des Flusses ab­
schließende Wehr setzt sich aus einem festen Ueber­
fallrücken und einem beweglichen Aufsatz zusammen. 
Die Lichtweite beträgt 35 m; durch elen beweglichen 
Teil wird ein Stau von 2 m über dem festen Rücken 
hergestellt. Durch die Wehröffnung baben die im 
oberen Main fast alljährlich auftretenden, vielfach 
schweren Eisgange ihren Weg zu nehmen, weshalb 
in derselben nach den Entwurfsbedingungen keinerlei 
Pfeiler oder Zwischenstützen zugelassen waren. Selbst 
bewegliche Ständer, die vollständig aus der Oeffnung 
hätten entfernt werden können, wurden nicbt ge­
stattet, weil auch sie immerhin zur Sicherung ihrer 
Fußenden gewisser Einrichtungen, Vorsprünge, Schuhe 
oder dergl. auf dem festen Wehrrücken bedurft hätten, 
welche der Beschädigung oder Zerstörung durch das 
Eis ausgesetzt gewesen wären. 

Die Aufgabe hätte, wenn man sich auf die An­
weddung bisher gebräuchlicher Mittel hätte beschrän­
ken wollen, allenfalls durch Anordnung 
eines großen RolJschützes gelöst werden 
können. Statt dessen bildete man auf den 
Vorschlag der Brückenbauanstalt Gustavs­
burg den Verschluß als eine einzige Rolle 
so aus, daß sie gewissermaßen die Ver­
richtungen der wasserabsperrenden Schütz­
tafel und der ihre Bewegungswiderstände 
in den Nuten mildernden Wälzungsröllchen 
in sich vereinigt: also eine Verminderung 
der bewegten Teile auf die Einzahl und eine 
Rückkehr zu größtmöglicher Einfachheit! 

aus ihrem Gewicht und dem ,Vas crdruck ich niemals 
über diesen Stützpunkt erheben kann. Es wird also 
dadurch die Standsicherheit gegen den Was erdruck 
erhöht und es werden alIe Einrichtungen entbehrlich 
gemacht, welche bei dem Grundablaß noch nötig 
waren, um den Verschlußkörper bei höheren ,Vasscr­
~tänden in seine tiefste Stellung herabzuziehen und 
m derselben festzuhaltell: so die Seilführunrr rolle im 
Oberwa~ser, welche bei der älteren AnlageO die Aus­
übung emes Zuges von der Oberwasserseite her auf 
den Wehrkörper gestattet; so die Sperrklinke durch 
:"elc~e d~rt unter Entlastung des Seiles der 'Körper 
m semer tIefsten Stellung festgehalten wird' so endlich 
gewisse Einrichtungen des Winelewerkes 'welche ein 
Nachspannen des endlosen Seiles gestatt~n. Anstelle 
dieser sämtlichen Einrichtungen tritt hier das mit dem 
einen Ende um die Walze, mit dem anderen um die 
\Vindewerkstrommel gewickelte Seil: die Anordnung 
ist also außerordentlich vereinfacht. Genauer ge­
sprochen befinden sich an einem und demselben 
,Valzenende - und zwar am linken Ufer - zwei der­
artige Seile neben einander, von denen jedes einzelne 
stark genug ist, um den ganzen erforderlichen Zug 
aufzunehmen, so daß sich beide gegenseitig als Re­
serven dienen. 

Auf das rechtsseitige Walzenende wird - und 
damit geschehe der zweiten wesentlichen Verbesserung 

LSgeplan. 

Zugleich wird aber auch an Betriebs­
sicherheit gewonnen. Denn wenn z. B. die 
Nut eines Schützes vereist ist und dadurch 
die Schütztafe1 ungangbar wird, so steht 
zu deren Befreiung lediglich eine Kraft 
zur Verfügung, welche in der Tafelebene 
selbst angreift d. h. da, wo auch die Wider­
stände wirken, so daß sie mindestens 
ebenso groß sein muß, wie die letzteren. 

Abbildg. 2. Lageplan der Wehranlagen bei Schweinrurt. 

Viel günstiger ist dagegen die Wirkungswei e des 
Zuges, durch welchen die etwa an die 'Wehrschwelle 
oder die Laufbahnen angefrorene \Valze losgerissen 
wird, denn der Zug wird hier mittels eier Drahtseile 
am IN alzenumfang, also an einem großen Hebelarm aus­
geübt, so daß seine Größe nur gleich einem Bruchteil 
von der Größe der 'Widerstände zu sein braucht! 

Es ist kaum nötig hervorzuheben, von welch' 
wesentlicher B~deutung dieser Umstand für eine An­
lage ist, welche zugleich der Ausnutzung einer ,Vasser­
kraft dienen soll. Denn während andere bewegliche 
Wehre in der Regel beim Einsetzen des Frostwetter 
sogleich geöffnet werden müssen, darf das Walzen­
wehr - und in Schweinfurt hat die ausführende Firma 
diese Möglichkeit vertraglich geWährleisten müssen -
bis wenige Stunden vor' dem zu erwartenden Eisgang 
geschlossen bleiben. um nach erfolgtem Abgang des 
Eises alsbald aufs Neue geschlossen zu werden, so 
daß sich die Zeitdauer der Aufhebung des Staues auf 
ein ganz geringes Maß beschränkt. 

Hinsichtlich der Durchbildung der Einzelheiten 
weist das neue \Vehr der älteren Anlage gegenüber 
wesentliche Fortschritte auf. Vor allem wurden große 
Vereinfachung n dadurch erzielt, daß man die in ihrem 
oberen Teil unter 45 0 geneigten Laufbahnen nach 
unten bis zu einer Neigung von 0,25 gegen das Lot 
abbog. Infolge dessen rückt der Punkt, in welchel? 
sich die 'Valze in ihrer Schlußstellung gegen die 
Bahn stützt, so weit in die Höbe, daß die Mittelkraft 

*) Vergl. auch Zeitschrift d. österreich. Ing.- u. Arch.-VereiDs, 
Jahrg.I903 No. So vom 11. Dez. 

Erwähnung - überhaupt kein ~ntrie~ ausgeübt. Di ,­
ses nicht angetriebene Ende Wird gleIch de~ and ren 
durch eine Verzahnung geführt, und überdIes durch 
eine Gall'sche Kette festgehalt n, welche neben d~r 
Laufbahn liegt und sich b i B wegung der ,Valze Jl1 

umg kehrtem Sinne um die e lVick~lt wie die Aufzug-
eile. Di \Valze würde an den letzteren einerseits 

und an der Gall'schen Kette ander eits in jed r 
Höhenlage hängen bleiben, selbst w nn einmal infolge 
eines zufälligen Zusamm ntreffens verschied ner un­
gün tiger Umstände an ihren beiden Enden gleich­
zeitig die Verzahnungen außer Eingriff gekomm n 
sein sollten. Der einseitige Antrieb verleiht eine sehr 
sichere Beherrschung aller Bewegungen. 

Das Kopfbild , Abbildg. I, owie die beiden Ab­
bildungen auf der Bildbeilage zeigen den Verschluß 
bei trockenem vVehrrücken in tiefster und höch ter 
Stellung kurze Zeit vor der gänzlichen Vollendung, 
als die Bewegungen zum ersten Mal erprobt wurden. 
Die letzteren gingen ohne Anstand vor sich. Sie er­
folgen ein tweilen Yon Hand, während später ein 
Elektromotor eingebaut werden solL. Die Hebung des 
88 t schweren Körpers wird durch 8 Mann, welche an 
4 IIandkurbeln arbeiten, in 2'/2-3 Stunden bewirkt, 
während die Senkung, wenn nötig, mit voller Sicher­
heitdurch einen einzigen Mann ausgeführt werden kann. 

. Inzwischen ist das Oberwasser in die Baugrube 
emgelassen und durch den \Vehrkörper ein Stau h r­
ge tellt worden, so daß auch die Dichtung beobachtet 
werden konnte. Die SoWendicbtung, welche durch 
die unmittelbare Pres ung de :Ei en der \Valze auf 
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eine bündig in den Wehrrücken eingelassene Holz­
schwelle erzielt wird, ist eine fast vollständige: nur 
an wenigen Stellen klaffen noch Fugen, die aber 
nirgends weiter als I,S mm sind und durch die ent­
sprechend wenig Wasser rieselt. Durch weitere 
Nacharbeiten an der Wehrschwelle wird sich dieser 
geringfügige Verlust noch vermindern lassen. Die 
Seitendichtung wird durch eine 60 mm starke Zwischen­
lage IBo mm breiter geteerter Hanfgurte zwischen dem 
~isen und dem Nischenmauerwerk bewerkstelligt und 
sie darf als vollkommen bezeichnet werden weil hier 
höchstens ein Durchschwitzen des W asser~ bemerk­
bar ist. Die Kosten der ganzen Verschluß-Vorrichtung 
einschließlich des Windewerkes der Laufbahnen 
Führungen und Dichtungen, aber dhne das Mauerwerk: 

belaufen sich auf 66 000 M. und stellen sich damit 
wesentlich niedriger, als die eines Rollschützes: vor 
allen Dingen auch deshalb, weil bei diesem unter 
außergewöhnlichen Umständen auf größere Bewegungs­
'Viderstände zu rechnen ist und daher eine stärkere 
Aufzugvorrichtung erforderlich wird. Dabei würde 
man auf den großen Vorzug des zentralen Antriebes bei 
diesen Vorrichtungen wohl gänzlich verzichten müssen, 
zum Mindesten würde er sich nicht in gleich einfacher 
und sicher wirkender Weise herstellen lassen. 

Aller Voraussicht nach dürfte dieses neue Schwein­
furt er Walzenwehr die Bürgschaft einer vollkommenen 
Bewährung im Betriebe in sich tragen. Vielleicht 
findet sich später noch einmal Gelegenheit, darüber 
berichten zu können. -

Der Wiederaufbau des Campanile von San Marco. 
(Schluß.) 

1~:'lie Gesamtlast des Turmes einschl. Fundament war 
., früher auf 10000 t, nach dem Einsturz aber vom Pro-

vinzialamt auf 14400 t berechnet, die sich auf eine 
Rostfläche von 222 qm verteilen, und somit eine Belastung 
von 64 t für I qm oder von 6,4 kg für 1 qcm ergeben. Hierzu 
kommt der Winddruck, den der Prof. Jorini in Mailand zu 
300 kg für 1 qcm annimmt, mit einem Angriffsmoment von 
13199505 m/kg, woraus sich eine Mehr- und Minderbelastung 
von 2,24 kg oder ein Maximaldruck von 8,64 kg für I qcm 
Grundfläche ergibt. Auch wenn man annimmt, daß so­
wohl das Gewicht, wie ganz besonders der Winddruck 
etwas zu reichlich gerechnet sind, erscheint doch für 
unsere Anschauungen und namentlich gegenüber unseren 
baupolizeilichen Vorschriften eine so hohe Belastung des 
Bodens unzulässig. Zu ihrer Verminderung boten sich 
zwei Wege dar: eine leichtere Ausführung des Oberbaues 
und die Vergrößerung der Fundamentfläche. In ersterer 
Hinsicht waren jedoch sehr enge Grenzen gezogen, da 
zugleich eine Verbesserung der Konstruktion nötig war. 
Den von Beltrami hierfür aufgestellten, sehr zweckmäßigen 
Entwurf zeigt Abbildg. 2 in No. 3, der sich von der alten An­
ordnung durch eine wesentlich solidere Anlage der inneren 
Mauerröhre unterscheidet. Die Erleichterung der Mauern 
nach oben hin soll durch zunehmende Ausnischung und 
Aussparen von allmählig größer werdenden Bogenöffnungen 
in der inneren Mauer erreicht werden. Außerdem sollen 
die Rampen mit modernen Hilfsmitteln leichter hergestellt 
werden. Die Konstruktion der Attika und Spitze könnte 
wohl noch etwas vereinfacht und mit Rücksicht auf die Aus­
führung in dem vorzüglichen istrischen Stein noch etwas 
leichter gehalten werden. - Das Gewicht des in Ziegeln aus­
zuführenden Oberbaues berechnet Beltrami zu 12124800 kg 
bei einer Grundfläche von 104,81 qm, was eine Belastung 
für I qcm von 11,3 kg ergäbe (wenn die angegebenen Zahlen 
aber richtig sind, von mehr als II,Skg)*t Hierzu der Einfluß 
des Winddruckes, von ]orini auf + 4,Sleg berechnet, ergäbe 
eine Beanspruchung des Mauerwerks in der unteren Fläche 
mit gegen 16 kg für I qcm, was schon sehr gutes Ziegel­
material und Mörtel voraussetzt, die aber nach den ange­
führten Proben ohne Schwierigkeit zu beschaffen sein 
werden. - Zur Entlastung des Untergrundes plante Bel­
trami eine Verdoppelung der Fundamentfläche, wozu eine 
Verbreiterung der Rostfläche nach allen Seiten um min­
destens 3 m erforderlich war. Die Zeichnungen zeigen 
3,5 m und auf der Ostseite, der Loggietta wegen, 4 mund 
dabei für ihre stark durchbrochene Front noch eine Aus­
kragung, damit die Belastung des Untergrundes an dieser 
Stelle nicht wesentlich geringer werde, als im Uebrigen. 
Den Rost des neuen Teiles wollte er um o,S m tiefer legen 
als den alten, und der neue Teil des Fundamentes sollte in 
dichtem Anschluß an das alte in Beton hergestellt werden .. 
Man begann auch, die Baugrube nach dem Grundriß 
auf Abbildg. 2 mit Spundwänden einzuschließen, was mit 
bloßen Handrammen ohne Schwierigkeit und ohne nennens­
werte Erschütterung vonstatten ging. Auf der Südseite 
aber blieb die Spundwand unausgeführt, weil hier das 
oben erwähnte alte Fundament etwas näher an den Turm 
herantrat und der Architekt Lavezzari gegen die Beseiti­
gung dieses Mauerwerkes im Interesse der Sicherheit der 
Bibliothek Widerspruch erhob, den man kaum als unbe­
gründet bezeichnen kann. Es wäre auch wohl zulässig 
gewesen, das neue Fundament hier etwas schmaler zu 
halten, zumal, da der alte Mauerklotz mit dem verdichteten 
Erdreich darunter noch eine erhöhte Sicherheit gegen 
Ausweichen bot. Dieser Widerspruch und die Mühe die 

*) Die Berechnungen zeigen überhaupt einige Unklarheiten, die nicht 
nachgeprüft werden konnten. -

16. Januar 1904. 

er hatte, um die Beseitigung einer an derselben Stelle 
liegenden Gasröhre durchzusetzen, scheinen zur Verstim­
mung Beltrami's nicht wenig beigetragen zu haben. 

Die größte Schwierigkeit bot aber immer das Funda­
ment. Mochte Beltrami auch nach dem übereinstimmenden 
Urteil von Lavezzari und Torres, wie der übrigen Vene­
zianischen Techniker, das Pfahlwerk mit dem Untergrunde 
als sicher ansehen, so mußte er doch wegen des Mauer­
klotzes ernste Bedenken hegen. Die hohlen Fugen durch 
Eingießen von flüssigem Zement von oben her auszufüllen 
wie ihm geraten wurde, war bei einer Höhe des Klotze~ 
von fast 5 m ein höchst zweifelhaftes Unternehmen' aber 
auch wenn es gelang, blieb immer noch die Haupts~hwie­
rigkeit, den neuen, weit vortretenden Teil des Fundamentes 
mit dem alten in solche Verbindung zu bringen, daß 
beide Teile gleichmäßig belastet würden. Die bloße 
Bindekraft des Betons an den Lücken des Mauerklotzes 
auch wenn man diesen teilweise ausstemmte, konnte hier~ 
zu nicht genügen. Wenn man aber den Unterbau mit 
dem Pfahlwerk als gesund betrachtet, so ist nicht einzu­
sehen, warum man ihn, nachdem er Jahrhunderte lang 
einem Druck von 8 kg f. 1 qcm widerstanden hat, gleich 
auf das Doppelte vergrößern will. Eine Verbreiterung 
um 1,5, höchstens 2 m ringsum mit einer Vergrößerung der 
Rostfläche von 222 qm auf 321 oder 358 qm müßte auch 
genügen, und diese Fläche würde man auch ohne An­
wendung von Eisen zum Tragen bringen können. Zur 
Unterstützung der leichten Frontwand der Loggietta könnte 
man besondere kleine Fundamente herstellen. Eine Ver­
breiterung des Fundamentes aber, wie geplan!z.. ohne reich­
liche Anwendung von Eisen, sei es als starke 1 räger, oder 
wie auch vorgeschlagen, zur Verankerung eines gewölbe~ 
artig wirkenden Klotzes, gewährt keine Sicherheit. Um 
aber Eisen einzubringen, müßte jedenfalls das alte Funda­
~ent abgebrochen werden, eine. Arbeit, die man überhaupt 
mcht scheuen sollte, um zugleich den Rost etwas näher 
untersuchen zu können. Denn wenn es auch feststeht, 
daß der Einsturz nicht durch das Nachgeben des Funda­
mentes verursacht wurde, so ist damit doch nicht gesagt, daß 
letzteres so sicher ist, wie man verlangen muß, um einen 
für viele Jahrhunderte bestimmten Turm von fast 100 m 

Höhe darauf neu zu errichten. Wäre es da nicht besser, 
von den neueren Errungenschaften der Technik Gebrauch 
zu machen und den Turm mit Hilfe von Druckluft auf ein 
tiefer hinabgeführtes, breiteres Fundament zu stellen. Sollte 
nicht auch Beltrami dieser Zweifel aufgestiegen sein? 

Gegenstand langer Erörterungen bildete auch die Wahl 
des zum Hochbau verwendeten Ziegelmateriales. Es hat 
auch hier nicht an Stimmen gefehlt, die den Turm gar 
nicht wieder aufgeführt sehen wollten, weil es doch nicht 
der alte sein könnte und weil er auch nicht einmal alt 
aussehen würde. Mit solchen Anschauungen ist nicht zu 
streiten. Es wird vor allem darauf ankommen, einen 
Zi~gel ~u .wählen, der ~it ~er .erford~rlichen Festigkeit 
großtmogiIche Wetterbeständigkelt verbmdet. Die Farbe 
steht erst in zweiter Linie. Natürlich wird man unter 
sonst gleichwertigem Material ein solches wählen das 
keine allzu dunkele oder schreiende Farbe zeigt di~ sich 
übrigens ~urch geschickt gewählte Färbung d~s Fugen­
mörtels mIldern läßt Das Uebrige muß man der Zeit 
überlassen, die nicht säumen wird, die Patina des Alters 
herzustellen. Die jetzige Generation wird zufrieden sein 
ihren Turm wieder zu haben und den kommenden wird 
er ni~ht ~ehr neu .~rsc~einen. Ei~e ~ntscheidung hierüber 
schemt bls zu~ Rucktntt Beltraml s mcht getroffen zu sein. 

Nachdem Jede Hoffnung, Beltrami wieder zu gewinnen 
geschwunden war, mußte der Magistrat darauf sinnen; 
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einen Ersatz zu chaffen. 
Er be chloß daher die Ein-
etzung einerKommission 

von fünf Mitgliedern be­
hufs Beratung der weite­
ren Maßregeln und zur 
Ausführung de Baues 
- also doch eine Kom­
mi ion, obwohl man sie 
früher abgelehnt hatte. 
Vvas sich ge~en eine viel­
köpfige Bauleitung sagen 
läßt, ist gesagt worden und 
braucht hier nicht wieder­
holt zu werden. Im vor­
liegenden Falle war es 
wohl der einzige und auch 
richtige '''leg. vorausge­
setzt, daß der Kommission 
die wirklich leitendeSpitze 
nicht fehlt, daß für die 
ver cruedenen hierauftre­
tenden Fragen berufene 
Vertretergewälütsind, und 
daß diese alle zum einträch­
tigen Zusammenarbeiten 
bereit sind. Zu Mitgliedern 
der Kommission wurden 
ernannt: I. Prof. Moretti, 
der neue Konservator der 
Denkmäler, der jedenfalls 
zum eigentlichen Leiter 
de Baues bestimmt ist; 
2. der bereits genannte 
Architekt de Kgl. Hauses 
Lavezzari· ferner die 
Hru. E. Fi'umani, An­
tonio 0 rio und Manh'edo 
Manfredi, über deren 
Stellung ich Näheres nicht 
habe erfahren können. 

Diese am 18. Aug. 1903 
zusammen berufene Kom­
mission hat ihre Arbeiten 
sofort aufgenommen und 
dem Bürgermeister einen 
in der Gazz. di Ven. vom 
4. Oktbr. veröffentlichten 
vorläufigen Bericht er­
stattet, in dem sie die fe te 
Zuversicht ausspricht, daß 
der Turm nicht nur in 
alter Form, ondern auch 
auf der alten Ba is, nach 
ihrer angeme enen Ver­
breiterung und Verstär­
kung, wieder auferstehen 
werde. Ueber die Aus­
führung der Arbeit wird 
nur gesagt, daß man be­
reits die noch fehlende 
Spundwand auf der Süd-
eite des Turmes geschla­

gen habe. Ob der mehr­
erwähnte Fuhdamentrest 
be ·eHigt worden ist oder 
nicht, wird nicht gesagt, 
ebensowenig, ob das alte 
Fundamen t desTurmes er­
halten werden soll. Einen 
ausführlichenBerichtüber 
die technischen Unter­
suchungen und den Plan 
der Ausführung des Baues 
hat die Kommission sich 
vorbehalten, doch ist er 
bi her noch nicht er chie­
nen. Indessen haben hie-

ige Zeitungen im Nov. 
1903 nach den "Mül1ch. 
Neuesten Nachr." einen 
Brief au Venedig mitge­
teilt, wonach man die 
Vveiterführung des Baues 
damit begonnen habe, daß 
man in der Verbreite­
rungsfläche auf der Süd­
seite, zwischen dem alten 
Fundamentund derSpun.d-
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Abbildg. 3. Walzenende mit Antrieb. 

(Maßstab t: 66.) 

Das W alzenwehr im Hauptarm des 
Malns zu Schweinfurt. 

Abbildg. 5. Aufsicht. 
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wand, Pfähle an Lärchen­
holz von 6-7mLänge unll 
zwar deren 5-6 auf I qm 
mit der Zugramme einge­
trieben hat. Der eiserne 
Rammbär ':;011 3 Zentner 
gewogcn und dasEinram­
men eine,,; jeden Pfahles 
20 - 30 Minuten gedauert 
haben; dabei hahe ein im 

Dogenpala"t auIge,,;tellter 
Seismograph keinerlei Er· 
schütterungen angezeigt. 
Die Zwi,..chenräume der 
Pfähle habe man mit fe"t· 
~estampflem Beton auc;ge­
lÜllt, 'wobei man dieKöpfe 
jedenfalls auch mit Beton 
im Anschluß an das alte 
Fundament überdeckt hat. 
"Dann ,,;ollen die Arbeit n 
über Winter cingestellt 
werden, um abzuwarten 
und zu erproben, ob 
dac; neue Material ",ich 
mit den alten Grund. 
mauern so innig verbin. 
det, daß auf solcher Basi-; 
zum Neubau geschritten 
wel'den kann." [)ie;:;er Be. 
!'icht stammt an>;cheinend 
aus der Feder eine,; Laien 
i t aber. 0 klar, dall ma~ 
kaum umhin kann ihn für 
richtig zu halten, 'Danach 
\vill man da" alte Funda-
ment, das man doch nicht 
für ausreichend hält mit 
einem Pfablro.t in {lI1"e-
rem inne umgeben de,,-

'" PIOh], "m d~"h- ;', 
sc~nittlich 5 m unter die " 
Spitzen dei' alten piekel'-
~fl1~le und etwa 4 5 m 

tIef JJ1 gl'oben, f stell Sand 
hinabrei hen sollcn. Daß 
der B~t~n di.e Winterprobc 
awshalt,lstruchtzu bezwei­
feln,aberfordie icherh it 
der Konstruk1.ion ist damit 
nicht viel bewiesen. 

Sollte nun die;;e Dar­
stellung richtia sein, "0 

hieße das nicht.<; Anderes, 
als da.:; alte Fundament, 
auf dem der Turm doch 
eigentlich ruhen soll] dac; 
abernichtgenogend .lcher 
er ehernt, an dem ;;ich an-
chließenden neuen, tiefe I' 

und durchau<; fe t ge· 
grilndeten Teile mittels 
der Bindekraft des Ze­
mentes aufhängen. \Venn 

man aueh"1für reic-hlich tiefe Eingriff(' cl!',., neu 'Tl in dln 
altcn T'i! ~orgt, ") \\ lirde di,'s doeh eimn t 'm 'rhau ,'r­
gebcn, auf dem man ein n ~l(tnul11(,l1talhau ('.r,,[I'n 1{;lIlg' 
nicht errichten dürfte, .\lal1 lIlull dah'r hoffen, daß d, I' 
Hricf l'n"enauigkeit 'n ,11th 11, nd,'r d, LI di,' KOIlIlI1i~"ion 
norh alHkrweitige ~litt('1 find!'t, dil' l)t'id"11 ' I I i1, rI,'" I'ull' 
dam 111(''' zu !4l'l11cin-.alllt'1" \\'irk,.,alllkeit ZII hrill~l'I1, 

Berl 111 , 1ll'7l'mlll'r lqo:l I I. Hlan k"n ... tl'i 11 

Das Walzenwehr im Hauptarm des 
Mains zu Scbweinfurt, 

,\bbil(l~, 5. \·orderan~icht. 

(.laUstab 1:66.) 
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\Valzenende ohne eigenen AnLricu. 

Vom Meißner Dom. 
Ein c E n t g e gnu n ' .. ) 

~77 T I'~ 
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trtlß b Hr. liehl die bis in das 19· Jahrhundert aufrecht z,e~chll t wird, ,Ebe.l1sCI\\:enig sche!nl "mir angezeigt, mi( 
I ~ erhaltene UeberlieIerung, daß auf dem \\'estturm StIehl ober die 1I111\\clse nuf dw fnll1züsisch n Kathc­
I:!:. d s Dome zu Meißen drei pitzen ge. tanden haben, dralen de,.. 12. un~ 13· JahrhundCI1~ und dic eu 'nfnlJ,., vi"l 
richtig umdeutete, überla. se ich dem . rtei! Anderer. Er itlter 11. SOllst ';UII I~llll ang filhrten Kin'h 'n Niedl'I'''. ehs 'Ih 

vergaß zu berichten, daß auf ~em t~ch~ von 1558 "au,,- zu ,..trelt 11. • ur ubcr da., nm 1 )um I1ft'h ,\btragtll1g der 
drücklich der Weslturm als "turns fulmlJ1e tnf1ammaln be· Plattfurm Gcfulldellt' \\'Jll ieh mkh hit'r äußern. . 

.') Siehe No. 97 und 9B JnJJrb",ng 1903· 

16. Ja~uar 190+ 

Di l'Iebeneinander"tellung eier beiden Crundri ... .,t, d{'", 
3· b rg ,.cho" ... e" - meines und cl ,.,jcnig 'n "in c!('r \\ irk-



lichkeit" - ist auf den ersten Blick überraschend. Der 
Unterschied zwi. chen beiden besteht aber nur darin, 
daß ich 1,5 m über Fußboden des 3. Gescho ses 0)ei A) 
Stiehl 12 m höher (bei B) den Turm schnitt. Beide Grund­
risse sind richtig. Mich wundert es, da s ein so sach­
kundiger Mann wie !Ir. tiehl die nicht bemcrkte. Ferner 
ließ er sich leider durch die falsche Schattengcbung auf 

starke Bogen zwi chen die Innenpfeiler, entla tete so die 
Giebel und stellte über die e nur die ganz leichten Sand­
sleinverblendungen mit dem Blendmaßwerk ein. 

Die Gewölbe über dem dritten Geschoß _cheinen alle 
bei dem Brande von 1547 eingeschlagen worden zu sein. 
Man fand Glockenspeise an den Innenmauern des Mittel­
baues: hier also hingen Glocken. Als das Domkapitel 
1556 eine neue Glocke geschenkt erhielt, baute es auf die 
Brandruine in der Mitte ein Türmchen für diese. Das ist 
der Zustand, den das Iliob Magedeburg'sche Bild von I558 
darstellt. Man sieht die ma si v e Brandruine , die sich 
nicht in 2 Türme und eine mittlere offene lIaUe teilt, 
sondern geschlossen noch etwa 3 In hoch steht. Diese 
Ruine scheint zu Ende des I6. oder des 17. Jahrhunderts 
.abgebrochen worden zu sein, sicher als man den "Schaf-

chäfer'sDarsteliung des3. Ge chos es( .635 J~rg.I9?3) ~rre 
führen. Das Maßwerk der Fensterbogen der Seitenteile hegt 
bündig mit demBlendmaßwerk de Mi~telte~les. Die Mauer­
flucht diese Teile liegt nahezu bündig mit den Treppen­
zargen der Seitentürrne. Dies~ Ulld das. Fenstermaßwerk 
stellen eine ideale Fläche dar, die zwar .nlcht verglast, abc:r 
kün tierisch sehr entschieden betont 1St. Es besteht die 
Breitfront des Geschosse also nicht in 2 Vorlagen und 
einer Rücklage, sondern in einer ~eschlosse~l~n Masse, die 
durch 4 Lisenen geteilt ist und 111 den seith.chen Teilen 
zwei tiefe Fen ter hat. Das kommt namenllLch dadurch 
zum Ausdruck, daß die Flucht de Sockel~ und daß das 
Kranzgesims un ve rkröp ft durchgeführt 111d. . 

Ich habe bisher unterlassen, mich über dle e Gesllus 
zu äußern da ich es vorher vom Gerüst aus untersuchen 
wollte. S~häfer nannte es in Erfurt "künstlerisch roh", 

eine elende dicke Steinschicht", "einen alten chund, 
den man lo ~ werden müsse". Er agte, es sei in der 
Biedermeierzeit geschaffen, im Jahre 1847. 

tall" aufbaute, einen anscheinend auch fürVerteidjgunas­
zwecke bestimmten ma siven Bau von 2 Ge. cbo en u~1d 
etwa 6 IU Höhe. Dieser wurde 1843 abgebrochen und 
an seiner Stelle die Plattform mit Brüstung errichtet. 
Anscheinend ist die Plattform um 1860 nochmals verlegt 
worden, denn 1843 arbeitete man schwerlich schon mit 
Asphalt. 

Nach alledem wird man erkelll1en daß es der größten 
Sorgfalt bedarf, will man die Mauerreste richtig nach ihrer 
Entstehungszeit erkennen. Jedenfall bewei t das Fehlen 
solcher gar nichts. Wenn zum Beispiel Stiehl sagt, nur ein 
hölzerner Notbau könne hier gestanden haben, so steht 
dem entgegen, daß tatsächlich zweimal hier ein Steinbau 

Die genauere Betrachtung hat ergeben, daß das Ge­
sims und zwar hie und da in allen seinen Profilen, deut­
liche' puren eines Brandes zeigte. Ein oleber fand nur 
1547 statt. Schäfer war 'ichtlich entgangen, daß das Ge­
sims in dem 1823 erschienenen \Verke Schwechtens über 
den Dom bereits genau abgebildet i l und daß es auf 
all en Abbildungen, bis zur ältesten (von 15~8) erscheint. 
Da während der Rcformationswirren schwerlich am Dom 
gebaut wurde, stammt das Gesims also nicht von 1847, 
ondern aus der Zeit vor 1518. Der "Schund" ist also 

goti ch! chä[er irrte sich um 3'/2 Jahrhundertel 
Die Profile dieses Gesim es, namentiich die Anwen­

dung der larken Platte, mahnten an Renaissance[ormen. 
Doch entsprach die Bildung der auskragenden Glied~r nur 
aus IIohlkehlen durchaus der Eigenart der sächslsehen 
Spätgotik. Die. vom Gesim~ durch. chnittenen Maßwerke 
waren sorgfältig aufgelöst, Illdem Sle die ents'pre~henden 
Unterglieder des Gesimses durchdrangen. \Vle Sle ober­
halb dieses etwa fortgesetzt gewesen sein mögen, dafür 
fehlt jeder Anhalt. Ich glaube nicht, daß Linnemann hier 
da Richtige traf. 

Schäfer meint, das Gesims sei über den Lisenen ver­
kröpft und die Zwi chenstücke . eien päter eingefügt 
worden. Ich babe nicht einen Beweis hierfür gefunden. 
Sicher aber saßen die "Va serspeier nicht, wie bei einer 
Verkröpfung die Regel und wie auch Schäfer sie anord­
nete, an den Ecken der Lisenen, sondern über deren Um­
rahmung in der Front. Siehe die Aufnahme bei Schwechten 
und den Befund am Turm. 

Richtig ist Schäfer's Beobachtung, daß nämlich der 
Stein chnitt Fehler zeigte, namenUich daß die Fugen bündig 
mit den ttßenkanten der Lisenen die Platte des Gesimses 
durchschnitten - wenigsten an der Mehrzahl dieser Stellen. 
An anderen war der Steinschnitt r ich ti g, 0 daß ein Teil 
der Platte über den Zwischenteil.en mit dcr anstehenden 
Platte über den Lisenen aus einem Stück gebildet war. 
Dies erklärte er wieder dadurch, daß zwar über den 
Lisenen das Gesims alt, in den Teilen zwischen den 
Li.:·enen aber modern sei. Demnach wären al 0 die richtig 
geschnittenen Quader modern, die falsch geschnittenen 
zwar alt, aber nachti'äglich abgearbeitet gewesen. 

Nun hat Stiehl die Funde erWähnt, die bei Abtragung 
des Ge im e gemacht wurden: Klammern in Fas on­
eisen, Bettung in modernen Kalk, ja Asphalt, scharrierte 
Steine, alte und moderne Auf- und Hinter - Mauerungen. 
In nebenst. Abbildg. habe ich versucht, den nach Abtragung 
der Plattform aufgedeckten Zustand darzustellen, und zwar 
aus dem Ge d äch tnis, also vielleicht in Nebendingen falsch 
Ich habe dabei (nach Schwechten) die bis I843 vorhande­
nen Wasserspeier am obersten Gesimsprofil hinzugefügt, 
nicht aber die anscheinend damal auch noch vorhanden 
gewesene alte Steinschicht über diesem Gesims. 

Es ist nötig, sich den baulichen Zu land der West­
türme vor 1470 zu vergegenwärtigen. Es tanden: 1., die 
beiden Unterge -chos e de Turmes; 2., die beiden Giebel 
ö tlich von der Fürstenkapelle und westlich vom Lang­
haus (e u. n der Abbildg.). Dazwischen klafft<;! die Lücke für 
das dritte Turmgeschoß. Man mauerte 8 Pfeiler auf. Hätte 
man eine zweitünnige Anlage gewünscht, so wäre die 
Lö ung ehr einfach ge\'ves~n. Man brau~hte n ur die. Türme 
isoliert aufzubauen und emen der bel den DachfIrste zu 
verlängern, um die mittlere Lücke zu füllen. Ab r man 
wölbte, genau wie in Erfurt, über die Giebel hinweg 

stand, leider ein solcher, dessen innere Struktur wir nicht 
kennen. Zweimal wurde dieser Aufbau abgebrochen. 

Ob die nach dem Brande von 1549 einge chlagenen 
Gewölbe gen au ebenso hoeh saßen wie die alten, war 
ni ht zu ermitteln. Jedenfali ragten die 8 Pfeiler des 
3. Geschosses um etwa 15- 20 cm über die Gewölbescheitel 
und das sima-artige Gesim"glied, nicht aber über die Auf­
mauerung über diesem empor. Dies ist ganz kon truktions­
gemäß, wenn man bedenkt, daß nach alter Technik erst 
die Pfeiler aufgemauert und dann Bogen und Gewölbe 
eingespannt wurden. Stiehl sieht aber in den oberen 
Teilen dieser Aufmauerungen die Eckpfeiler für die heiden 
Türme im 4. Geschoß. 

Die Unter uch ung hat erwiesen, daß auch 2-3 Schichten 
des Gesimses in modernem Kalk gebettet waren. Man 
erkannte sehr deuUich, daß diese im I9. Jahrhundert ne u 
verlegt wurden und daß man sie dabei dort, wo sie zu 
beschädigt waren, ergänzte. Ich fand im Gesims unver­
kennbar alte Steine neben unverkennbar neuen. Die von 
Schäfer beobachteten Fehler im Steinschnitt stammen also 
von der 1847 erfolgten"W iederherstell ung des Ge imse 1 
Durch sie kam er zu dem Fehlschluß, daß das Ge ims 
neu oder doch 1847 in seinen Hauptformen verändert 
worden sei. 

Aller:t kritischen Untersuchungen zum Trotz war da 
alte Ge lms aber da! Die eTatsache i t nicht abzu­
l~ugnen. ~~ ha~ ja, wie es scheint, 1505 und 1506 wieder 
eme Bautallgkell am Turme tattgefunden, sodaß die Ver­
mutung berechtigt i t, da Gesims ei eine pätere Zutat 
des 1506 nachwei bar in Meißen tätigen Meisters Konrad 
Pflüger. Ist dem so - auch dann wäre nach sonst 
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allgemein giltiger Auffassung von Denkmalpflege dieses 
künstlerisch wie kunstgeschichtlich merkwürdige Gesims 
zu erhalten und es wäre im Sinne des letzten Meisters 
fortzubauen gewesen, der es schuf - wenn man eben 
"stilvoll" ergänzen wollte. Denn die Restauratoren auch 
der alten Schule sind der Meinung, daß man alte Um­
gestaltungen des ersten Planes auf alle Fälle erhalten 
müßte. Viollet-le-Duc sagt (Dict. rais. VIII unter Restau­
ration") "Quand il n'y a pas a craindre de maintenir les 
causes de ruine, il faut conserver soigneusement les traces 
des. additions successives et ne pas tenter de les 
reiier entre elles par une unite fictive corrigeant 
les erreurs anciennes". Und Dombaumeister Tornow sagt 
in seinen "Grundsätzen": "Bei keiner Art von Herstellungs­
arbeiten darf unter dem Vorwande der Verbesserung 
eines vermeintlichen Verstoßes gegen den guten Ge­
schmack die alte Form irgendwie geändert werden." 
Das sind wohl auch für Stiehl einwandfreie Zeugen. Charles 
Buls fügt hinzu: "Il faut se garder de la tentation de 
restaurer pour restaurer!" 

Mitteilungen aus Vereinen. 
Architekten- und Ingenieur-Verein zu Hamburg. Vers. 

am 23. Okt. 1903. Vors. Hr. Zimmermann. Anwes. 
112 Personen. Aufgen. als Mitgl. Hr. Reg.-Bmstr. W. Ebe­
ling u. lng. E. Andr. Meyer. Zunächst machte Hr. 
Branddir. Westphalen einige Mitteilungen über den 
Brand des sogenannten "Pariser Warenhauses in 
B u d a pes t" am 24. Aug. d. J., eine Katastrophe, die, 
namentlich infolge der schweren Verluste an Menschen­
leben in weiteren Kreisen Aufmerksamkeit erregt hat. 
Das Feuer brach abends gegen 7 Uhr aus, als man die 
elektro Beleuchtung einschaltete und zwar an den VI' aren 
eines im Inneren des Gebäudes am Zugang zur Etagen­
treppe belegenen großen Schaufensters. Das "Pariser 
Warenhaus" hatte seine Verkaufsräume im Erd- und 
I. Obergeschoß eines Eckhauses; im I. Obergeschoß 
waren größere Räume der beiden Nachbarhäuser nach 
Durchbruch der Brandmauern für Verkaufszwecke mit 
hinzugezogen, desgleichen auch der im Erdgeschoß mit 
Glas abgedeckte große Innenhof des Eckhauses. Das 
2. , 3. und 4- Obergeschoß dienten zu '" ohnzwecken. 
Der Zugang zu diesen ·Wohnungen führte von der Straße 
aus .~ber die Etagentreppe und über die in allen Ober­
geschossen im Innenhof angebrachten, aus Stein und 
Eisen hergestellten, im Freien liegenden Galerien. Das 
fragliche Gebäude hatte feuersichere Decken und Treppen, 
die Eisenkonstruktionen waren feuersicher ummantelt. 
Abgesehen von .den Treppen, welche, aus Ziegeln her­
gestellt, bald einstürzten, hat das Gebäude durch das 
Feuer verhältnismäßig wenig Schaden erlitten, sein Inhalt 
ist aber im Erdgeschoß, I. Obergeschoß und zum Teil 
auch in den übri/?en Obergeschossen ausgebrannt. Die 
Einrichtung des \, aren hauses entsprach keineswegs den 
baupolizeilichen und feuerpolizeilichen Grundsätzen, welche 
in deutschen Großstädten anerkannt sind. Auch lag die 
Behandlung der elektrischcn Beleuchtung in Händen von 
unkundigen Laien. .. . 

In Hamburg werden dIe Bestimmungen für sogen. 
Warenhäuser" auf Grund von § 74 des Baupol.-Ges. 

gegeben. Der Begriff "VI'arenhaus" ist aber noch keines­
wegs in seiner Abgrenzung nac.h unte~ festgelegt. Auch 
Läden welche in Hamburg bisher mcht als dem § .74 
des Ba~pol.-Ges. unterfallend erachtet werden, können Im 
Fall eines Brandes den Bewohnern der oberen Geschosse 
erhebliche Gefahren bringen; letzteres gil~ namentlich dann, 
wenn Ladentüren und Schaufenster 1m Zugange zur 
Etagentreppe liegen, wie das in Hamburg leider vielfach 
der Fall ist und bei den hier zur Zeit geltenden Gesetzen 
auch nicht verhindert werden kann. Eine dies betreffende 
Gesetzesvorlage als Zusatz zum § 32 des Baupol.-Ges. 
ist vom Senate der Bürgerschaft vorgelegt. -

Hierauf erhielt da~ Wort Hr. Ca s per so h n, welc.her 
seine Mitteilungen über "Straßenreinigungs-Betneb 
in Hamburg " mit einer Schilderung der früheren Zu­
stände und der Unhaltbarkeit derselben gegenüber den 
Forderungen der Hygiene schildert. Den auf dem inter­
nationalen Hygiene-Kongreß in Brüssel aufgestel!ten Lel~­
sätzen für die Reinigung der Städte entspncht dIe zurz~lt 
bestehende Straßenreinigung in Hamburg durchaus. Die 
betr. Verwaltungsabteilung ist der Baudeputation unter­
stellt und es gehören zu ihrem Ressort außer der eigent­
lichen Straßenreinigung die Straßenbesprengung, die 
Schnee- und Eisarbeiten , die Reinigung der öffentlichen 
Bedürfnisanstalten, die Hausunrat-Abfuhr mit zugehörigem 
Verbrennungsanstalts-Betrieb, die Schiffs- und Kaiunrat­
Abfuhr, die Kübel- und Grubenabfuhr, sowie die Reinigung 
der Privatstraßen. 

16. Januar 1904. 

Selbst diesen Stand restauratorischer Weisheit haben 
wir. leider in Deutschland noch nicht zu allgemeiner Geltung 
gebracht: Das ist es, was ich in Erfurt besprach und am 
Meißner Beispiel erklären wollte.! .. 

Hr. Stiehl sagt, ich habe meine subjektive Auffa~sung 
ohne ausreichende Prüfung der Unterlagen für wI>'sen­
schaftlich erwiesene unanfechtbare \Vahrheit ausgegeben. 
Ich möchte ihn fragen: Wo? In meiner Broschüre habe 
ich Material herbeigetragen, aber nicht ein VI' ort gesagt, 
das Stiehl zu jener Aeußerung berechtigt. In Erfurt habe 
ich wiederholt betont, daß es möglich sei, daß ich iITe. 
Ich habe Beweise und Vermutungen wohl zu unterscheiden 
gewußt! Und daher habe ich stets Beweise für die Rich­
tigkeit der Planung von der Dombauleitung erbeten. 
Denn, wenn ich irre, so sind ein paar Bogen Papier un­
nütz bedruckt; irrt die Dombauleitung , so wird für alle 
Zeiten und unter Eingriff in den alten Bestand der Dom 
falsch restauriert. Darin besteht doch wohl ein kleiner 
Unterschied! -

Cornelius Gurlitt. 

Am I. Jan. 1903 betrug innerhalb des Hamburgcr 
Stadtgebietes die Anzahl der öffentlichen Straßen 1°35, 
diejenige der Privatstraßen 87, zusammen also 1I22 in 
einer Gesamtlänge von 410 km und einer Gesamtfläche 
von 7 Mill. qm. Hamburg ist eine der weiträumigst ge­
bauten Großstädte Deutschlands, denn es entfallen hier 
auf den Kopf der Bevölkerung 9,7 qm Straßenfläche gegen 
5,2 in Berlin , 7,3 in Dresden, 9,2 in Frankfurt a. M. und 
4,6 in Köln. 

Die Hauph'erkehrsadern werden hiersechsmal wöehenl­
lich, alle wichtigeren Straßen zweimal und die übrig bleiben­
den einmal wöchentlich nachts mit Kehrmaschinen gereinigt. 
Außerdem werden am Tage die Straßen durch Absamnwln 
grober Verunreinigungen und Ausfegen dcr Rinnsteine 
gereinigt, womit eine 3 malige Reinigung in der VI'ocJH' , 
einmal bei Nacht und zweimal am Tage, da.'i Mindeste für 
die vcrkehrsärmsten Straßcn Ilamburgs ist. 

Für die Unterbringung des bei der Tagesreinigung 
entstehenden Kehricht.., dienen 177 gemauerte Gruben, aus 
denen derselbe nachts mit dem bei der Nachtarbeit ent­
standenen abgefahren wird. Es sind jede Nacht etwa 
330cbm abzufahren, welche Eigentum der Kehrichtabfuhr­
Unternehmer bleiben, die dafür' eine Vergütung von 170 
bis 200 M. auf je 1000 Einwohner und Jahr erhalten. 

Die Straßenbesprengung erfolgt durch VITagen mit 
der M ill e r'schen Sprengvorrichtung in einer Sprengbreite 
von 7,5 m. Ein VI' agen besprengt bei 9 stündiger Arbeit>'­
zeit 100 000 qm Straßenfläche. 

Einen wichtigen Teil der Obliegenheiten der Straßen­
Reinigung bilden die Schnee- und Eisarbeiten, wofür 
die Stadt in 100 Bezirke eingeteilt ist. Ein Tag, an welchem 
mit vollem Betrieb gearbeitet wird, kostet gegen 20000 M. 
In den letzten 10 Jahren haben die Ausgaben für Schnee­
und Eisarbeiten zwischen B9 000 und 480000 M. geschwankt. 

An öffentlichen Bedürfnisanstalten sind 183 Pissoirs 
mit 706 Ständen und 23 Anstalten für Frauen zu reinigen. 
Die Kosten für Straßen-Reinigung, Besprengung und Be­
trieb der Bedürfnisanstalten betragen: 

in auf I qm StraU(~ auf den Kopf d. B('\·l'Ilk('J;':-. 

Hamburg 0,15 M. J,25 M. 
Berlin 0,34 .. 1,78 " 
Dresden 0,32 " 2,33 .. 
Köln. 0,25 .. 1,19 " 
Frankfurt a. M. 0,22 .. 2,06 .. 

Die Abfuhr des lIallsunrates ist ebenso wie die .\h­
fuhr des Straßenkehrichts im Sllbmissionswege an l :cber­
nehmer vergeben, welche dafür auf je 1000 Einwohner 
und Jahr 300 bis 380 M. erhalten. Von einem von 44' 000 
Einwohnern bewohnten Gebiet wird der Unrat zur Ver­
brennungsanstalt geschafft, von dem übrigen 288000 Ein­
wohner zählenden Gebiet, dage~en unter strengen der 
Hygiene Rechnung tragenden Kontrakt -Vorschriften im 
Landgebiet landwirt."chaftlich verwertet. Die Abfuhr el"­
folgt naehts in einfach mit Holzklappen verschlossenen 
Wagen. .. 

Für die Kübelabfuhr aus den mcht an Siele ange­
schlossenen Grundstücken sind die Hauswässer in dieht­
gemauerten Gruben zu sammeln, deren I.nhalt !'ta~~sse~tig 
mittels pneumatischer Apparate .entl~ert Wird. Die F akahen 
solcher Grundstücke werden In Kübeln gesammelt und 
ebenfalls staatsseitig abgefahre~. Die }{einigung der ~ü.bel 
erfolgt in dem Abfuhrdepot, ,111 fast .g~ruchloser VI eiSt'. 

Das Arbeil'<personal der Straßenre1l11gung besteht ~llS 
etwa 600 Menschen die Jahresausgaben belaufen Sich 
z. Zt. auf 1551000 M.: denen Einnahmen in Ilöhe von etwa 
179000 M. gegenüberstehen. -

11m. 



Preisbewerbungen. 
Wettbewerb für einen Hafenbauplan für die Stadt Gothen­

burg in Schweden. In No. 100 Jahrg. 1902 haben wir auf 
dieses Preisausschreiben schon kurz hingewiesen. Wir haben 
nach Einsichtnahme in das Programm nicht viel hinzu­
zufügen. Es handelt sich lediglich um einen Ideenwett­
bewerb für die Erweiterung der Hafenanlagen für "ver­
schiedene Fahrzeugtypen und sonstige Verkehrszwecke". 
Leider gibt das Programm keinerlei Anhalt, welche An­
sprüche der Verkehr jetzt stellt und nach welcher Richtung 
hin ein Bedürfnis zur Entwicklung der Anlagen vorliegt. 
Eine Beteiligung an dem Wettbewerb bedingt also ein 
eingehendes Studium an Ort und Stelle. Verlangt ist 
lediglich ein Einzeichnen der neuen Anlagen in die zur 
Verfügung gestellten Pläne I: 8000 für den Hafen, I: 20000 

für den Stadtplan, mit den Anschlußlinien der Eisenbahnen; 
Einzelheiten der Kaianlagen , Schuppen, Brücken usw. 
sind nicht verlangt, ebensowenig ein Kostenüberschlag. 
Gefordert ist dagegen ein Erläuterungsbericht. Im Preis­
gericht ist das Ausland vertreten durch Chefingenieur 
C. J. de Jongh in Rotterdam und Hafenbmstr. H. C. 
Möller in Kopenhagen. Im übrigen gehören demselben 
noch als Sachverständige an: J. L. Laureli, OberstInt. 
a. D. im K. 'Wege- und Wasserbau-Korps in Stockholm, 
und Stadtbrt. O. Ph. Aquist in Gothenburg. Der Hafen­
Direktion steht das Ergänzungsrecht bei Verhinderung eines 
Preisrichters zu. An Preisen sind ausgesetzt 6000, 4000 

und 2500 Kr. (zu 1,16 M.). Der freien Entscheidung der 
Hafendirektion ist der Ankauf eines weiteren Planes zum 
Preise von 1000 KI·. vorbehalten. Frist bis 15. Okt: 1904- -

In einem Wettbewerb betr. Entwürfe für eine Volks­
schule In Bettenhausen liefen 19 Arbeiten ein. Den I. Preis 
von 1200M. erhielt Hr. Arch. Heinrich Arnold in Kassel; 
den 11. Preis von 600 M. Hr. Arch. Fritz Schirmer in 
Kassel; den III. Preis von 400 M. Hr. Heinr. Bangemann 
in Kassel. Die Bausumme betrug 250000 M. Die Ent­
würfe sind bis 25. Jan. im alten Pfarrhause in Betten­
hausen öffentlich ausgestellt. Der Wettbewerb war auf 
Architekten aus dem Stadt- und Landkreise Kassel be­
schränkt. -

Zu einem engeren Wettbewerb betr. Entwürfe für ein 
Weltpostvereins-Denkmal in Bern sind die Gewinner der 
6 Preise des ersten, allgemeinen 'Wettbewerbes mit Frist 
zum 1. Aug. 1904 aufgefordert worden. Es nehmen so­
mit Teil die Hrn. E. Hundrieser in Chariottenburg, 
Georg Morin in Berlin, E. Dubois in Gemeinschaft mit 
R. Patouillard und R. de St. Marceau in Paris, sowie 
Ign. Taschner in Breslau in Gemeinschaft mit .\ug. Heer 
in München und Guiseppe Chi a tto nein Lugano. Die 
Künstler, die eine Entschädigung von je 1500 Fr. erhalten, 
sind nicht an ihren ersten Entwurf gebunden. -

In einem Preisausschreiben zur Erlangung von Ent­
würfen für die Durchführung einer Passage, sowie die Ge­
staltung des Gerberplatzes in St. ]ohann (Saar) liefen 10 Ent-

würfe ein. Das Preisgericht, dem Hr. Prof. Th. Fischer 
in Stuttgart als Sachverständiger angehörte, erteilte ein­
stimmig den I. Preis (800 M.) Hrn. Gustav Schmoll, den 
II. Preis (600 M.) Hrn. Kar.l B rygger, den III. P~eis (4C?O M.) 
Hrn. Alb. Deezs, sämthch m St. Johann. Em weIterer 
Entwurf des Hrn. Herter in St. Johann wurde zum An­
kauf empfohlen. Der "Vettbewerb war beschränkt auf 
Architekten der Saarstädte St. Johann - Saarbrücken und 
Malstatt-Burbach. -

Zu einem engeren Wettbewerb zur Erlangung von Ent­
würfen für die Bemalung der östlichen Wand des großen 
S!tzungssaales d~s R~lchstags~ebäudes waren 9 Künstler 
emgeladen. DreI PreIse von Je 1000 M. erhielten die Hrn. 
Prof. Art. Kampf und Prof. W. Friedrich in Berlin so­
wie Hr. Aug. J ank in München. Ueber die Erteiiung 
des Auftrages wurde die Entscheidung noch ausgesetzt. _ 

Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für die 
Anlage eines Nordparkes in Berlin soll durch den Magistrat 
von Berlin mit einer Preissumme von zus. 10000 M. ausge­
schrieben werden. Durch den Wettbewerb soll die Mög­
lichkeit versucht werden, für die zukünftige Gestaltung 
des hügeligen Geländes neue Gedanken, gegebenen Falles 
hervorgegangen aus der Zusammenwirkung der Garten­
kunst mit der Baukunst, zu gewinnen. -

Brief- und Fragekasten. 
Hrn. Arch. G. M. In Hagen I. W. Ein Rechtsmittel gegen 

das bereits am '0. Aug. 1903 verkündete Urteil ist ausgeschlossen, 
da dessen Zustellung bereits am 29. Sept. erfolgt und damit die 
Notfrist bereits am 29. Okt. '903 verstrichen ist. Ob die Berufung 
würde Erfolg haben können, ist mithin nebensAchlich, würde aber 
auch nur zu beurteilen gewesen seiD, wenn außer dem Bauvertrage 
noch der Wortlaut der einzelnen infrage kommende'l Schriftstücke 
und der volle Schriftwechsel im Prozesse vorgelegen hAtte. Das 
Uebergewicht der WahrscheinlichkeIt spricht gegen den Erfolg einer 
Berufung. Eine Beantwortung der einzelnen Fragen im Schriftstücke 
vom 31. Dez. 1903 würde den Raum des Briefkastens erheblich 
übersteigen und bietet kein allgemeines Interesse, weshalb solche 
abgelehnt wird. Die Erstattung eines Rechtsgutachtens würde kost­
spielig sein, weil es eine Durchsicht der sämtlichen Schriftstücke 
zur Voraussicht hätte. - K. H·e. 

Hrn. F. H. in Bamberg. Sie finden in unserem neuesten 
Bande der "Baukunde des Architekten", im zweiten Rand, sechsten 
Teil, ein reiches Material über Postbauten usw., welches wir Ihnen 
für die Bearbeitung der Konkurrenz betr. das Verkehrsministeriums 
mit Packetbriefpostamt für München angelegentlich empfehlen. Der 
durch unsere Expedition, KOniggrätzerstr. 105, zu beziehende Band 
kostet '0 M. ungebunden. 

Inhalt: Das Walzenwehr im Hallptarm des Mains zu Schweinfurt. -
Der Wiederaufbau des Campanile von San Marco (Schluss). - Vom Meitlner 
Dom. - Mitteilungen aus Vereinen. - Preisbewerbungen. - Brief- und 
Fragekasten. - \~erband d('utsrhcr Arrhitekten- und Ingenieur-Vereine. 

Hierzu eine Bildbeilage : Das Walzenwehr im Hauptarm 
des Mains bei Schweinfurt. ----------------------- --- - ---

Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H., Berlin. FOr die Redaktion 
verantwortl. Albert Hofmann, Berlin. Druck von Wilh. Greve, Berlin. 

Verband deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine. 
VI. Internationaler Architekten- Kongreß zu Madrid im April 1904. 

Die von dem Ausschuß des Kölner Vereins im Einvernehmen mit dem Verbands-Ausschuß vorbe­
reitete gemeinschaftliche Reise ist nunmehr unter Mitwirkung der vom Madrider Kongreß-Vorstande em­
pfohlenen "Agence des voyages pratiques" festgesetzt worden, wie folgt: 

1. Kleine Fahrt: Ab Köln 2. April morgens 9 Uhr. Uebernachtung in Paris, dann 'Weiterfahrt bis 
Biarritz, wo eintägiger Aufenthalt stattfindet. Ankunft in Madrid S. April. Kongreß in Madrid vom 6. 
bis 13. April mit Ausflügen nach Toledo, Alcala und Guadalajara, veranstaltet von der Kongreßleitung 
(vielleicht auch Escorial und Aranjuez). 

Rückfahrt von Madrid am 13. abends. Eintägiger Aufenthalt in Burgos mit Ausflug nach dem 
Kloster Las Huelgas. Eintägiger Aufenthalt in Bordeaux. 

Am 17. April nachmittags von Paris nach Köln, wo Ankunft abends 11 Uhr. (Auf Wunsch können 
Teilnehmer auch längere Zeit .- innerhalb der Dauer ihrer Fahrkarten -- in Paris bleiben). 

2. Große Fahrt: Zu der vorbeschriebenen kleinen Fahrt tritt noch hinzu eine Rundreise Madrid-Granada­
Malaga-Sevilla-Cordova-Madrid. Rückkunft nach Köln am 26. April abends. 

Die Beteiligung an der kleinen Fahrt kostet 570 Franken = rd. 466 M., die große Fahrt erfordert eine 
Zuzahlung von 320 Franken = rd. 260 M. Für diese Pauschzahlungen übernimmt die "Agence des voyages pratiques" 
die Beförderung auf der Eisenbahn in 11. "Vagenklasse (Paris-Biarritz I. \\'agenklasse), die Mahlzeiten auf der Reise 
in den Speisewagen und Büfetträumen, die Beförderung von und zu den Gasthöfen, Aufenthalt und 3 Mahlzeiten 
(2 mit \\'ein) in Gasthöfen I. Ranges (auch in Madrid), die Fahrten zu Besichtigungen und die Trinkgelder hierfür, 
endlich die Stellung eines deutsch sprechenden Dolmetschers. 

Bedingung ist die Beteiligung von wenigstens 20 Personen an jeder Fahrt. Der Kölner Reise-Ausschuß 
übernimmt auch die Anmeldungen und die Einzahlung der Teilnehmerbeträge für den Kongreß von 25 Fr. (20 M. 
30 Pfg.) für die Person. Damen und Gäste können unter denselben Bedingungen an den gemeinschaftlichen Fahrten 
sich beteiligen. Süddeutsche und österreichische Fachgenossen können sich in Paris anschließen. 

Anmeldungen sind unter Anzahlung von 50 M. für die kleinere, 80 M. für die größere Fahrt und 
20 M. für den Kongreßbeitrag bis spätestens zum 1. Februar zu richten an den Geschäftsführer des 
Verbandes, Reg.-Bmstr. F. Eiselen in Berlin N.W., Flemmingstr. 16. - . 

1. A. Der Geschäftsführer: F. Eiselen. 

No. S. 



Camillo Sitte. 
m 16. November 1903 verschied in Wien nach kurzer 
schwerer Krankheit im 61. Lebensjahre der Vater 
der neuzeitlichen Städtebaukunst: Camillo Sitte. 

Gerad.e als er ~ich mit einem . ihm. ergebenen Kollegen 
anschickte, der Jungen Kunst, die seit 14 Jahren mehr in 
der Stille der engeren Fachwelt zu einem vielverheißen­
den Wesen herangew:achsen .war, einen Tummelplatz vor 
aller Welt in Form elller Zeitschrift zu bereiten - mitten 
heraus aus einer erstaunlichen Schaffensfreudigkeit holte 
ihn der Tod. Was Camillo Sitte als schaffender Architekt 
und als Städtebaukünstler, was er theoretisch und durch 
die Ausführung geleistet hat, im Zusammenhang und ab­
schließend zu würdigen, kann jetzt noch nicht und vor 
allem nicht in der Beengung eines Artikels unsere Auf­
gabe sein. Erst wenn die Bewegung, die von ihm ihren 
Anstoß erhielt zu einer gewissen Ruhe gelangt sein wird, 
ist der Zeitpu~kt gekommen zu prüfen und das Ergebnis 
zu ziehen. Heute ist es lediglich unsere Pflicht, zu erzählen, 
was wir vom Lebenslauf des verehrten Mannes wissen, 
uns zu erinnern, wie die Lage der Dinge war, als er mit 
seinem Wort die Kunst des Städtebaues vom Schlafe er­
weckte und schließlich, welche Entwicklung diese unter 
seinem Einfluß genommen hat. 
. Camillo Sitte wurde als der einzige Sohn des Archi­
tekten Franz Sitte im Jahre 1843 in Wien geboren be­
suchte d.ort die Schulen und absolvierte 1863 das Piarlsten­
GymnasIUm. In der akademischen Freiheit die darauf 

. fol~te} ent'Yickt;l~e s~ch gleich von Anfang ~n die merk­
würdige. VIelseitigkeit, welche uns bis zu seinem Ende 
besonders im persönlichen Verkehr immer wieder über­
raschte. Das Fachstudium allein genügte' ihm bei weitem 
nicht. Philosophische und ästhetische Studien (bei Zimmer­
'mann und Eitelberger) und mehrere Semester hindurch 
ausgedehnte Arbeiten im anatomischen Seziersaal des Prof. 
Hyrtl gingen nebenher und als einem echten Jünger seiner 
Kunst war ihm auch das klingende Reich der Schwester­
kunst vertrautes Land. Ein tüchtiger Cellist, wirkte er nicht 
nur in KOnzerten mit, sondern versuchte er sich sogar 
.eine Zeit lang als Musiklehrer. Diese musikalische Tätig­
keit vermittelte ihm die Freundschaft Hans Richter's, Josef 
Sucher's in Berlin und Franz Fischer's in München. Zur 
sei ben Zeit wirkte Sitte, gewiß ein Zeichen ungewöhnlicher 
Vielseitigkeit, als Lehrer der Kunstgeschichte an ver­
schiedenen Privatschulen. 

Im Jahre 1875 berief den jungen Mann das K. K. 
österr. Ministerium für Kultus und Unterricht zur Gründung 
der Salzburger Staatsgewerbeschule, welche er dann bis 
1883 als Direktor leitete. Von dieser Zeit ab verwaltete 
er das gleiche Amt an der K. K. Staatsgewerbeschule in Wien. 

Dem Glanze von Camillo Sitte's Bedeutung als Städte­
bauer gegenüber erbleichen die Arbeiten dieses schaffens­
.freudigen Lebens auf den übrigen Gebieten. Immerhin 
wäre es eine Unterlassungssünde, sie nicht zu erwähnen. 
Schon mit 2B Jahren war Sitte auserlesen, ein stattliches 
Werk in der Mechitaristenkirche in Wien zu errichten, 
ein Jugendwerk, das er noch in der letzten Zeit seines 
Lebens (1900) auf eine in unserer Zeit wohl einzig da­
stehende Art und Weise zur Vollendung bringen konnte, 
indem er den Innenraum mit figürlichen Kompositionen 
·ausschmückte. Alle Kartons zeichnete Sitte selbst, wozu 
er, sein unermüdliches Studium im Aktzeichnen wohl ver­
werten konnte, und einen großen Teil des Figürlichen 
führte er mit eigener Hand aus. 

Diese frühe Periode, zu der etwa noch der Entwurf 
. eines leider nicht ausgeführten Theaters zu zählen wäre, 
~urde abgebrochen durch die ausschließliche Amtstätigkeit 
III Salz burg, und erst als Sitte wieder nach Wien zurück­
gt;kehrt war,. fand sich für ihn Gelegenheit, einen weiteren 

.Klrchenbau. III Tl?mesvar (1883) auszuführen, wie die erst­
genannte Kirche III den Formen der deutschen Renaissance. 
Es war der gründlichen und leicht schaffenden Art Sitte's 
entsprechend, daß er sich mit dem rein Architektonischen 
nicht begnügte. Nicht nur die farbige Ausschmückung 

g.1 ing bei seinen Bauten, wie erwähnt, aus seiner eigenen 
Hand hervor, sondern auch die ganze übrige dekorative, 
plastische und bewegliche Ausstattung überließ er nicht 
Anderen. So hielt er es bei einem Jagdschloß, das er im 
Jahre 1883 in Zbirow baute, wo er Glasfenster, Lüster 
und Möbel entwarf und dekorative Figuren sogar selbst 
modellierte. An- und Umbauten im Schlosse Sierndorf 
bei Wien und eine Kapelle an diesem Orte, süwie viele 
andere kleine Arbeiten gingen nebenher. Die nUll folgende 
zweite Pause in seiner Bautätigkeit läßt sich leicht mit den 
Vorbereitungen für das Buch über den Städtebau erklären. 
Erst die fünf letzten Lebensjahre Sitte's waren wieder 
durch Bauausführungen bereichert, deren Ort Oderfurt­
Privorz war. Hier erbaute er 1897-99 ein Rathaus und 
die Kaiser-Jubiläums-Marienkirche, in der die gesamte 
Einrichtung von seiner Hand gezeichnet wurde. Soweit 
ging seine aufopferungs freudige Kunstliebe , daß er seine 
Ferien daran gab, um auch hier wieder mit dem Pinsel 
in der Hand selbsttätig seine Entwürfe für die Ausmalung 
der Kirche zur Ausführung zu bringen. 

Wenn wir nun daran gehen, die Bewertung Sitte's im 
Gebiete des Städtebaues zu würdigen, so wäre es am 
Platze, des Längeren davon zu reden, welche Zustände 
vor dem Erscheinen seines Buches herrschten, damit die 
Gegensätze, das Charakteristische der \Virkung klar zutage 
treten. Gerade dafür aber, glaube ich, fehlt uns noch der 
nötige Abstand zur objektiven Betrachtung. Es ist mehr 
das sichere Gefühl, etwas erstaunlich Wichtiges miterlebt 
zu haben, das uns beherrscht, als die klare Erkenntnis, 
worin die Notwendigkeit einer so schlagenden Wirkung 
g~lege~ ha?en mag. Wenn ich dies ausspreche so ist aller­
dmgs die Emschränkung notwendig, daß für die Näherstehen­
~en d~ Wirken Sitte's P«;rspektiven auf künstlerische Mög­
l~chkeiten eröffnet ~~t, die sehr :weit abliegen von der heu­
tigen Art des offIZiellen Architekturbetriebes Das alles 
will Zeit haben und die Zeit ist's auch deren immer neu 
befruchtendem und Blüten und Früchte bringendem Weben 
Sitte mehr Verdienst an dem, was er erreicht hat, zu­
schrieb als seinem Geiste selbst. 

"Wenn die Not am größten .... " Daß die Not des 
Städtebauens in den 70er und 80er Jahren immer mehr 
gewachsen war, können wir heute wohl schon sagen, ohne 
die Objektivität zu verleugnen. Man hatte das wohl er­
kannt und strengte allen Witz an, um einen Ausweg zu 
finden; man fand auch einen Weg. Leider war es aber 
kein Ausweg, sondern ein Holzweg, und dieser hieß: die 
Wissenschaftlichkeit. In Kurzem wurde ein mächtiges Ge­
bäude von Systemen aller Art errichtet. Alles war ver­
treten Naturwissenschaft, Technik, Volkswirtschaft - fehlte 
leider'das He rz, das alle diese todten Systeme mit warmem 
Blute hätte erfüllen können; es fehlte die Ku n s t, oder 
nennen wir's anders, es fehlte das natürliche Gefühl. 
Man möchte freilich zaudern, natürliches Gefühl und Kunst, 
Baukunst im Besonderen, heute in einem Atem zu nennen. 
Das gehört eben auch zu den Perspektiven, in denen eine 
Baukunst ohne Examina und die Last des offiziellen Be­
triebes zu.ahnen ist. 

1889 erschien "Der Städtebau nach seinen künst­
lerischen Grundsätzen, ein Beitrag zur Lösung mo­
derner Fragen der Architektur und monumentalen Plastik 
unter besonderer Beziehung auf Wien, von Architekt 
Camillo Sitte, Reg.-Rat und Direktor der K. K. Staatsge­
werbeschule in Wien." Die zweite Auflage folgte noch 
im gleichen Jahre. Bezeichnend für die in diesem Werke 
verfolgte Absicht des Verfassers ist ein Satz der Einlei­
tung. Sitte spricht von der Wirkung antiker Plätze im 
Allgemeinen und des Forums in Pompeji im Besonde­

.ren. "An einer solchen Stelle begreifen wir auch die 
Worte des Aristoteles, der alle Grundsätze des Städte­
baues dahin zusammenfaßt, daß eine Stadt so gebaut sein 
solle, um die Menschen sicher und zugleich glücklich 
zu machen. Zur Verwirklichung des letzteren dürfte der 
Städtebau nicht bloß eine technische Frage, sondern müßte 
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im eigentlichsten und höchsten Sinne eine Kunstfrage sein. 
Das war er auch im Altertume, im Mittelalter, in der Re­
naissance, überall da, wo überhaupt die Künste gepflegt 
wurden. Nur in unserem mathematischen Jahrhundert­
sind Städteerweiterungen und Städteanlagen beinahe eine 
rein technische Angelegenheit geworden, und so erscheint 
es denn wichtig, wieder einmal darauf hinzuweisen, daß 
hiermit nur die eine Seite des Problems zur Lösung käme, 
und daß die andere Seite, die künstlerische, von minde­
stens ebenso großer Wichtigkeit wäre." 

So bescheiden dieses Programm klingt, so wirkungsvoll 
ist die Art der Durchführung und so umfassend ist die 
Fülle des Materiales, das hier verarbeitet worden ist. Kaum 
ein Gebiet des gesamten Städtebauwesens gibt es, das 
nicht wenigstens gestreift wäre und zwar mit Worten, 
welche die erschöpfende Behandlung schon zum größten 
Teil in sich tragen. Seinem Vorsatz nach freilich wollte 
Sitte weder historisch noch kritisch arbeiten, sondern nur 
"alte und neue Städte rein kunsttechnisch analysieren, um 
die Motive der Komposition bloßzulegen, auf denen dort: 
Harmonie und sinnberückende Wirkung, hier: Zerfahren­
heit und Langweiligkeit beruhen." Er woll te weiter 
nichts, als durch diese Untersuchungen "womöglich einen 
Ausweg finden, der uns aus dem modernen Häuserkasten­
System befreit, die der Vernichtung immer mehr anheim­
fallenden schönen Altstädte nach Tunlichkeit rettet und 
schließlich auch selbst den alten Meisterleistungen ähn­
liches hervorbringen ließe". In Wahrheit konnte es nicht 
ausbleiben, daß die eingehende Vertiefung in die Materie 
den Verfasser dazu führte, auch außer der "kunsttechni­
schen Analyse" eine ganze Reihe glänzend durchgeführter 
historischer Untersuchungen und rein technischer Sach­
prüfungen zu bringen. So ist gleich in der Einleitung die 
Abhandlung der Frage, warum unsere öffentlichen Plätze 
des wirklichen Lebens und damit der künstlerischen Be­
deutung entbehren, ein Kapitel feinster Ueberlegung und 
eine Probe kräftigster Darstellung. 

Es kann nicht meine Aufgabe sein, hier den Inhalt 
des Buches zu rekapitulieren; darf man doch annehmen, 
daß es alle Fachgenossen durch eigenes Studium kennen 
- oder sollte der Umstand, daß fast überall im Deutschen 
Reiche noch nach der alten Schablone weiter gearbeitet 
wird, daß unsere Großstädte erst ganz vereinzelte Zeichen 
der Besserung aufweisen können und daß unsere Klein­
städte mit einer erschreckenden Zähigkeit weiter liniiert 
werden - sollte dies ein Beweis dafür sein, daß Camillo 
Sitte's Werk noch so wenig bekannt ist? Sollte man da­
raus, daß außer in Bayern und in Hessen, soweit ich unter­
richtet bin, in keinem Bundesstaat dem Architekten, der 
hier vor allem zu sprechen hätte, ein maßgebender Ein­
fluß auf die Bebauungspläne eingeräumt wird, sollte man 
daraus schließen, daß der"Städtebau" auch zu den Büchern 
gehört, die viel gelobt aber wenig gelesen werden? Die 
Schlußvignette im Buche Camillo Sitte's ist eine geflügelte 
Schnecke; vermutlich von seiner eigenen Hand denn 
diese gemütliche und überlegene Art der Satyre sähe ihm 
ähnlich. Er kannte wohl die Welt und erwartete von ihr 
und in Sonderheit von dem seines untadelhaften Be­
harrungs-Vermögens frohen Teil der Welt, der sich mit 
kleinen und großen Titeln ausstaffiert, nicht mehr, als ein 
kluger Mann erwarten kann. Von Resignation aber war 
Sitte gleichwohl himmelweit entfernt. Eine Begeisterungs­
fähigkeit sondergleichen, eine Lebhaftigkeit der Auffassung 
und der Mitteilung und auch einmal vor Derbheiten nicht 
zurückschreckende Offenheit waren die Eindrücke, welche 
man von der Persönlichkeit gewinnen mußte. Er gehörte 
zu denen, die ganz selbstverständlich die Führung in der 
Unterhaltung nehmen, immer voll von überraschenden, 
wohl auch verblüffenden Ideenkombinationen und über­
sprudelnd von seinen Plänen, deren Universalität manch­
mal geradezu für uns spezialisierte Menschenkinder etwas 
Beängstigendes hatte. Von den Plänen und den noch nicht 
in die OeffentIichkeit gelangten Ideen aber wäre noch 
Manches zu sprechen. Zum Glück haben wir durch die 
Person des Sohnes, des Architekten Siegfried Sitte in 
.Wien, die Gewißheit, in Bälde eine Ernte nach der an­
deren von den wohl bestellten Feldern des Nachlasses 
eingebracht zu sehen. Einige Andeutungen mögen des­
halb hier genügen: Nach dem "Städtebau", der, wie ich 
hier beiläufig bemerken will, 19<>2 in einer französischen 
Uebersetzung von CamiIle Marten in Genf erschienen ist 
und deren englische Ausgabe George Hooker in Chicago 
vorbereitetf.-. war Größeres nicht mehr erschienen; aber 
aus einer Keihe von kleinen Arbeiten konnte man er­
sehen, daß in der Gedankenwerkstatt Sitte's kein Säumen 
war. Ein Artikel der Hamburger Zeitschrift "Der Lotse" 
(1901) mit dem Titel "Großstadtgrün" brachte eine will­
kommene Ergänzung zu dem Buche, und von seinen 
Studien außerhalb des engeren Gebietes des Städtebaues 
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legen kleinere Arbeiten Zeugnis ab, wie die interessante 
Broschüre über Farbenharmonie" (Selbstverlag) und eine 
ganze Reihe vo~ Vorträgen und Zeitungsartike~n! wel~he 
die verschiedensten Gegenstände umfaßten. Eimge Titel 
geben einen Begriff davon, wie weit Sitte die Grenz~n 
seines Nachdenkens steckte: "Richard Wagner und die 
deutsche Jugend" UeberösterreichischeBauernmajoliken", 
"Ueber die neu~" kirchliche Architektur in Oesterreich" 
u. a. m .. Es geht kaum an, von einem fast übermäßig groß 
angele~en literarischen Plan zu sprechen, ohne genaue~e 
Kenntms des vorhandenen Materiales zu haben als Sie 
mir zur Verfügung steht. Immerhin wäre es aber eine 
U.nterl~sun~ssünde, davon ganz zu schweigen, daß Camillo 
Sitte sl~h mit der Herausgabe eines "Siebenteiligen Kunst­
theoretischen Werkes" trug, das wohl als eine Nachfolge 
von Semper's "Stil" aufgefaßt war. Darinnen wollte er 
das Ergebnis all' seiner Studien niederlegen. Aus dem 
in über 200 Kassetten wohl geordneten Notizenmaterial 
dem auch einzelne schon ausgearbeitete Kapitel und viel~ 
Dispositionen angehören, wird wohl nur ein ganz Einge­
weihter eine lebendige Vorstellung des gigantischen Planes 
erwecken können. Vielleicht gelingt dies dem Sohne! 

Glücklicher scheint es mit einem anderen Entwurfe 
zu stehen: einer Folge und Ergänzung des "Städtebaues". 
Wenn im ersten Bande vorwiegend die künstlerische Seite 
der Materie behandelt worden war, sollte dieser H. Band 
die wissenschaftlichen, die hygienischen und die volks­
wirtschaftlichen Seiten des Städtebaues umfassen. Sicheren 
Nachrichten zufolge ist dieses Werk so weit gediehen, daß 
es Hr. Siegfried Sitte in nicht zu ferner Zeit vollenden 
und der Fachwelt übergeben kann. Außer den literari­
schen Plänen hat der Tod noch eine Reihe architektoni­
scher Entwürfe abgeschnitten, die vielversprechend be­
gonnen wurden. Erwähnen müßte man die große Villen­
anlage Mariental bei Hainfeld, ein Sanatorium für Graz, 
eine Platz anlage für Polnisch - Ostrau, die sehr charakte­
ristisch für die Art Sitte's als dreisätzige Symphonie ge­
dacht war: Bezirksgericht (ernst) - I. Satz; Pfarrhaus 
(heiter) - 2. Satz, und Kirche (ernst) - 3. Satz. Schließ­
lich noch eine zweite Staatsgewerbeschule für Wien und 
das einzige Konkurrenzprojekt, das er zeit seines Lebens 
verfaßte : die Kaiser - Jubiläumskirche. Viele Männer im 
Alter Camillo Sitte's, wenn sie der Tod abruft, haben 
ihre Schaffensperiode hinter sich und die Trauer über 
ihren Hingang hat den Keim des Trostes in sich. Hier 
aber sahen wir einen faUen, der noch lange nicht fertig 
war mit seinem Werke; noch ein Lebensalter hätte kaum 
genügt, all das, was in ihm zum Lichte drängte, in die 
Welt der Erscheinungen zu bringen. Undankbar aber 
dürfen wir deshalb gegen das Geschick nicht sein, denn 
was er fertig brachte, ist schon weitaus genug, um ihn 
zu einem unserer Besten zu machen. Er selbst hatte noch 
die Genugtuung, Früchte abzunehmen von dem Baume, den 
er gepflanzt: es ist nicht vergessen, welchen Einfluß sein 
Buch auf die Erhaltung mancher schönen alten Stadt, z. B. 
Nürnbergs und, wenn ich recht berichtet bin, auchVenedigs 
ausübte: Bei zahlreichen Konkurrenzen konnte Sitte seine 
freie künstlerische Anschauung in die \Vagschale legen 
und in verschiedenen durch die Behörden genehmigten 
Bebauungsplänen wie in Olmütz, in Teschen, Reichen­
berg, Mährisch - Östrau, Oderfurt-Privorz und Marienberg 
wird seine Arbeit gute Früchte tragen. 

In diesen Tagen hat CamiIlo Sitte noch einmal zu uns 
gesprochen im ersten Heft der neuen Zeitschrift "Der 
Städtebau", die er, wie eingangs erwähnt, vor seinem 
Tode in Gemeinschaft mit Landesbrt. Th. Göcke in Berlin 
gegründet hatte. Der Artikel mit der Ueberschrift "Ent­
eignungsgesetz und Lageplan" ist erst zur Hälfte erschie­
nen, aber schon jetzt ist darin eine erlösende Tat zu er­
kennen. Ich fühlte es als eine Freude ganz besonderer 
Art, daß der verstorbene Meister darin mit ebenso viel 
s~chlicher Ruhe als Entschiedenheit gegen die Kleingläu­
bigen auftritt, die, weil sie sich in eine Sackgasse ver­
laufen haben, nun nach der Polizei rufen die die Wände 
durchb~echen. soll, um ihnen den Ausgang frei zu machen. 
Je wemger em Bebauungsplan wert ist desto mehr be­
darf er der Enteignungsgesetze. In unse~em Streben nach 
natürlich-vernünftigen Plänen wäre ein leicht in Bewegung 
zu setzender Enteignungsapparat nur eine neue Hemmung, 
schwerer noch als die anderen, die noch immer die Bau­
ordnu!1gen schmücken, .w~e die "tunlichste Geradführung", 
das Emhalten der Bauhmen u. a. m. Die Freiheit welche 
~nteignun.gsgesetze dem ~auplan-Entwerfer ver~chaffen, 
ist trügerIsch. Wollen Wir hoffen daß die Worte des 
Toten eindrucksvoll genug seien, u~s vor dem Uebel zu 
bewahren; das wäre ein würdiger Schluß dieses frucht­
baren Lebens. -

Stuttgart, im Januar 1904. Theodor Fischer. 
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Wasserturm in Rastatt. 
Architekt: Professor Friedrich Ratzel in Karlsruhe. 

er hier veröffentlichte Wasserturm in Rastatt, der Charakter der Stadt trefflich angepaßte Fonn zeigt. Der 
nach den Entwürfen des Architekten Prof. Friedr. Turm hat einen unteren Durchmesser von 12 m und steigt 
Ratz el in Karlsruhe errichtet wurde darf auf ein bis zu einer Höhe von 50 m an. Er besteht aus verputztem 

weitergehendes Intere e Anspruch erheben' weil er nach Backsteinmauerwerk, unter sparsamer Verwendung von 
dem künstlerisch wenig schönen Sy tem 'Intze mit der hellem Sandstein. Das Dach ist mit roten Ziegeln und mit 
starken Ein chnürullg lUlter dem VlT asserbehälter konstruiert Kupfer eingedeckt. Die Baukosten des eigenartigen Wer­
ist, im Aeußeren aber eine künstlerisch interessante, dem kes betrugen ohne Behälter rd. 61000 M. -
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Mitteilungen aus Vereinen .. 
Architekten-Verein zu Berlin. In der am 14. Dez. J903 

unter dem Vorsitze des Hrn. Hinckeldeyn abgehaltenen 
Sitzung hielt Hr. Oder einen Vortrag über "Die neuen 
Alpenbahnen in Oesterreich". Nach einem kurzen 
Rückblick auf die geschichtliche Entwicklung der Alpen­
bahnen in Oesterreich wandte sich der Vortragende zur 
Besprechung der neuen Linien, die augenblicklich zur Er­
gänzung des bestehenden Netzes ausgeführt werden und 
vor allem eine bessere Verbindung mit Triest herstellen 
sollen. An der Hand der Statistik wies er nach, wie 
wenig zufriedenstellend die Entwicklung des Verkehres 
im Haupthafen der Oesterr. Monarchie im Vergleich zu 
der anderer Häfen gewesen sei. In erster Linie sei dies 
darauf zurückzuführen, daß es hier an einem eigenen 
industriell hoch entwickelten Hinterlande mangele, und 
daß Triest gezwungen sei, seine Tätigkeit auf solche Ge­
biete zu erstrecken, die von der See durch bedeutende 
Entfernungen und natürliche Hindernisse getrennt sind. 
Die neue Bahnverbindung soll dazu dienen, das Attraktions­
gebiet zu erweitern. Der Vortragende wandte sich sodann 
der Schilderung der Linien im Einzelnen zu, die er im 
Sommer des Jahres mit Empfehlungen des österr. Eisen­
bahnministers Hrn. von Witteck bereist hatte. Es sind 
dies die "Tauernbahn " d. h. die Strecke von Schwarz­
ach-St. Veit an der Giselabahn durch's Gasteiner Tal nach 
Möllbrücken an der Pustertalbahn, die "K ara w a n k e n­
bahn" d. h. die Strecke von Klagenfurt bezw. Villach 
nach Assling, sowie endlich deren unmittelbare Fortsetzung 
nach Triest, die sogen. "vVocheinerbahn ". Die Strecke 
Schwarzach-St. Veit--Gastein soll bereits im nächsten 
,Jahre, die Reststrecke Gastein- --MölIbrücken dagegen erst 
Im Jahre 19oB eröffnet werden. Die Inbetriebnahme der 
übrigen Linien ist Ende 1905 in Aussicht genommen. An 
der Hand zahlreicher Lichtbilder wurden die verschiede­
nen Bauausführungen, insbesondere die Installations-An­
lagen der großen Tunnel ausführlich besprochen. Zum 
Schlusse gedachte der Vortragende mit warmen Worten 
der herzlichen Aufnahme, die ihm seitens der österreich. 
Fachgenossen zuteil geworden sei, sowie ihrer ebenso 
sachkundigen als liebenswürdigen Führung bei dem manch­
mal etwas beschwerlichen Studium der interessanten und 
gefährlichen Arbeiten. Insbesondere sprach er dem ge­
nialen Leiter der Bauarbeiten, Hrn, Baudir L Wurm b, seinen 
Dank aus für das freundliche Entgegenkommen und die 
Ueberlassung von Materialien für die Ausarbeitung des 
Vortrages. Mit herzlichen Wünschen für das Gelingen des 
großen Werkes schloß der Redner seine Ausführungen. 

Den Schluß der Sitzung bildete die Beurteilung zweier 
Monats - Wettbewerbe. Der eine betraf den Entwurf zu 
einem Hubtor für eine Schleuse. Hr. P. Gerhard t 
erstattete den Bericht. Es war nur eine Bearbeitung ein­
gegangen, der ein Vereinsandenken zugebilligt wurde; 
Verf. Hr. Reg.-Bmstr. Ziegler in Krossen. Die zweite 
Aufgabe betraf den Entwurf zu einer Dorfschänke, zu 
welcher 17 Arbeiten vorlagen. Namens des Ausschusses 
erstattete Hr. Herrn .. Guth den Bericht. Vier Arbeiten 
nämlich den Entwürfen der Hrri. Reg.-Bfhr. Fr. Lahr~ 
(2 Entw:), Reg.-Bmstr: Fritz Sch ul tz uhd Reg.-Bmstr. 
Kiehl, sämtlich in Herlin, wurde je ein Vereinsandenken 
zuerkannt. - -

VermiSCh tes. 
Das Museum von Meisterwerken der Naturwiss~nschaft 

und Technik in München, Welches dazu: bestimmt ist, den 
Einfluß der wissenschaftlichen Forschung auf die Fort­
schritte der Naturwissenschaften und der Technik und die 
historische Entwicklung der verschiedenen Industrien in 
Deutschland zu zeigen, hat durch Erlaß des Prinzregenten 
von Bayern vom 28"Dez. 1903 als eine Anstalt des öffent­
lichen Rechtes die Rechtsfähigkeit erhalten. Gleichzeitig 
wurden die Satzungen genehmigt. Das Museum wird 
ohne Zweifel ein Lehr- und Erziehungsmittel für das 
ganze Vo1k werden. Für einen Neubau ist durch die 
Stadt München ein Bauplatz an einem der schönsten 
Punkte Münchens zugesagt. Wir werden auf die Organisation 
des Museums noch gelegentlich einmal zurückkommen. -

Zu einer Erweiterung des Germanischen Nationalmuseums 
in Nürnberg will die Berliner Pflegschaft .die Mittel be­
schaffen. Im Jahre 1882 wurde dem Museum der. längs 
seiner Front an der Frauentorgasse entlang ziehende Teil 
der Stadtmauer mit Zwinger und Festungsgraben von der 
Stadt Nürnberg als Geschenk {iberlassen. Essenwein schon 
hatte die Absicht, durch mehrere Brücken ZJlm Wehrgang 
der Stadtmauer das 'große GelänQe mit der-Baugruppe des 
Museums zu verbinden, um auf demse1benlnittelalterliche 
Verteidigungs-Maschinen in ihrer wi,rklichen yerwen~ung 
zu zeigen.' Die Verließe der Türme, dIe Mauer, der Zwmger 

sollten mit alten Kriegswerkzeugen, Wurfmaschinen, Hau­
bitzen usw. besetzt werden und dem Beschauer ein Bild 
mittelalterlichen Befestigungswesens im Urbild darbieten. 
Der Plan scheiterte bisher an den fehlenden Mitteln. Diese 
will nunmehr die Berliner Pflegschaft versuchen aufzu­
bringen, um durch Errichtung der ersten Brücke über die 
F~au~ntorgasse zur alten Stadtmauer dem Museum einen 
Wichtigen Bestandteil zu gewinnen der ihm zwar schon 
gehörte, aber durch die Ungunst de~ Verhältnisse nicht in 
B.enutzung genommen werden konnte. Die Entwürfe für 
d!e Brü~ken stammen noch von Essenwein, welcher auch 
die Anfä~ger der Brücken bei den Neubauten bereits VOI'­
mauern heß. Der schöne Plan verdient die wärmste Unter­
stützung aller Freunde des Museums. 

Chronik. 
Ueber einen Schiffahrtskanal von der Ostsee zum 

S~hwarzen Meere, mit weIc.hem sich die. russisch.e Regierung 
Wiederholt beschäftigt hat, bnngt der .EnglOeer" die Nachricht 
dass ein amerikanisches Syndikat der russischen Regierung da~ 
Angebot gel?acht. h~be, diese~ Kanal für 640 Mill. Mark auszuführen, 
d. h. erhebhch billiger als bisher geschätzt. Der Kanal soll auch 
Kriegsschiffen den Durchgang sichern. -

Der Bau des Künstlerhauses in Nürnberg wird nach einem 
Entwurfe des städt. Architekten O. Seegy demnächst begonnen und 
zur Nürnberger Ausstellung des Jahres 1906 vollendet sein. Zu 
den Baukosten von 600000 M. liegen private Sammlungen von 
500 oco M. sowie ein städt. Zuschuß von 100 000 M. bereit. Das 
Künstlerhaus soll Verwaltungsräume, Ausstellungsräume für die 
städt. Gemäldegalerie und die Sammlung des Albrecht-Dürer­
Vereins, sowie ein Restaurant enthalten. -

Ein neues Gebäude der kgl. Bank in Ludwlgshafen ist 
am 14. Dez 1903 seiner Bestimmung übergeben worden. Das Gebäude 
ist nach den Entwürfen des Hrn. Prof. Albert Sc h m i d t in München 
ausgefUhrt. -

Der Bau eines neuen Ober-Realschul-Gebäudes In Steglitz 
ist nach dem Entwurfe des Hrn. Reg.-Bmstr. BI une k mit einem 
Aufwande von 620000 M. sowie von 25000 M. für ein Wohnhaus 
des Direktors in Aussicht genommen. -

Ein neu es Rathaus für Mannheim soll durch Umbau des 
Kaufhauses gewonnen werden. Die Umbaukosten sind mit 1,5 MiJI. 
Mark veranschlagt. -

D~e Einweihung der neuen Christuskirche in Heidelberg, 
nach elOem Entwurf des Hrn. Brt_ Behaghel in Heidelberg im 
Stile der Renaissance errichtet, hat am 3. Jan. 1904 stattgefunden. -

Ein Pettenkofer - Haus und -Denkmal soll nach den Ab­
sichten eines bez. Komitees auf der von der Stadtgemeinde München 
abzutretenden Isarlust erstehen. -

PersonaI-Nachrich ten. 
Deutsches Reich. Den Postbrtn. S t ü I e r in Koblenz und 

Tee h 0 w in BerJin, sowie dem Postbrt. a. D. Neu man n in 
Erfurt ist der Char. als Geh. Brt. verliehen. 

Den Garn -Bauinsp. D 0 e g e in Stettin, S 0 end e r 0 p in 
Kassel, S 0 n n e n bur g ·in Schwerin, Ha h n in Hannover, Mau r­
man n in Karlsruhe, S 0 r g e in Spandau, Pol ac k in Altona, 
Sc h u I t zein Berlin (Gardekorps), Bus ehe n hag e n in Straß­
burg i. E, K n ire k in Bonn, Rah m 10 w in Gumbinnen, Ad. 
M e y e r in Trier, S tue k h a r d t in Straßburg i. E, S c hol zein 
Graudenz, Pa e p kein Metz, W ein li g in Freiburg i 8., Hau ß­
k n e c h t in Berlin, Li c h n e r in Posen, Li e b e r in Straßburg, 
G ü t hein Thorn, Hall bau e r in Breslau, R i c b te r in Spandau, 
Hag e man n in Altona, Weil r 0 f f in Potsdam u. T rau t man n 
in Torgau ist der Char. als Brt. mit dem persOn!. Range der Räte 
IV. KI. verliehen. . 

Versetzt sind: Die Garn.-Bauinsp. char. Brt_ Sc h ne i der in 
Stuttgart zur Korps-Intend. und B rau n b e k in die Lokal·Bau­
beamten stelle Stuttgart. 

Der Mar.-Schif1bmstr. Pet e r sen in Kiel ist nach BerIin zur 
Dienstleistung im Reichs-Mar.-Amt versetzt. 

Bayern. Der Reg.- u· Kr.-Brt. Brenn er, Vorst. des K.Wasser­
versorE.-Bür. ist z. Ob.-Brt. befOrdert. 
. Hessen .. Der Kunstschriftsteller und Verleger Alex. K 0 c h 
10 Darmstadt Ist zum Hofrat ernannt 

Preußen. Die Reg.-Bfhr. Otto Machwirth aus Chät Salins 
und Ad. Sei dei aus Berlin (Hochbfch.), - Ad. Sei i g ;us Gut 
HaI dem und Wilh. R i e p e aus Hacker (Wasser- u. Straßenbfch.), 
- WlIh. Kr e s s ~us Salzungen, Alex. LI n k e und Rud. Fa t k e n 
aus Hannover (Elsenbfch.), - und Wilh. W ur I aus Bromberg 
(Masch.-Bfch.) sind zu Reg.-Bmstrn. ernannt. 

Sachsen. Den Fin.- u. Brtn. H ü b I e r bei der Straßen- u. 
Wass~.Bauverwaltg. und Sc h m i d t bei der Hochbauverwaltg. ist 
der Tlt. und Rang als Ob.-Brt. verliehen. 

Der Reg.-Bfhr. Erwin Be r n d t ist z. etatm. Reg.-Bmstr. bei 
eier Kgl. Straßen· und Wasser-Bauinsp. I in Pirna ernannt. 

D~~ Reg.·Bmstr. G r u b e ist behufs Uebertritts zur Baudir. des 
Kgl. MlI~ISt. des Inn. aus dem Dienste d. HochbauverwaItg. entlassen. 

. Wü~ttemberg: Dem Reg.-Bmstr. Hahn ist die Abt-Ing.-Steile 
bel de~ Eisenb.-~aumsp. Reutlingen übertragen. - Dem Reg.-Bmstr. 
D 0 III n ge! bel der Domänen - Dir. ist die nachges. Entlass. aus 
dem Staatsdienst gewährt. -

D~r Ob.-Insp , tit Brt. S t a h I ist z. Brt. bei der Gen.-Dir. der 
Staatselsenb. befOrdert. 

Inhalt: Camillo Sitte. - Wasserturm in Rastatt. - Mitteilungen auS 
~.':" __ =-__ ~'ermi"chtes. - Chronik. - Personal-Nachrichten. 
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Umwandlung der preußisch~n und Sächsische~ Eisenbahnanlagen in und bei Leipzig. 
Von Paul Bischof, ber- und Geheimer Baurat in Halle a. S. 

J. Jetzige Zustände auf den Leipziger 
Bahnhöfen. 

ür den Personen- und Güterverkehr mit 
der inneren Stadt Leipzig besitzt die 
preußi cheEi enbahn.-Verwaltung 4, die 
sächs. Eisenbahn-Verwaltung 2 eigene, 
getrennt liegende Bahnhöfe, vergl. deo 
Uebersichtsplan Abbildcr. I S. 38. Von 
den preuß. Bahnhöfen liegen drei. der 

Thüringer, der Magdeburger (Innen- undAußenbahnhof 
mit Güterladestelle Eutritz eh) und der Berliner nahe 
nebeneinander im Norden der Stadt, während der Eilen­
burger Bahnhof im Osten sich befindet. In den Thüringer 
Bahnhof münden die von Süden und Westen kommen­
den Linien von Bayern (Probstzella-Gera) und von 
Thüringen (Erfurt-Korbetha), nachdem beide Linien 
sich in Leutzseh vereinio-t haben. Der Magdeburger 
Bahnhof vermittelt den Verkehr nach HalJe-Magdeburg, 
der Berliner denjenio-en nach Bitterfeld-Zerbst und 
nach Bittcrfeld-Berlio. Auf dem Eilenburger Bahnhof 
endet die Strecke Kottbus-Eilenburg--Leipzig. DreiBahn­
höfe sind Kopfstationen, nur der Berliner Bahnhof ist 
Durchgangsstation für deo Verkehr nach der Richtung 
Bayern und Sachsen über Altenburg-Hof. Die sächs. 
Bahnhöfe ind der Bayerische im Süden der Stadt 
für die Linien Leipzig-Hof, Leipzig-Gaschwitz-Meusel­
witz und Leipzi~-Borna-Chemnitz, und der Dresdencr 
- neben dem Magdeburger Bahnhof - für die Linien 
Leipzig-Riesa-Dresden, Leipzig-Döbeln-Dresden und 
Leipzig-Geithain-Chemnitz; beide sind Kopfstationen. 
Die preuß. und die sächs.Eisen bahn-Verwaltung besitzen 
gemeinsam nordöstlich vom Thüringer, Magdeburger 
und Dresdener Bahnbof und südöstlich vom Berliner 
Bahnhof einen Güterübergabe- oder Sammelbahnhof. 

Abgesehen von der unmittelbaren Verbindung des 
Berliner Bahnhofes mit dem Bayeriscben durch die 
Bayerische Verbindungsbahn, auf der fahrplanmäßige 
Züge verkehren, können nur zwischen dem Magde­
burger und Dresdener Bahnhof einzelne durchgehende 
Wagen mittels Drehscheibe am Kopfe dieser Bahn­
höfe in beschwerHchster Weise überfUhrt werden. Im 
übrigen ist das in Leipzig durchreisende Publikum für 
den Verkehr zwischen den Bahnhöfen auf Omnibus­
Fahrten und elektrische Strassenbahnen angewiesen. 

Bei der getrennten Lage d I' Bahnhof . ind zum 
Uebergang d I' GOtenvagen von einer Lini zur ande­
re~ ~ehrere kurze Ver~indung bahn 11 angelegt, di 
meist m den preuß.-säch Isch nUebergabe-Bahnhof ein­
m~nden, odaß der Uebergang von Fahrzeugen der 
Rl~htungen von Bayern ober Hof, von Bayern über 
Zeltz-Gera, von Magdeburg und von ThOrincren einer-
eits nach Dresden, nach Berlin und Eilenb;r'" and r­
eit , sc;>wie der ebergang der dr i ] tzt n Stationen 
~nter ~Ich nur ober den Uebergabe-Bahnhof möglich 
1St. Die von oden und 'West n auf d m auß rhalb 
des Stadtgebietes gelegenen Vereinigung - Bahnhof 
~eutzsch von Probstzella-Gera bezw. Erfurt-Korb 'Iha 
elllcrebenden GOterzüge werden da elb tauf m hr als 
u.ngen~genden Anlagen etrennt. Die Wag n g hen 
emestells fUr den . rtsverk hr nach d m Thüringer 
Bahnhof, anderen tell werden sie aber die unw it d s 
I Ialtep.unktes Goh.1i :Möckern v~:m d rThOringer tr cke 
abzweIgende Thünnger Verbmdung bahn na h dem 
Uebergabe-Bahnhof oder üb r die n unmiLt 'Ibar na h 
Schönefeld über!ührt, ine Arbeit, di d r ThOrillg r 
Bahnhof und seme naeh tehcnd b chri ben V rbin­
dung mit dem eb r<Yabe-Bahnhof durch den Magde­
burger Bahnhof kein faU 1 isten könnte. 

Ein weiterer Verkehrsau. tausch findet statt zwi­
scben dem Thüringer Innenbahnhof und dem Magde­
bw"ger Außenbahnhof (Eutrilz eh) für den rt verkehr 
und für die Richtun cr von und nach I lall t owie für 
die nach der Betriebswerk tatt auf d m Thüring r Bahn­
hof bestimmten Reparaturwag L1, ober die zwischen 
b iden Stationen liegende kur7.e Verbindungs tre k . 

Von d r Linie Magdeburg-lIalle-L ipzig 'ing h nd 
Güterzüge enden auf dem Magdeburger Auß nbahn­
hof (Eutritzsch) und werden dort getrennt. Die An­
lagen hierfür sind äußer t mangelhaft. Dann gehen 
die Sendungen nach dem Innenbahnhof oder sie 
werden für den weit ren Lauf entweder nach d m 
ThOringer oder - auf einer be onderen VerbiOllung -
strecke - nach dem Uebergabe - Bahnhof überführt. 

Die Güterzüge au der Richtung von Berlin und 
Zerb t über Bitterfeld fahren auf dem B rliner Bahn­
hof ein. Soweit die Güter nicht für den Ort be timmt 
sind gehen sie sämtlich über eine GI isverbindung 
nac!; dem Uebergabe-Bahnhof und er t von da auf die 
preußischen und sächsischen Linien über. 
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Alle von Osten her über Eilenburg ankommenden 
Güterzüge werden auf dem Rangier-Bahnhof Schöne­
feld angebracht, die Ortsgüter gehen nach dem Eilen­
burger Bahnhof, die Wagen für Thüringen über die 
Eilenburger Verbindungsbahn, den Uebergabe-Bahnhof 
und die Thüringer Verbindungsbahn nach Leutzscb, 
den Uebergabe-Bahnbof nur durchlaufend, die übrigen 
Wagen werden dem Uebergabe-Bahnhof zugeführt. 

Von den sächs. Linien mündet die Dresdener un­
mittelbar, die Bayeriscbe mittels der Bayerischen Ver­
bindungsbahn in den Uebergabe - Bahnhof ein. Auf 
diesen Linien sind in Engelsdorf und Gaschwitz Vor­
bahnhöfe angelegt, in welchen die Güterwagen nach 
den verschiedenen Bestimmungsorten verteilt werden. 

Im Westen Leipzigs findet eine Uebergabe von 
Gütern, hauptsächlich der RichtungThüringen-Sachsen, 
zwischen der preuß. undsächs.Verwaltung abwechselnd 
auf dem preuß. Lokalbahnhof Plagwitz-Lindenau der 
Zeitzer Linie und auf dem ihm unmittelbar benach­
barten sächs. Bahnhofe gleichen Namens, dem End­
punkte der Gaschwitzer Verbindunsglinie, statt. 

N. 

t 

11. Notwendigkeit einer Abhilfe und Grund­
lagen für einen Umbauentwurf. 

Diese wenigen Zahlen - auf mehr einzugehen, 
würde hier zu weit führen - und neben dicl;en der 
in dem Wechselverkehr auf dem Uebergabe-Bahnhof 
gekennzeichnete Zuwachs des Leipziger Verkehres er­
klären obne weiteres, daß die Leipziger Bahnhöfe, die 
vor Jahren von Privatbahn-Gesellschaften für die da­
maligen Verhältnisse voll ausrcichend, aber oh ne 
wesentliche Erweiterungsfähigkeit erbaut sind nun­
mehr mit ihren unzulänglich gewordenen EinrIchtun­
gen und ihrer nicht einheitlichen Anordnuna die von 
Fall zu Fall dem jeweiligen Bedürfnis angepaßt ist dem 
weiterwacbsenden Verkehr nicht mehr genügen kö~nen 
und daß diese Einrichtungen an sich weiterhin auch 
nicht verbesserungsfähig sind. Wo notdürftig und 
fast immer mit Schädigung anderer Verkehrsanlagen 
an irgend einer Stelle Erleichterung geschaffen wer­
den konnte - der Verfasser kennt in dieser Hinsicht 
nur die preußischen, nicht aber auch die sächsischen 
Bahnhöfe eingehend - war der Erfolg stets nur von kur-

zer Dauer. Kleine Hilfen waren 
nicht mehr anwendbar. Die 
Unzulänglichkeit der Rangier­
anlagen vor allem auf dem Mag­
deburger und auf dem Ueber­
gabe-Bahnhof führte schon im 
Dez. 1899 zu Verkehrsstockun­
gen. Die Stationen versagten 
mehrere Wochen vollständig. 

Hieraus erhellt auch, daß 
den Anstoß zu den geplanten 
Umwandlungen der Eisenbahn­
Anlagen in und bei Leipzig 
nicht in erster Reihe die Per­
sonen-Bahnhöfe gegeben haben, 
deren Zustand, wie bekannt, 
dem reisenden Publikum höchSt 
unbequem und den Anforde­
rungen der Jetztzeit in keiner 
Hinsicht mehr angemessen ist; 
es sind vielmehr die großen 
Mißstände in den Anlagen für 
den Güterverkehr gewesen, die 
auf einen Umbau mit zwingen­
der otwendigkeit und in einer 
solchen Ausdehnung drängten, 
an die in noch nicht weit zu­
rückliegenden Jahren bei ein­
facheren Verkehrsverhältnissen 
nicht gedacht werden konnte. 

Abbildg. 1. Eisenbahnanlagen vor dem Umbau 

Der unhaltbare Zustand ist 
nicht er t kürzlich eingetreten 
und beobachtet worden. Die 
Ver uche, zu einer geeigneten 
Planung zu gelangen, beginnen 

Die Höcbstzahl der auf den oben genannten preuß. 
Bahnhöfen täglich behandelten Achsen betrug im Jahre 
1898, Durchgangsverkehr nicht mitgerechnet: 

für Leipzig Thüringen 688 Eingang, 698 Ausgang, 
" " Magdeburg 650 " 600 " 
" 11 Eutritzsch 2962 2950" 

" Berlin 1700 11 1700 11 

" " Eilenburg 240 " 2+0 11 

"Plagwitz-Lindenau 900 11 900 11 

" Leutzsch 2542 11 2785 11 

11 Schönefeld 1690 )1 17°° 11 

Der Verkehr des Uebergabe - Bahnhofes ist von 
317026 im Jahre r879 behand lt n Wagen auf 8IIooO 
im Jahre 1899, mithin um 156"/0, vom Jahre 189+ bis 
I8c:,9 von 600107 auf 8uooo Wagen = 35 "/0 gestiegen. 
Die Uebergabe in Plagwitz-Lindenau beziffert ich im 
Höchstfalle auf 400 Achsen hin und ebensoviel zurück. 

Auf Bahnhof Leipzig (Thüringen) sind etwa 1600 m 

Ladestraßen-Länge und 3100 qm Schuppenfläche er­
forderlich aber nur 720"' bezw. 2200 qm vorhanden. 
Der Magdeburger Bahnhof bietet bei 4Too qm B darf 
nur 2960 qm Schuppenfläche. 

38 

schon im Jahre 1874 mit einem Entwurf, dessen Au -
führung 17,25 MiU. M. kost u sollte, der aber allen Be­
teiligten, zumeist Privatbahn -Ge eil chaften zu teuer 
e!s~hien. pem wirkli~hen Be~arf mehl' angepaßt waren 
elDlge sp.atere Et;twürf~. DIe e waren aber lediglich 
dazu geeJgnet, dle An lchten der drci Hauptbeteilig­
ten, der pre~ .. un~ ~äch~. Staats bahn verwaltung und 
der Stadt ~eIpzlg hll1s1cbthch dessen, wa zu geschehen 
und was lllcht zu geschehen hatte soweit zu klären daß 
di~ pre:uß. Zentral teile im April 1899 der kgl. Eisenbahn­
~lfektlOn zu Halle a. S. den Auftrag erteilen konnte, 
emen Entwurf aufzustell n nach einer Reihe bestimm­
ter Leitgedanken, für we1ch~ aJJ eitige Zustimmung 
nunmehr anzunehmen war. DIese Leitgedanken waren: 

t. Für Leipzig i t nur ein \ it in die Mitte der 
Stadt vorgeschobener Kopfbahnhof auf dem jetzigen 
Gelände der Thüringer, Magdeburger und Dre dener 
Bahnhöfe zweckmäßig und nach dem Stande der städt. 
Bebauung nur hier ausführbar. eine Bahnsteige ind 
2- 3"' über dem Pflaster des Vorplatz anzunehmen. 

2. Dieser Hauptbahnhof soll alle in Leipzig ein­
mündenden Linien beider Venvaltungen mit der Mög­
lichkeit gleichzeitiger Ein- und \usfahrt aufnehmen und 
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hierbei den Durchgangsverkehr der wichtigsten Rich­
tungen Berlin-Bayern über Hof, Thüringen- Dresden 
und Thüringen- Magdeburg möglichst erleichtern, wo­
bei eine Kreuzung von Hauptgleisen in Schienenhöhe 
namentlich bei den Ausfahrten nicht zu vermeiden ist. 

3· Im übrigen soll zu beiden Seiten einer zu ver­
einbarenden Achse, welche g-leichzeitig die selbst­
ständigen Betriebe bei der beteiligten Verwaltungen ab­
grenzt, eine streng getrennte Gruppierung der Anlagen 
durchgeführt werden. 
. 4- Die. Güterbahnhof -Anlagen sollen eine wesent-

lIche Erweiterung erfahren, dabei aber in unmittel­
barer Nähe des Verkehrs - Mittelpunktes wo sie sich 
jetzt befinden, bleiben. ' 

5· Der in sächsischem Betriebe befindliche Ueber 
gabe-Bahnhof ist nicht beizubehalten. Die Güterüber­
gabe ist einfacher zu gestalten. 

6. Die bestehenden Straßenkreuzungen in Schienen­
höhe sind zu beseitigen. 

7. Ein besonderer Postgü ter-Balmhof ist vorzusehen. 
Die hiernach bearbeiteten Entwurfsskizzen neb t 

Kostenüberschlägen konnten im November 1899 bei der 

preuß. Zentralstelle zur Vorlage gelangen und wur­
den von dieser im März 1900 als günstige Grundlage 
für die weitere Bearbeitung des Gesamtentwurf an­
genommen; die im preußischen Teil ausführlich durchge­
arbeiteten Entwurf stücke wurden im Dezember 1902 
endgiltig zur Au führung festgesteUt. Bereits im Febr. 
1901 hatten erhandlungen zwi ehen den beteiligt n 
Eisenbahn-Verwaltungenundder tadtge1l1eind >Leipzig 
begonnen, die im Mai 1902 zum Abschluß von V r­
trägen führten, wobei alle in betracht kommenden 
Punkte unter Annahme der von der preuß. Eisenbahn­
Verwaltung aufgestellten Entwurfsskizzen vereinbart 
und bis ins einzelne festgelegt worden sind. Die er­
forderlichen Bausummen bela ten nach den Verträgen 
voraussichtlich Preußen, Sachsen und die Stadt L ip­
zig mit 52,4, 53 und 17,3, zusammen 122,7 Mill. M. 
Hierzu werden noch 5 bis 7 Mill. M. zu rechnen sein, 
welche die Reichspost-Verwaltung für HcrsteUung der 
für sie allein erforderlich werdenden Anlagen aufzu­
wenden haben wird. Der die Posteinrichtungen be­
handelnde Vertrag teht kurz vor dem Abschluß. -

(Fort"-"'"l!: folgt.) 

Haus Peter Spreckels für Dresden. Architekten: chilling & Gräbner_in Dresden. 
(Hierzu eine ßildbeiJage.) [11 .. -in dcn bci,tehend n Abbildungen d"ge- amiehend und f,ci "on cl" landl.ufigen VebecHe'c'""g 

~I
I stellt EntwurfzueinemHaus PeterSpreckels Im Acußeren ist e - die Herrschaft d r wagrcchtcn 

- für die Thiergartell -Straße in Dresden i t Ab chlußlinien, die ibm das be~ond re G präge ver­
~ infolge der Ungunst der Zeitverhältnisse leiht. Sandstcinquaderung und Putzflächen sind mit 

leider nicht zur Au führung gelangt, bietet ein m in freier Auffas ung g dachten Ornam 'nt zu 
aber so viel künstleri ches Interesse, daß er der Ver- neuer Wirkung vereinigt. Von der Gestaltung d·s 
gessenheit der tudienmappe entriss n sein mag. Die Inneren möge der chnitt durch di Di I in die 
Anlage oe . Grundris es und die Verteilung der Räume eigenartige ·Wirkung andeutendes Bild g ben. D r 
auf die belden Hauptgeschosse geb n zu besonderen schöne Entwurf löst den lebhaften \Vul1sch aus, daß 
Au führungen keinen Anlaß. Die formale Durchbildung ein neuer Bauherr ich find n möge, d r Mittel und 
des Inneren und Aeußeren aber sind in hohem Grade Kun tsinn genug hat, ihn zur Au fOhrung zu bringen . 

, OBERGESCHOSS. 

DAMEN- Z 
HE"IUN 1 SA.l.ON 

fflUoIDlH M-=-= ..... 
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Berliner Neubauten. 
No. III. Das neue Herrenhaus des preu Bischen Land tages. 

Architekt: Geh. Brt. Friedrich Schulze in Berlin. 
m gleichen Tage, an welchem vor Straßenflucht abweicht und sowohl in der Prinz 
5 Jahren, am 16. Januar 1899, das Albrecht-, wie in der Leipziger - Straße Architektur­
von demselben Architekten er- bilder hervorgerufen hat, die als eine befreiende Er­
richtete neue Abgeordnetenhaus lösung von der starren Flucht der parallelen Straßen­
des preußi ehen Landtages in Be- wandungen nicht lebhaft genug ben-rüßtwerd n können. 
nutzung genommen wurde, ist auch Inder PrinzAlbrecht-Straße i tVOr dem nach allen Seiten 
das neue Herrenhaus mit einer frei liegenden Abgeordnetenhau e ein g schlossen r 
warmen parlamentarischen Aner- Vorhof geschaffen worden, welch r das Haus in vor­
kennung für seinen Architekten nehmer Monum ntalität vom Straßenverkehr abrückt. 

seiner Bestimmung übergeben worden. Wir haben Vor dem Herrenhause an der Leipziger Straße ist 
bei Gelegenhcit der Schilderung des TI uen Abgeord- unter Zuhilfenahme der dem Herrenhau e angeglieder­
netenhauses in den No. 4 ff. dcs Jahrganges 1&)9 der tcn bei den Wohnhausflüg I für den Prä identen des 
"Deutschen BauzeituI1O"" die Vorgeschichtc des Baucs AbgeordI1ctenhau cs zur Linken und den de Herren­
sowie die Gesichtspunkte für die Wahl des Platze er- hauses zur Rechten der Vorhof zu einem Ehrenhof im 
örtert, sodaß wir uns dieses Mal darauf beschränken Sinne der Pala tbauten dcs XVIII. Jahrhundert ge­
können, einige kurze ergäulende Worte der Gesamt- steigert worden, ein vortrefnicher und unter allen Ull1-
anlage zu widmen und im Anschluß daran das neue tändennachahmen werterGedanke,welch rdem oberen 
Herrcnhaus an sich zu schildern. Teile der Leipziger Straßejencs vornehme Gepräge ver-

Als das letztere begonnen wurde, stand außer leiht, durch welches der nördliche Teil der Wilhelm­
dem Abgeordnetenhause noch das beidcn Gebäuden Straße in BerJjn sein aristokrati eh es Gepräge erhält. 
dienende und beide verbind nde Minister-Gebäude. Den Ehrenho[ umgibt ringsum die Monumental-Al·chi-
Einesteils die For- .... __ 
derung, daß vom 
Minister-Gebäude 
die Sitzungs-Säle 
der beiden Häuser 
auf dem kürzesten 
Wege zu erreichen 
sein mußten, an· 
derseits die reich­
lieben Raumver­
hältnisse der Bau­
stelle haben zu 
einer Gesamt-An­
ordnung der bei­
den Gebäude ge­
führt, welche von 
der überkomme­
nen Gewohnheit 
der gescblossenen 
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tektur des Parlaments-Pala tes 
und erhöht mit dieser den Ein­
druck. Die ungemein klare und 
übersichtliche H.aumanordnung 
des dreiteiligenBaukörper geht 
aus den mitgeteilten Grundris­
sen mit genügender Deutlichkeit 
hervor. Im Untergeschoß der 
W ohnungsflUgel liegen seitlich 
der breiten Einfahrten, einen 
geräumigen inneren Hof um­
schließend, Dienstwohnungen 
für ~nterbeamte, nebst '\Vagen­
renusen und Pferdeställen für 
die Bedürfnisse der beiden Prä­
sidenten. Das Untergeschoß 
des Hauptbaues wird in seinem 
vorderen Teile 
eingenommen 

durch die Ein­
gangshalle, die 
Kleiderablage, 
die Räume für 
Boten meister, 

Boten und den 
Hausins pek tor; 
in den Seiten­
teilen durchBo­
ten-, Diener- u. 
Gesinderäume, 
sowie durch die 
Restaurations -
Küche mit Ne­
benraum,in den 
hinteren Tei­
len wieder von 
Dienstwohnun­
gen usw. Un­
ter dem Sitz­
ungssaalliegen 
ein Zugang für 
die Stenogra­
phen, sowie die 
Käume für die 
Heizung. Diese 
Räume um­
schließen zwei 
neben demSi tz­
ungs::,aal gele­
gene kleinere 
Höfe, auf wel­
che jedoch nur 
Gänge u. and. 
untergeordnete 
Räume mün­
den. Personen­
Aufzüge liegen 
unmütelbar ne­
ben den zu den 
Oberge chos­

sen führenden 
Haupttreppen. 
In der Höhe des 
Saales liegen 
in den beiden 
Wohnflügeln 

zur Linken die 
Wohnung des 
BUreau -Direk­
tors des Abge­
ordneten-Hau_ 
ses, zur Rech­
ten die Woh­
nung des Bu­
reau -Direktors 
des Herren hau­
ses, unter den 

WOHNHAUS 

W ohnyngen der bez. Präsidenten. An der Vorderfront 
der mIttleren Raumgruppe befind t sich der Dien traum 
23· Januar 1904. 

SAALGESCHOSS 

ZUM VEIlBlHOUNOsaAU 

ERDGESCHOSS 

RESTAU ­

RATION 

des BUreau-Direktors mit Handbibliothek, ein Raum für 
den Vize-Präsidenten, die Post und ein Schreibzimmer. 
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Vor dem Sitzungssaalliegt, gegen 
die monumentale Eingangshalle 
mitder stattlichenAufgangstreppe 
sich öffnend, in harmonischen 
Abmessungen die Wandelhalle, 
in ihrer Flucht Registratur und 
V orstandszi mmer. Der Sitzungs­
saal für die 260 Mitglieder des 
Herrenhauses ist wesentlich klei­
ner, wie der des Abgeordneten­
Hauses; ihn umgeben seitlich 
Kasse, Registratur und Restau­
ration, nach rückwärts Kanzleien, 
Lesezimmer , Minister - Sprech­
zimmer, Räume für die Präsi­
denten usw. Im 

DRUCKSACHE N 

8ERUUNOt· 

ZIMMER IX 

ersten Oberge­
schoß liegen in 
den Wohnflügeln 
die W ohn- und 
Empfangsräume 
der beiden Prä­
sidenten, die in 
der Vorderflucht 
dermittlerenBau­
gruppe durch 3 
Festsäle mit ein­
ander verbunden 
sind. Je einer der 
seitlichen Fest­
säle zählt zu der 
entsprechenden 
Prä identenwoh­
nung, während 
der mittlere Fest­
saal, der auch Be­
ratungs aal ist, 
zur gemeinsamen 
Benutzung zur 
Verfügung steht. 
ImSaalbaui tdie 
Einteilung nahe­
zu die gleiche, 
wie in dem da­
runter gelegenen 
Geschoß; neben 
der Bibliothek, 
die in das wei­
tereGe choß hin­
aufreicht, sind es 
nur Beratungs­
zimmer und Räu­
me fü r dicPresse, 
die hier liegen . 
Die Beratungs­
zimmer . etz 11 

sich auch im zwei­
ten Oberge choß 
fort;indenWohn­
flügeln liegen in 
diesem Geschoß 
insehrreichlicher 
Weise Schlaf- u. 
Wohnräume der 
Präsidenten. Die 
Grundrisse der 
beiden obersten 
Geschosse lassen 
erkennen,daß für 
alle Raumgrup­
pen ein reichli­
chesFlächenmaß 
vorhanden war. 
Insbesondere die 
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Wohnungen der bei den Prä identen sind so ausgedehnt, 
daß die letzteren kaum alle ihnen zu Gebote stehenden 
Räume für sich allein benutzen können und daß da 
Flächenausmaß der Wohnungen z. B. das der Dienst­
wohnung des Präsidenten des Deutschen Reichstages 
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erheblich übertreHen dürfte. Die Raumverteilung ist 
durchgehends zweckmäßig und übersichtlich. Die 
große Natürlichkeit in der Anlage aBer Räume vertät 
die seltene Dispo itionsgabe ihres Meisters. --

(Fort ettung folgt.) 

No. 1. 



Mitteilungen aus Vereinen. 
Sächsischer Ing.- und Arch.-Verein. Die WochenLVer­

sammlungen des Winterhalbjahres 1903'4 der in und nahe 
bei Dresden wohnhaften Mitglieder des Hauptvereins 
nahmen ihren Anfang am 26. Okt. 1903. Hr. Prof. Dr. 
Mollier hatte die Güte gehabt, den Verein zu einer Be­
sichtigung des von ihm geleiteten Maschinen-Labora­
toriums B. der Techn. Hochschule in Dresden einzuladen 
unQ. schickte dem Rundgang einen erläuternden Vortrag 
über die thermo-dynamischen Untersuchungen der 
Gasmotoren,. Kältem~schinen u.nd Luftkompressoren, 
dene!l das InstItut zu dienen bestimmt ist, voraus. Der 
Antrieb erfolgt durch 10 Elektromotoren von 2 bis 14 P.S. 

Am 2. Nov. 1903 berichtete Hr. Finz.- u. Brt. Schmidt 
üb~r die .Erfurter Verhandlungen betr. Denkmalpflege, 
helmathche Kunst und Bauweise, und Heimat­
schutz. Ein besonders erfreuliches Ergebnis dieser 
Tagung ist der·Zusammenschluß sächsischer und thüringi­
scher Vertreter zu einem "Ausschuß zur Pflege heimat­
licher Kunst und Bauweise in Sachsen und Thüringen". 

DerVersammlung am 9. Nov. machte Hr. Arch. E. Kühn 
Mitteilungen über die Einfamilienhaus-Kolonie, die 
augenblicklich in Dresden (außerhalb des Waidschlößchens 
und unterhalb Räcknitz) im Entstehen begriffen sind Es 
sind zweigeschossige Gruppenbauten von mäßiger Länge 
und einfachen, aber ansprechenden Architekturformen. 
Ferner berichtete Hr. Reg.-Bfhr. Gehler über Be lastungs­
proben mit Eisenbetonbauten. 

Am 16. Nov. hielt Hr.Ob.-Brt. Rother einen Vortrag 
über die im Bau begriffene Talsperre in Marklissa 
(in Schlesien), durch welche 4000 P. S. gewonnen werden. 
Bemerkenswert ist die tägliche Arbeitsleistung von 150chm 
Gneismauerwerk, d. i. für 1 Mann und Tag 3,5 chm. I chm 
kostet 16 M., während die Gesamtkosten 3 Mil\. M. betragen. 

Der 23. Nov. brachte einen Vortrag des Hrn. Prof. 
Schultze-Naumburg, der in Gegenwart Sr. Maj. des 
Königs, der Prinzen und Prinzessinen und zahlreicher 
Damen im großen Saale des Vereinshauses gehalten wurde 
und von vielen Lichtbildern begleitet war. Der Vortragende 
erntete für seine Ausführungen über "Heimatschutz", 
obgleich sie mitunter gegen moderne Gewohnheiten ener­
gisch protestierten, lebhaften Beifall. 

Am 30. Nov. folgte ein Vortrag von Hrn. Dr.-Ing. H. 
Mut h e si u s, der gleichfalls unter Beteiligung der Damen 
in der Aula der Techn. Hochschule stattfand und "Das 
englische Haus" zum Gegenstand hatte. Die Schilde­
rung der historischen Entwicklung, der Lebensgewohn­
heiten, der Anordnung der Räume und ihrer Einrichtun­
gen war auch für deutsche Zuhörer sehr interessant und 
in vielfacher Hinsicht höchst lehrreich. 

Die Winter-Hauptversammlung des ganzen Ver­
eins fand am 6. Dez. 1903 in Leipzig statt. Wie bei früheren 
derartigen Gelegenheiten hatten die Leipziger Kollegen 
mit ihren Damen auch diesmal wieder den Begrüßungs­
abend (am 5. Dez.) im Künstlerhause durch Aufführung 
der "Original-Ueberposse": Sächsische Rundschau, über­
aus ergötzlich gestaltet. - Am Sonntag Vormittag fanden 
zuerst wie üblich in dem "Johanneum" der Universität 
in den Fachabteilungen Sitzungen mit Vorträgen statt, und 
zwar gab in Abt. IHr. Bauinsp. Williams Mitteilungen 
aus dem Gebiete der Flußberichtigung und Flußbefestigung; 
in Abt. II Hr. Telegraphen-Insp. Besser über drahtlose 
Telegraphie; in Abt. 1II Hr. Arch. Weidenbach über 
Aenderungen im Stadtbilde am Thomasring zu Leipzig; 
in Abt. IV Hr. Prof. P. Uhlich über Auf- und Unter­
suchung magnetischer Erzlagerstätten auf magneto-tech­
nischem Wege. - Um 1 Uhr vereinigten sich alle Teil­
nehmer zur Gesamtsitzung im großen Saale des "Kaiser­
hofes", wo zuerst Vorstands- und Verwaltungsratswahlen 
für die neue Verwaltungsperiode, Neuaufnahmen und 
ähnliche Geschäfte erledigt wurden und wo dann Hr. Brt. 
Toll e r einen vorzüglich orientierenden Vortrag über die 
Um ge s talt u n g der Lei pz ige rB ahn höfe hielt. Die lange 
Zeit fast unlösbar erschienene Aufgabe: alle in Leipzig 
einmündenden Bahnlinien in einen für den Betrieb siche­
re~, für das Publikum bequemen und für den Transport 
ratlOne.llen unmittelbaren Zusammenhang zu bringen, hofft 
man biS zum Jah~e 1914, allerdings mit einem Aufwande 
v~)ß etwa 130 Md!. M. zu bewältigen. - Der Gesamt­
S.ltzung schloß sich ein Festmahl mit Damen an das sich 
~~:~sd inbghewöhnlic:h zahlreichen Zuspruches und entspre-

e after !?timmung erfreute. Am Montag Vormittag 
w!lrden zuerst die NeUbauten des landwirtschaftlichen In­
~~tl!es .und. der Veterinärklinik besichtigt und sodann die 

IC aheh~-Kirche beSUcht. Sie ist das Ergebnis eines Preis­
a?ssc relbens, bei dem die Hrn. Ru s t und Müll erweiche 
tt~~es!lCher selbs~ füh~en, als Sieger hervor~ing'en. Die 

drlßlösung zeigt eme .. überaus kompendiöse Anord-
23· Januar 1904. 

nung' sie bietet für etwa 1000 Kirchgänger Platz; die 
Kostdn werden 420000 M. voraussichtlich nicht übersteigen. 
Ein gemeinsames Mittagsmahl im "Palmbaum" beschloß 
diese ISS. Hauptversammlung. -

Am 28. Dez. 1903 vereinigten sich die Dresdene,r Mit­
glieder in gesellig-heiterer Weise zu einer Sylvesterfeier. -

O. Gr. 
Arch.- u. Ing.-Verein in Magdeburg. Sitzung am 25. Nov. 

1903. Nach Erledigung geschäftlicher Mitteilungen und Auf­
nahme einiger neuer Mitglieder erhält Hr. Brt. Claussen 
das Wort zu seinem Vortrage: "Wasserbauliche Mit­
teilungen, im besonderen über die Eibe bei Magde­
burg". Während früher die einzelnen Regierungen nur 
in beschränktem Umfange nach den ihnen vorliegenden 
Verhältnissen die großen Ströme behandeln konnten, wurde 
nach Gründung der Strom bau -Verwaltungen durch die 
einheitliche Behandlung des gesamten Stromgebietes die 
Tätigkeit der Wasserbau -Verwaltungen eine erheblich um­
fangreichere. Wenn auch nur der Hauptstrom an sich 
einer eingehenden Behandlung unterzo~en wurde und 
die Nebenflüsse auch fernerhin den Emzelregierungen 
verbleiben, so wurde doch dafür gesorgt, daß eine Schädi­
gung der gegenseitigen Interessen vermieden wurde. Der 
von den Agrariern den Wasserbautechnikern gemachte 
Vorwurf, daß sie hauptsächlich den Wünschen der Schiff­
fahrt und nicht genügend denen der Lan?wirtsc~aft Rec~­
nung trügen, ist deswegen ungerechtfertigt, weil nur die 
Schiffahrt für die Regulierung der Ströme bestimmte An­
haltspunkte bieten konnte, dagegen die Landwirtschaft 
hierzu nicht im Stande war. Tatsache ist, daß durch die 
Regulierungsarbeiten die Stromrinne durchweg vertieft 
worden ist und daß dadurch die von der Landwirtschaft 
gewünschte Vorflut für die Zubringer geschaffen wurde. 
Wenn die Landwirtschaft diesen Vorteil nicht überall hat 
ausnutzen können, so liegt dies in dem Uebelstande, daß 
die Zubringer nicht entsprechend der vorgeschrittenen 
Kulturarbeit auf den Höhenzügen und in den Niederungen 
reguliert worden sind und werden konnten. Die Tätig­
keit der Strombau-Verwaltungen besteht hauptsächlich in 
der Herstellung einer geordneten Wasserführung, sodaß 
möglichst bei allen Wasserständen ein gleichmäßiger Ab­
fluß erfolgt und alle Störungen auf das Mindestmaß herab­
gedrücktwerden. Wenn dieses Ziel err~ichtwir?, is~ die Auf­
gabe des Wasserbauers gelöst. Da die TheOrie DIcht aus­
reicht,muß aufgrund der gesammelten Erfahrungen mit 
der nötigen Ruhe und Umsicht, ohne Rücksicht auf die 
Wünsche der Unzufriedenen das angestrebte Ziel zu er­
reichen versucht werden. Vorläufig kann man mit den er­
zielten Erfolgen zufrieden sein. 
. Im besonderen kann dies von der Regulierung der 
Eibe bei Magdeburg bez. der Anlage der Umflut behauptet 
werden, wenn auch diese Anlage wieder zeigt, daß nach 
Jahren diejenigen, denen große Wohltaten erwiesen sind, 
aus Unkenntnis der früheren Verhältnisse die geschaffenen 
Tatsachen als Verbesserungen nicht anerkennen. An­
schließend wurden die Schiffahrts-Verhältnisse bei Magde­
burg besprochen und erwähnt, daß allmählich für den zu­
nehmenden Verkehr für bessere Unterkunft der hier laden­
den und löschenden Fahrzeuge gesorgt werden müsse, 
da es vorgekommen ist, daß bei Eintritt des Eisganges 
rd. 100 Fahrzeuge ungeschützt auf dem Strome liegen 
bleiben mußten. Als ein sehr brauchbarer Platz für einen 
Schutzhafen wurde der zwischen Strom- und Alte Eibe 
unterhalb der Königsbrücke liegende Werder bezeichnet, 
da er Gelegenheit biete, die häßlichen Kohlenladeplätze 
von der Stadtmarsch zu entfernen und nach hier zu ver­
legen. Wenn auch durch Erweiterung des Neustädter 
Hafens dem Umschlagverkehr besser gedient werde, sei 
doch ein Sonderhafen für den Platzverkehr mit Kohlen 
ebenso wie in Berlin am Humboldt-, Nord-Hafen, am Urban 
usw. sehr wünschenswert. Gleichzeitig könne das Stadt­
bild auf der Stadtmarsch verbessert werden. 

Nachdem dem Vortragenden für seine Ausführungen 
gedankt worden, erhält Hr. Arch. Habrich das Wort zu 
einem Vortrage über "Eisenbeton - Konstruktionen 
im Hochbau ". Nach einer Einleitung über das Verhalten 
von Beton und Eisen aufgrund eingehender Versuche und 
Berechnungen erörterte er die Ausführung verschiedener 
Systeme, wie Monier, Bordenov, Hyatt, Ransome usw., 
geht näher auf das System Hennebique ein und erläutert 
besonders die Vorzüge der sogen. Polygonaldecke vor den 
älteren Systemen. Diese Decke findet nicht blos Ver­
wendung als Zwischendecke mit Betonunterzügen, sondern 
vielfach auch als homogene Platte größeren Querschnittes 
bei Häusergründung auf schlechtem Baugrunde. Einige 
ausgeführte Beispiele werden sodann durch Zeichnungen 
und Berechnungen eingehend erläutert und es wird auch 
diesen Ausführungen von seiten der Anwesenden ge-
bührender Dank zu teil. - R. 



Preisbewerbungen. 
Ein Wettbewerb des bayerischen Architekten- und In­

genieur-Vereins zur Erlangung von Entwürfen für ein Volks­
schulhaus in Ansbach war mit 35 Arbeiten beschickt. Den 
I. Preis errang der Entwurf der Hrn. Staatsbaupraktikan­
ten H. Buchert und H. Neu; den II. Preis Hr. Archi­
tekt Joh. Müll er; den III. Preis Hr. Arch. H. L ö m p e I , 
sämtlich in München. Eine lobende Erwähnung fanden 
2 Entwürfe der Hrn. Gebr. Rank, sowie ein Entwurf des 
Hrn. Staatsbaupraktikanten R. Perignon in München. 
Durch die Stadt Ansbach wurden angekauft die Entwürfe der 
Hrn. Th. Veil, O. Bieber und Gebr. Rankin München.-

Der Wettbewerb der "Vereinigung Berliner Architekten", 
betr. Auf teilung von Baublocks in Westend (Jahrg. 1903, 
S. 556 und 568) war mit 13 programmgemäßen Entwürfen 
beschickt Den I. Preis von 3000 M. erhielt Hr. Alfr. J. 
Balcke in Gemeinschaft mitC.Sickel; den 11. Preis die Hrn. 
Höniger&Sedelmeyer, den m. Preis Hr. M. Ravoth, 
sämtlich in Berlin. Zum Ankauf für 500 M. wurde 
empfohlen ein Entwurf des Hrn. R. Bislich in Berlin. -

Wettbewerb Handelshochschule KOln. Die Stadtver­
ordneten - Versammlung beschloß, dem Bau der Handels­
Hochschule den Entwurf des Hrn. Privatdozenten Dr.-Ing. 
Ernst V e tte r lei n in Darmstadt zugrunde zu legen. Die über­
schlägliche Kostenberechnung beläuft sich auf 1 65ooooM. ; 
das Mobiliar ist auf 100 000 M. geschätzt. 

Chronik. 
Wohnungsstatlstlk in Stuttgart. Der Stuttgarter Gemeinde­

rat stimmte einem Vorschlag W e i t b r e c h t zu, eine wohnungs­
statistische Enquete über die Frage: "Welche Stockwerkzahl ist 
wirtschaftlich die beste?" zu veranstalten. Diese Untersuchung 
soll die Baukosten eines Stockwerkes in Häusern mit 2-6 Zimmern 
und 2-41'. Stockwerken ermitteln. daneben aber auch zufolge einer 
Anregung des Direktors des städtischen statistischen Amtes, Dr. 
Rettich, den tatsächlichen Marktpreis der Stockwerke, um durch 
GegenÜberstellung beider Schlüsse für die kommunale Wohnungs­
politik zu ermOghchen. -

Das jubillum des 50 jlhrlgen Bestandes des Glaspalastes 
In München kann in diesem Jahre begangen werden. Der Palast 
wurde nach den Entwürfen des Ob.·lirt. Aug. v. Voit von Okt. 
1853 bis Mai 1854 durch Cramer-Klett in Nürnberg errichtet. -

Ehrengrab für Caml110 Sitte. Der Stadtrat hat beschlossen, 
dem verstorDenen k. k. Reg.-Rat Camillo Sitte in der Anlage für die 
Ruhestätten histOl isch denk würdiger Personlichkeiten an der Kapelltn­
strasse im Wien er Zentralfriedhofe ein Ehr eng r a b zu widmen. -

Der Neubau der Donaubrücke zu Regensburg scheir.t 
eine beschlossene Sache zu sdn. Es liegen zwei Entwürfe vor: 
ein Entwurf für eine AusfUhrung in Stein mit einem Gesamt­
auf wande von 3250 coo M., sowie t:in Enlwurf für eine Ausführung 
in Stein und Eisen mit einem Gesamtaufwande von 2720000 M. 
Wenn die Wasser- und Eisgangsverhältnisse sowie andere Umstände 
den Neubau der ahhistorischen Brücke zur un umgängl ie h en Not­
wendigkeit machen, so hoffen wir. dass ein geringes Mehr der Bau­
kosten es nicht verhindert, dass ein Bauwerk entsteht, welches das 
seltene Stlldtebild in seiner Schonheit wenigstens annähernd erhält -

Ein Neubau der Diskontogesellschaft in Frankfurt a. M. 
('ntsteht nach den Entwürfen der Firma Phil. Holzmann & Ko. 
in Frankfurt am Rossmarkt als ein freistehender Monumentalbau 
im Stile der Renaissance. -

Ein mechanisches Laboratorium der Technischen Hoch­
schule in Braunschweig ist am I I .Dez. 1903 seiner Bestimmung 
übergeben wOld .. n. Das neue Laboratorium dient der Ausbildung 
von Maschinen-Ingenieuren. Es erhebt sich nach einem Entwurf 
der herzogl. Hochbauinspektion an der Spielmannstrasse und kostet 
226 000 M., von welchen 40000 M. auf das Grundstück, 96 000 M. 
auf die Gebäude, 90 000 M. auf die innere Einrichtung entfallen. -

Eine bayerische Denkschrift über die WOhnungsfrage. 
Abgeordneter Dr. J 11 ger hat fUr den bayerischen Landtag elile 
103 Druckseiten umfassende Denkschrift über die Wohnungsfrage 
verfaßt, welche die folgenden Abschnitte enthält: I. die Tatsachen 
der Wohnungsnot, 2. Begründung für die Tatsachen der Wohnungs­
not, 3. die Bedeutung des Wohnwesens, 4. die Ursachen der mo­
dernen Wohnungsfrage, 5. Zielpunkte und Mittel zur Abhilfe, 6. Tätig­
keit des Reiches, Umgestaltung des Hypothekenwesens , 7. die 
Wohnungsfrage und die Landwirtschaft, 8. die Wohnungsfrage im 
bayerischen Landtag, 9. Leitsätze für Gemeinde, Staat und Reich 
zum Vorgehen in der Wohnungsfrage. -

Die Einweihung des fünftenev. Gemeindehauses in Barmen 
hat am 10. Jan. 1904 stattgtfunden. Dem Gemeindehause wird sich 
- in malerischer Gruppierung der ganzcn Anlage - ein Pfarrhaus 
anschließen. Die nach dem Entwurf des Hnl. Arch. Friedr. Sc h u tt e 
in Barmen erbaute Gesamtanlage beansprucht 75000 M -

Das neue Pollzeigebl.ude in Wien i~t ein stattlicher, nach 
den Entwürfen des Hrn. k. k. Min.-Rates E. v. FOrster an der 
Berggasse und an der Elisabeth-Promenade errichteter Monumental­
bau, der ohne innere Einrichtung einen Aufwand von 2400000 Kr. 
beanspruchte. Die Bauleitung hatten die Hrn. Brt. Hol zer, Ob.­
Ing. Kramsall und Arch. Keller. -

Ein bulgarisches Nationaltheater in Sofia gelangt nach 
den Entwürfen der Architekten Fellner & Helmer in Wien zur 
Ausführung -

Eine elektrische SchmalspurbahnBrleg-Gletsch am Rhone­
gletscher wird durch die Ingenieure Imfeld und Strub in ZQri~h 
geplant. Die Bahn wQrde eine Länge von 43 km haben und teils 
Adbäsions-, teils Zahnradbahn sein. -
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Personal-Nachrichten. 
Deutsches Reich. Dem Geh. Ob.-Brt. A p p e I i u s, Abt.-Chef 

im KHegsminist. ist bei seinem Ausscheiden aus dem Dienst der 
Char. al$ Wirkl. Geh. Ob.-Brt. mit dem Range eines Rates I. Kl. 
verliehen. 

Baden. Dem Ing. Sm re k e r in Mannheim ist das Ritterkreuz 
I. KI. des Ordens vom Zähringer LOwen verliehen - Dem Reg.­
Bmstr. Ernst M Q II e r in Freiburg ist unt. Verleih. des Tit Bahn­
bauinsp. die Amtsstelle eines Zentralinsp. bei de~ Gen.-Dir. der 
Staatseisenb. übertragen. 

Versetzt sind die Reg.-Bmstr. Bi e h I e r in Eberbach nach 
Freiburg und Ga n z i.n Freiburg nach Eberbach. 

Bayern. Der Mm.-Rat v. Fra u end 0 r f e rist z. Staatsrat 
im ord. Die~st und Staatsminister für Verkehrsangelegenheiten und 
der Gen.-Dlr. v. E b e r m a y er, Vorst. der Gen.-Dir. der Staats­
Eisenb. ist z. Staatsrat im ord. Dienst ernannt· weiter sind berufen 
in das Staatsminist. fQr Verkehrsangel. der' Ob.-Reg.-Rat Frhr. 
v. Sc h a c k y auf Sc h 0 n fe I d unt. BefOrderuna: zum Min .. Rat 
und der Dir.-Rat Dr. Heu b ach bei der Gen.-Dir. der Staatseieenb. 

Preußen. Den Reg.- u. Brtn., Geh. B,tn Ha sen j ä ger in 
Dnss"ldol fund Run g e in KOln ist aus Anlaß ihres Uebertritte in 
den Ruhestand der Rote Adlel-Orden IlI. KI. mit der SChleife, dem 
Eisenb -Dir. Gel b c kein Ratibor und dem Eisenb -Bau- u. Betr.­
Insp. Sc h wer t n e r in Posen ist der Rote Adler·Orden IV. KI., 
dem Eisenb.-Dir. V 0 c k rod t in Kassel beim Uebertritt in den 
Ruhestand der Char. als Geh. Brt verliehen. 

Versetzt si,.d: Die Reg.- u. Brte. Strasburg in Essen als 
Mitgl. der Kgl Eisenb.-Dir. nach Frankfurt a. M. und K a y s e r in 
KOnigsberg als MitgL der Dir. nach Essen a. R; die Eisenb.-Bau­
u. Betr. -Insp. Sc h a e f f e r in Frankfurt, als MitgL (auftrw) der 
Dir. nach KOnigsberg i. Pr., v. Bo r r i e s in Altona als Vorst. 
(auftrw) der Eisenb. - Betr. - Insp. 2 nach Frankfurt a. M., Ernst 
Sc h u I t zein Hannover als Vorst. (auftrw.) der Eisenb. - Betr.­
Insp. 5 nach Magdeburg, Laise in Olpe zur Kgl. Eisenh.-Dir. in 
Elberfeld und Mo r gen s t ern in Koblenz als VorBt. der Bauabt. 
nach Deutz' der Eisenb.-Bauinsp. Pieper in Danzig als Vorst. 
(auftrw.) d~r Eisenb.-Masch.-Insp. nach Glückstadt. 

Dem Reg. - Bmstr. Lu t z, Doz. an aer Techn. Hochschule in 
Aachen ist das Prlldikat Prof beigelegt. 

Der Reg. - Bmstr. Alfr. G r u be ist der Kgl. Verwaltung der 
märk. Wasserstraßen in Potsdam zur Beschäftigung überwiesen. 

Die Reg.-Bfhr. Hans Lu c h taus Stettin (Hochbfch.), - Hart­
wig Da u t e raus Wirembi und Max B eck man n aus Schwerin 
i. M. (Wasser u. Straßenbfch), - Friedr. B r ü s s i n gaus Freisen­
bruch und Gg. War n eck e aus Brockenem (Eisenbfch.) sind zu 
Reg.-Bmstrn. ernannt. 

Der Geh. Brt. F ein in Koln und der Brt. z. D. G u d den in 
Sachsa, früher in Nordhausen sind in den Ruhestand getreten. 

Dem Reg.-Bmstr. Arth. Hoeppner in Posen ist die nachges. 
Entlass. aus dem Staatsdienst erteilt. - . 

Brief- und Fragekasten. 
Hrn. M. Kn. in Werdau. Statzmauern kOnnen unter ge­

wissen Umständen zu denjenigen Leistungen gehOren, welche zur 
Umwandlung von Grundflächen in anbaufähige Straßen unentbehr­
lich sind. wodurch die Kosten ihrer Herstellung in diejenige Summe 
einstellfähig sind, welche auf die An!ieger u~gelegt ~eTden dar.f. 
Um einen solchen Fall handelt es SIch schembar bel Ihnen. DIe 
Straße an welcher Sie zu b.uen gedenken, fä'lt auf der gegennber­
liegenden Seite tief ab. Es droht also di.e Gefahr des Eit.'sturzes, 
sofern nicht für eine rechtzeitige BefestIgung gesorgt wnd Ob 
eine Stützmauer das einzig gebotene Schutzmittel ist,. k~nn. dahin­
gestellt bleiben. Jedenfalls hält die St~aßen - Ba~pol!zet die ~uf­
führung einer Stntzmauer fnr zweckmäßig. I-t sIe dIes, so bIldet 
der Aufwand dafnr eine nach Lage der Umstände notwendij(e Aus­
gabe zur Herstellung der Straße und ist von den Anliegern nach 
Verhältnis der Straßenlängen zu erstatten. Nebensächlich .ist dabei, 
ob die Vertiefungen, derentwl gen die StQtzmauer notwendig wur~e, 
natürlich entstanden oder künstlich durch Abgraben geschaffen Ist. 
Entscheidend ist vielmehr die Tatsache, daß ohne diese Stützmauer 
die Verkehrssicherheit auf der neu anzulegenden Straße gefährdet 
erscheint. Sie hätten vielleicht gut getan. eine veränderte Lage 
d2r neugeplanten Straße zu veranlassen. Dagegen ist nicht zu er­
warten, daß Sie durch Weigerung des Kostenbeitrages eine Be­
freiung von dem anteiligen Beitrag zu den Herstellungskosten der 
Mauer erreichen werden. - K. H-e. 

Fragebeantwortungen aus dem Leserkreise. 
Zur Frage 1 in No. 100, lahrg. 1903. Ich habe vor einigen 

Jahren an einem Privatfluß verschiedenartige Wasse rmessun ge n 
vorgenommen und hierbei die Wex'schen Formeln (Hydrodynamik 
von Wex, Leipzig bei W. Engelmann 1888 - s. auch Rheinhard's 
Ingenieur-Kalender fnr Straßen-, Wasserbau- urd Kulturingenieure 
für 1904, bearbeitet von R Scheck. I. Abteilg. S. 6 ff) als ganz 
vorzüglich befunden. - Merl, k. Kr-Kult.-Ing. in Speyer. 

A n fra gen a n den L e s e r k re i s. 
Welche Mi·tel gibt es. um trübe, flr-ckige Terrazzoboden hell 

zu machen? Was kann die Schuld an dem schlr-chten Aussehen 
tragen? Vielleicht feuchter Untergrund? - B. M in Konst. 

Inhalt: Umwandlun~ der preus.ischen und sachsischen Eisenbahn­
Anlag'en in und bei LeipZIg'. - Haus Peter Spreckels fOr Dresden. - Ber­
liner Neubauten. No. 111. Das neue Herrenhaus des preussischen Land· 
tages. - Mitteilungen aus Vereinen. - Preisbewerbungen. - Chronik. -
Personal·Nachrichten. - Brief- und Fragekasten. 

Hierzu eine Bildbeilage : Haus Peter Spreckels in Dresden. 

Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H.) BerUn. Fdr die Redaktion 
veraotwortl. Albert Hof man n, BerUn. Druclr. von Wilh. G r e v e, Berlin. 
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Das Bauwesen im preußischen Staatshaushalt f11r das Verwaltungsjahr 1904 .• ) 

mem am 16. d. M. zusammengetretenen preuß. Land- mund 110000 M., desgl. in Klausthai 75OCO M. Im 
., tage ist als eine der ersten Vorlagen der Ent~urf Ordinarium dieser Verwaltung sind 2,29 Mil!. M. für bau­

des Staatshaushalts - Etats für das VerwaltungsJahr liche Zwecke vorgesehen, nämlich 1,38 Mill. für W ohn-
1904 zugegangen, der in Einnahme und Ausgabe mit dem häuser, Verwaltungsgebäude usw., 0,4° Mil!. für Zechen­
Gesamt-Betrage von 2800 805 050 M. abschließt. Die Ein- häuser, 0,43 Mill. für Wege-, Bahn- und Kanalanlagen.' \,1 

nahmen stellen sich gegenüber dem Voranschlag des Jahres Bei der Verwaltung der indirekten Steuern 
1903 um 191687 318 M. höher, wovon all~i~ 13841~48~ M. entfallen von den beantragten Mitteln von 1,06 MiI!. M. 
auf die Eisenbahn-Verwaltung entfallen, die Im OrdmarlUm (0,38 mehr als 19°3) 400 500 M. auf die Verbesserung der 
einen Mehrüberschuß von 82787 742 M. ergibt. Von den Lösch- und Lade - Einrichtungen der Packhöfe usw. in 
Ausgaben entfallen 2626260668 M. auf die ordentlichen, Königsberg i. Pr., deren Ges.-Kosten auf 1,05 Mill. M. ver-
174 544 g8~ M. (rd. 16,00 Mill. M. mehr als 1903) auf die anschlagt sind. Weitere 392 220 M. entfallen auf Dienst­
außerordentlichen Ausgaben. An letzteren nimmt das gebäude und 205320 M. auf Dienstwohnhäuser, zumeist in 
Bauwesen mit· rd. 160,3 Mil!. M. teil, d. h. mit rd. 92 %. den Provinzen Posen und Schlesien. Von den Ansätzen der 
Die Aufwendungen für das Bauwesen stellen sich um Fors\verwaltung mit 1,05 Mil!. M. sind wiederum je 
rd. 14 Mill. M. höher als im Jahre 1903.. . 100 000 M. für die versuchsweise Beschaffung von Inst-

Die für bauliche Zwecke geforderten Mittel verteilen häusern, für die unmittelbare \Vasserverbindung vom 
sich auf die einzelnen Verwaltungen wie folgt: Teltow-Kanal nach dem Wannsee und zur Beihülfe von 

Den wesentlichsten Anteil beansprucht naturgemäß \Vegebauten, 25°000 M. als Zuschuß zum Forstbaufond 
die Eisenbahn-Verwaltung mit rd. IOl,32MilI.M. Ihr und 400000 M. desgl. zum Wegebaufond vorgesehen. Im 
folgt dieses Mal das Kultusministerium mit rd. 18,22 übrigen sind auch noch in anderen Positionen Bauaus­
MilI. M., das also sogar den Etat der Bauverwaltung über- führungen enthalten, die sich aber aus den Ansätzen nicht 
trifft. Es folgt das aus den sehr bedeutenden Forderungen herausschälen lassen. Im Ordinarium dieser Verwaltung 
für Kunst und wissenschaftliche Zwecke. Die Bauver- sind etwa 4 Mill. M. für bauliche Zwecke zum Neubau 
waltung erreicht mit rd. 14,66 Mill.M. etwa den Betrag und der Unterhaltung der Gebäude, der Wege usw.enthalten. 
des vergangenen Jahres. Die Justizverwaltung ist mit Im Ministerium des Inneren verteilen sich die Ge­
rd. 9,8, das Finanzministerium mit rd. 4,4, die land- samt-Mittel von 2,05 Mill. M. auf die Polizeiverwaltung 
wirtschaftliche Verwaltung mit rd. 2,76, die Domänen- mit 1165678 M., die Stra fanstalts-Verwaltung mit 
Verwaltung mit rd. 2,64, das Ministerium des Inneren 653520 M. und die Landgendarmerie bezw. landrät­
mit rd. 2,05 Mill. M. angesetzt. Beträge, die sich noch liche Verwaltung mit 47525 M. Für den Neubau des 
über I Mill. M. halten, fordern die Forstverwaltung I!n~ Ob.-Verwaltungsgerichtes in Berlin (auf dem fiskal. Ge­
die Verwaltung der indirekten Steuern, nämlich 1,05 - lände atrrZoolog. Garten) sind weitere 180000 M. angesetzt 
bezw. 1,06 Mill. M. Unter I Mill. M. bleiben die Berg-, (Ges.-Kosten 1,33 Mill. M.). Erste Raten sind vorgesehen 
Hütten- und Salinen-Verwaltung mit 845000 M., für Polizei-Dienstgebäude in Wilhelmshaven, Kassel, 
das Ministerium für Handel und Gewerbe mit Köln, sowie für ein Gefängnis in Saarbrücken. 
756800 M., die Gestüt-Verwaltung mit 429120 M., die Die landwirtschaftliche Verwaltung bleibt mit 
Verwaltung der Staats archive mit 286244 M. Einen rd. ~,76 Mil!. M. erhe~lich hinter .de~ Vorjahre zurück. 
kleinen ~etrag von 6000 M. für Anlage eines La;;te~-Fahr- Es liegt das hauptsächlich daran, daß die gro~en Hochbau­
stuhles In ihrem Geschäftsgebäude braucht schließlich die Ausführungen der Mehrzahl nach beendet smd. Es ent­
Lotterie-Verwa1tun~ dasKriegsministerium wie- fallen nur rd. 0,87 Mill. M. auf Hochbauten darunter 
derum 7200 M. für EinrI~htungen im Zeughause. die 2. und letzte Rate von 41°700 M. für de~ Erweite-

Bei der Besprechung der Einzelforderungen seien die rungsbau der landwirtschaftlichen Hochschule in Be r li n 
Verwaltungen mit geringeren Ansätzen vorweg genommen. ~40000 M. als 2. Rate für Errichtung der landwirtschaft~ 
Die Verwaltung der Staatsarchive fordert einen Posten hchen Versuchsanstalt in Bromberg. Auf Ingenieur­
von 27J994 M. als I. Rate für den Neubau des Staats- bauten entfallt;n rd. 1,7 Mill. M. und zwar 1500000 M. 
archiv-Gebäudes nebst Direktorwohnung in Breslau, auf Flußregulierungen (weitere 1 Mill. für den Ausbau 
ferner 12250 M. für die Instandsetzung des Archivge.bäudes der hochwassergef~hrlich.en Flüsse in Schlesien usw.), 
in Posen. Die Gesamt-Kosten des ersten Baues smd auf 315 000 M. auf MelioratIOnen, 101600 M. auf Deich-
363994 M. veranschlagt, davon 215000 M. an reinen anlagen. usw., 70?OO M. a~f Dünenbefestigungen. Es 
Baukosten. Im Vorjahre war davon nur ein unbedeutender handelt Sich zumeist um die Fortsetzung schon begonne-
Betrag angesetzt. ner Arbeit!?n. . . 

Die Gestütverwaltung verlangt mit 429 120 M. etwa Bez~ghch de\ Per~onahen ~st zu be~erken,. dass von 
die gleiche Summe wie im Vorjahre. Davon entfällt der ?en .b~lde? m~llOratlOns~echmsche? ~Ilfs~rbelterste.llen 
größere Teil von 258680 M. auf Dienstwohnungen, 131800 M. Im MmlsterIum für LandWirtschaft eme m die Stelle emes 
auf Stallungen 33700 M. auf Schuppen Scheunen und vortragenden Rates verwandelt werden soll. 
Reitbahnen. ' , Die Domänen-Verwaltung fordert mit 2,64 Mill. 

Das Ministerium für Handel- und Gewerbe M. über eine Mill. M. mehr als im Vorjahre. Es bedingt 
macht mit 756!k>o. M. et~as höhere Ansprüche als 1903. d!es hauptsächlich eine Anforderung von I Mill. M. für 
Den HauptanteIl bildet die Schlußrate für das Dienstwohn- die Herstellung von Strassenanlagen usw. auf der zu 
ge.bäude des Ministers in Be r li n und dessen Ausstattung parzellierenden Domäne Da h I e m. Der Dom ä n e n bau­
mit zus. 457800 M. Für die Erweiterung des Verwaltungs- fonds erfordert einen ausserord. Zuschuss von 580000M., 
gebäudes der staatl. Bernsteinwerke in Königsberg i. Pr. der hauptsächlich den staatl. Bädern und Mineralquellen 
und für Beamtenwohnungen derselben sind216 000 M. ange- Ems, Langenschwalbach, Nenndorf, Niederselters, 
futzt. Aus dem Ordinarium dieser Verwaltung ist von Schlangenbad zugute kommt, darunter eine 1. Rate 
~resse, daß an 21 staatl. Baugewerkschulen 21 Di- von 150000 M. für ein Badehaus in Nenndorf. 

Fe oren und 336 Lehrer, an 20 Maschinenbau- und Für Arbeiterwohnhäuser sind wieder 500000 M. 
a~hschu.1en. 20 Direktoren, 204 Lehrer und 18 Werk- eingesetzt, 310000 M. entfallen auf Landgewinnungs-Arbei-

melstt;r tätig smd. ten und Eindeichungen. 
hält I?le.~e rg"G Hütten- und Salin'enverwaltung ent- Im Ordinarium sind 2,6 Mill. M. für Unterhaltung und 
P 111 I rem esamt-Ansatz von 845000 M. einige neue Neubau der Domänen-Gebäude zu W.ege- Brücken- Ufer-

osten, so 260000 M. für die Arbeiterkolonien Waltrop und Wasserbauten enthalten. ' , , 
und Bergmannsglück, für ein Dienstgebäude in Dort- Für. die Weltausstellung in St. Louis sind 50000 M. 

namentlich für Ausstellung von Zeichnungen Ansichten 
») VergL hierzu die Aufstellung fOr 1903, Jahrg. 1903, S. 37 u. 43- und Modellen der Bäder ausgeworfen. - (S~h1ul1 folgt.) 
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Neuere D ecken-Konstruk tionen. 
1. 

100 ie Wirkungswei e und die Tragfähigkeit der Mehr­
wmJ zahl aller neueren ebenen Massivdecken, mögen sie 

mm in gewöhnlichen Ziegeln bezw. besonderen Form­
steinen oder in Stampfbeton hergestellt sein, beruht auf 
der Verbindung des Steines oder Betons mit Eisen in der 
'''eise, daß die ersteren Materialien clie Druckkräfte, die 
Eiseneinlagen dagegen clie auftretenden Zugspannungen 
aufzunebmen haben, sodaß also die beiden Materialien 
sich gegenseitig unterstützen. Es werden jedoch auch 
ebene Decken hergestellt, bei denen auf die Einlage von 
Eisen verzichtet wird. Die Tragfähigkeit wird hier ent­
weder dW'ch Ineinandergreifen der besonders geformten 
Steine oder durch Zu ammensetzung der eIben in Form 
eines scheitrechten Gewölbes erreicht. fn a'llen Fällen 
spielt natürlich die Einbettung des Eisens bezw. die Aus­
füllung der Fugen mit Zementmörtel eine wichtige Holle. 
Es seien nachstehend einige Beispiele der verschiedenen 
Arten angeführt. 

1. Die Eggert-D ec ke. 
"Tir haben auf S. 6rr, Jahrg. 1902 bereits auf cliese von 

Hrn. Geh. Brt. Eggert in Berlin erfundene und ,ihm 

Zug- undDruckzone und nehmen dieSchubspannungen auf. 
Sie erfüllen demnach die Aufgabe, die sich in anderen Eisen­
betondecken auf die wagrechten Eisen und die umgeleg­
ten Bügel verteilt. (Uebrigens finden ich, wenn auch in 
anderer Anordnung auch in anderen Ei enbetondecken die 
etwa ~nter -+S 0 aufgebogenen Eisen an den Deckenenden, 
z. B. 1ll den Konstruktionen von 'Vays & Freytag in 
Neustadt a. Ir.). Die aufgebogenen Stabenden sind außer­
dem noch hakenförmig umgebogen, oder bei stark be­
lasteten Decken mit besonderen Druckplatten ver. ehen 
vergl. Abbildg. rau. b, um die sichere LJebertragung de; 
Spaf!nung auf den oberen gedrückten Teil der Decke zu 
beWirken. E· soll dadurch eine größere, icherheit er­
reicht werden, als wenn die Festhaltuno- des Eisen allein 
durch die Adhäsion des Betons erfolgt. Das wird aller­
ding,; wohl erreicht werden. Di umgebogenen Enden und 
kleinen Druckplatten erscheinen jedoch ' kaum O"enügend 
um die volle Spanmmgs-Uebertragung all e in zu sichern' 
wie der Konstrukteur annimmt. Die Abbildgn. c- f zejge~ 
die Anwendung des Sy tems zu Decke, Dach und frei­
tragender Treppe. 

Bei leichteren Kon tJ'uktionen verzichtet der Erfinder 
auf den durch die obigen Maßnahmen erreichten höheren 

c. e. 

d. 

~~iI~· ~·'~' ~~· ~m· a' ~m~'"··~"·'=~ ~-·· .···m;i_" --=-~;p~,,~._ ~~~~~~~. 

f' I, .. gd!. Ic~ h . 

patentierte Kon truktion hingewiesen, die gelegentlich der 
Düsseldorfer Ausstellung vorgeführt \\rurde. Die Decke 
wird für größere Spannweiten und Belastungen al träger­
lose, ebene Eisenbetondecke hergestellt. Bei kleineren 
Spannweiten und geringeren Belastu!1gen wi~d der Port­
landzement - Stampfbeton durch em wemger druck­
festes Material, oder auch durch porö e Ziegel er etzt. Die 
Eiseneinlagen haben verschiedene Länge und sind an ihren 
Enden nach den Auflagern zu in der Richtung der größten 
Zugspannung schräg aufgebogen, bis in die Druckzone 
hochgeführt und dort verankert. Sie ermöglichen also eine 
unmittelbare Uebertragung der Spannungen zwi ehen der 

Totenschau. 
Albert von Maybach"l"-

m 2(, d. M. verstarb zu Berlin im 81. Lebensjahre 
de~ taat~minister AI bert von Maybach, der seit 
semem Im JUTII 1891 erfolgten Ausscheiden aus 

dem Amte eines preußi. chen Ministers der öffentlichen 
Arbeiten in stiller Zurückgezogenheit gelebt hatte. Wir 
haben bei scinen Abgang allS diesem Amte, da er [3 Jahre 
lang, mit seltener Tatkraft geführt hat, sein Wirken al 
Chef der Bau- und Eisenbahnverwaltung eingehend ge­
würdigt",) und wie wir glauben dürfen, Licht und Schatten 
dabei gerecht verteilt. Wir können uns daher jetzt darauf 
be chränken,einenkurzenRückblickauf einLeben zugeben. 

Maybach wurde im Jahre 1822 in vVeme i. \\'. ge­
boren. Im Jahre 1854 finden wir ihn als A ..,essor und 
Mitglled bei der Eisenbahn- Direktion der 0 ·tbahn. Seit­
dem ist er dauernd im Eisenbahndien te tätig gewesen, 
zunächst bei der Oberschlesischen Eisenbahn, dann nach 
der Angliedenmg von Hannover an Preußen als Leiter der 
Hannover chen taatsbahnen, schließlich im IIandels­
Ministerium, wo er zunäch t die teIle eine Ministerial­
Direktors bekleidete. Diese Tätigkeit wurde auf kurze Zeit 
durch seine Berufung zum Präsidenten des Reich eisen­
bahnamtes unterbroch n. Der Gcdanke einer cbel11ahme 
der Ei enbahnen auf das Heich scheiterte jedoch am 
vViderstanele der einzeln n Bundesstaaten und Maybach 
kehrte i11 da lIandelsministerium zurück. Zur Durch­
führung der geplanten Verstaatlichung der Eisenbahnen in 
Preußen er -cruen er dann als der geeignete Mann und wurde 
nach Abtrennung cIe bi her mit dem IIandels-Mini lerium 
verbundenen Ministerium eier öffentlichen Arbeiten deo sen 
erster selb tändiger Leiter. Was er in die "er teIlung, na­
mentlich in der zielbewußten Durchführung de Gedankens 

x') Vcrgl. Jahrg. ISgl S. 3+1, 370, 40!. 

i. 
Abbildg. I. /? 

Eggert-Decke. 

Sicherheitsgrad insofern, als er den unteren Teil der Decke 
und auch den weniger gedrückten Teil nicht mehr aus 
Stampfbeton, ondern aus Schlackenbeton oder porö en 
Ziegeln herstellt und damit eine Verbilligung der Decke 
erzielt. Die Decke besteht dann aus 2 Zonen verschiedener 
Festigkeit, vergl. Abbildg. g und h. Bei geringen Spann­
weiten wird schließlich die ganze Decke in Ziegeln her-

der Verstaatlichung der Ei enbahnen aeld tet hat, ist J:>e­
kannt. Auch dic Gecrner dieses Gedankens ""erden 'Ich 
heute der Notwendigkeit und der Bedeutung dieses ge­
waltigen Unternehmen. nicht v rschließen können, möaen 
.. ie auch mit der Leitung unserer Staatsbahnen im Ein­
zelnen nicht immer eiDyerstanden sein; sind doch die Ein­
nahmen aus dem B 'triebe der Staatsbahnen die Grundlage 
des ganzen prellßischen Staatshaushaltes geworden. ,\ Is 
Maybach sein \mt antrat, betrug die ucIehnung des 

taat. ·bahnnetzcs ctwa -000 km, bei ,.,einem Abgang ctwa 
25000 km. Heute ist das ~Verk vollständig durchgefühl:t das 
mit dem Namen l\Iaybach dauernd verknüpft bleiben Wird. 

Friedrich von IIefner-Alteneck "t-
.\m 7. Januar d. J vers hi d zu BerJin infolge eints 

Schlaganfall ~ der Ingenieur Friedrich von t'lefn r­
Alte neck in noch nicht vollendetem 59. Lebensjahre. 
In dem V rstorbenen, eIer dureh zahlreiche epoche­
machende Erfindungen die Technik we entlieh gefördert 
hat, betrauert die moderne Elektrotechnik einen ihrer 
IIauptbegrünc\er. Er war am 27. April 18.-15 in A chaffen­
burg als Sohn des bckannten, im vorigen Jahre in Mün­
c.hen verstorbenen Kunsthistorikcrs diesel'> ·amen. geboren 
und trat, nachdem er in lünchen und Zürich technischen 
Studien bg legen hatte, 1867 al,; Ingenieur in die Dienstc 
der Firma Siemt;ns c IJal ... ke ein, der r bis 18;9.<> angc­
h~lte. ~.ber ' elll.e Le.lstungen währ:nd dieser Z it agt 
\\ erner lemens In sCillen L ben"ennnenlllgen daß sie 
jenem als Vorstand des Konstruktions-Bureau' der Firma 
einen '" eltruI eingetragen haben. Die"en hat er vornehm­
lich zwei Erfindung n zu \'erdank n, die w sentIich d r 
Elektrotechnik\im besonderen I I' lektrisch nB leuchtungs­
technik den :reg für ihre überaus schnelle und erfolg­
reiche Entwicklung aeebnet haben. .\1. erste ders Iben 
i"t cl i Konstruktion des Trol1ll1lelank rs zu nennen, cI l' 

No. 8. 



gestellt, wobei ein Fugenmörtel I : 3 verwendet wird, wäh­
rend der Beton im übrigen im Verhältnis I: 4 herge­
stellt werden kann. 

Die Decke erfordert bei Wohnhausbautell für 2, 3, 6 und 
10 m Spw. Stärken von 8, 13, J 8, 30 cm. Sie ist durch die 
Baupolizei in den Stadtkreisen Berlin, Charlottenbu rg, 

chöneberg und Rixdorf als unverbrennliche und be­
la te te Decke grundsätz lich genehmigt und zwar für fol­
gende Spw.: [Li r ~\V ohngebäude höchstens bis zu 4 8 m für 
Fabri~geb~l1de .bis 4,2 m, .für freitragende Treppen b'is 1;6111. 

Dle E1senemlagen smd, wie schon bemerkt, verschie­
d~n lang und gehen nicht durch die ganze Spannweite 
hJlld~lrch. lnfolge. dessen ist e ' möglich, den Eisenquer­
schmU von der Mitte nach den Enden hin abnehmen zu 
lassen, d. h. ihn den Anforderunaen der Beanspruchung 
a~zl1pa sen, sodaß sich ein . pars:mer Eisenverbrauch er­
gIbt. Es werden außerdem größere Querschnitte gewählt, 
aJ~ Sonst mi~ Rück icht auf die Adhäsion zweckmäßig ist. 
Dles .. und dJ~ größere Entfernung der meist quadratisch 
gewahlten Elsen ·täbe "oll die Einstampfung der Decke 
erleichtern. 

Für starke La ten und große Spannweiten läßt sich 

'B 

Abbildg. 2. 

System Visintilll. 

das System natürlich auch zu Platten-Balken-Decken vcr­
wenden, Abbildg. 1, i. 

Intere sant ist, daß Decken dieser Art von bedeuten­
der Spannweite bereits von dem Erfinder in dem von ihm 
erbauten Rathause in Hannover ausgeführt sind und daß 
fü.r das Regierungsgebäude in Pot dam solche Decken bis 
I2 m Spw. geplant sind. 

ae rade so wie der im Jahre v rher (r87l) von dem Belgier 
Gramme angegebcne Ringanker ge. tattete, unter Zuhilfe­
nahme des 1867 von ' -\'erner Siemens gefundenen elektro­
dynami chen Prinzipes Ma chinen zur Erzeugung beliebig 
::.tarker und, was die Hauptsache war, gleichmäßig starker 
elektrischer Ströme zu bauen. Ring- und Trommelanker 
finden wir, von einiaen wenigcn Ausnahmen abgesehen, 
bei fa t sämtlichen Konstruktionen von Gleichstrom-Ma­
schinen bis auf den heutigen Tag wieder. 

Mit der Schaffung der Gramme'schen und v. lIefner­
.\Iteneck'schen Dvnamomas hine war man, trotzdem zu 
jener Zeit schon eIne ganze Reihe brauchbarer elektrischer 
Lampenkonstruktionen vorhanden war, noch lange nicht im­
stande, eine d n Anforderungen des praktischen Lebens 
genügende elektrischeBeleuchtung zu erzeugen. Um dje zu 
erI11ög1ich~n, mußteyor allen Dingen das Problem der Teilung 
des elektrlschcn Lichtes gelöst werden. Mit den damals 
vorhaI!den~nMittel~l war e nur möglich, mit einer Dynamo­
MaseIune eme ~1l1.zJge.elektrische Lampe zu spei,.,en. Jenes 
Problem beschaftigte JJ1 den 70er jahren des vorigen Jahr­
hundert. zahlreIche der begabtesten Elektriker de ganzen 
Erdballes. In den Ruhm, e gelöst und damit die Grundlage 
ge chaffen zu haben, auf der un ere ganze elektri ' he Be­
leuchtungvon heute sich aufbauen konnte, teilt sich v.l-lefner­
Alteneck mit dem Amerikaner Ed ison. Letzterer tratr879 mit 
c~er elcktn. chen Glü.hlampe, die damals in Europa von vielen 
Fachleuten als ~merikanischerIIumbug bezeichnetwurde und 
Manchem v~n Ihnen seinerzeit ein ungläubige ' Lächeln ent­
!ockte, Vor dlc Oeffentlichkeit, während von I [efner-Alteneck 
tt1 demselben Jahre die Kon truktion seiner Differential­
lampe vollendete. Diese war die erste elektrische Bogen­
lampe,. von der mehrere gleichzeitig von derselben Dynamo­
maschme betrIeben werden konnten wie den . taunenden 
Bcrlinern und den Besuchern ihrer 'in ienem Jahre abge­
haltenen Gewerbe - Aus. tellul1g durch' Beleuchtung dcr 
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2. Gitterbalkendecke Sy tem Visintini. 
Die Decken die er Bauweise werden wie die S. 414 

im vorigen Jahrg. beschriebene Siegwart-Decke au in der 
Fabrik fertig hergestellten und im Bau neben einandE?r 
verleaten Betoneisen-Balken hergestellt, können al 0 die 
Vorzuge für sich beanspruchen , welche dort die er Bau­
wei e bereits zuerkannt wurden. \Vährend es sich abc I' 
dort um Balken handelt mit einem in der Längsrichtung 
durchgehenden Hohlraum, sind hier die Balken zu voll­
ständiaen Gitterträgern au gebildet mit Ei eneinlagen in 
beide; Gurten und den gezogenen Diagonalen, Abb. 2 a u. d. 
Die Hohlräume liegen hier al 0 nicht in der Längsrichtung, 
sondern in der Querrichtung des Balken, wodurch außer­
dem eine we::;entliche Vereinfachung der T-Ierstellungerreicht 
wird. Die meist20 cm breiten Balken werden auf einerUnter­
lage zwi chen 2 in festen Abständen gehaltenen ~Wandungen 
nach Einlegung der Formstücke für die lIohlräume in 
Zementmörtel 1 : 3 durch Guß hergestellt, wobei die beiden 
Eisengilter an entsprechender Stelle eingelegt werden. Die 
Formen lassen sich schon nach etwa I t. herausnehmen 
und dieBalken sind nach zwei Wochen transportfähig. Zweck-

mäßiger \\' eise werden je-
d. c. doch etwaige Abnahme­

Belastung proben erst 6 
bis 9 Wochen nach Fertig­
stellung der Balken vor­
genommen. 

Die Balken werden in 
der Decke neben einan­
der verlegt, die Fugen 
mit Zementmörtel ausge­
gossen. Die \bbildgn. 2 b, 
cu. d zeigen die Verwcn­

dung des . 'ystems zu Treppen bezw. 
tützen. 

Mit den Visintinischen Gitlerbalken 
sind eine Reihe von Belastungsproben*) 
in Zürich, \Vien und von der mecha­
nisch - techni 'chen Versuchsanstalt in 
Berlin vorgenommen worden, die durch­
weg günstige Ergebnisse hatten . Dic 
Versuche haben vor allem erwie en, 
daß ein richtig hergestellter Gitterträger 
einer vollen Platte in seiner Fe ligkeit 
durchaus !?;Ieichgestellt werden kann . 
Bei den Berliner Versuchen wurde 

eine Decke von 6,2 111 Längc davon 5,8 m Jreie Länge -, 
.r,03 m Breite ein, chI. der Zwischenfugen, 2{Cm Höhe ver­
wendet. Der Obergurt hatte dabei etwa 3,5 rl11 Stärke, 7 Ol'" 
Rundeisen, der Untergurt 3 rm • tärke, ] 6 Olm R undeiscn, 

.:;0) X!lberes ycq:~l in der in \Vien erscheinenden Ztschrft. "Beton und 
Eisen", 19"3, Heft J1I. 

Kaisergalerie mittels elektrischen Hogenliehtcs ad urulos 
demonstriert wurde. 

Außer die en Erfinduugen verdanken wir \'on I [efn t"­

Alteneck noch zahlreiche andere, auf welche einzugehelluns 
zu weit führen würde. Es .ei nur noch erwähnt, daß er 
im Jahre 1883 für photometrische Messungen vor,:;chlug, 
als Lichteinheit statt der bishcr üblich n Kerzen die von 
ihm auf das Eingehend te erprobte Amylacetatlampe zu 
setzen. Die Schafflll1a dieser Lampe bed utet einen un­
aeheuren Forbchritl für di Photometrie. Sie ist "on 
~erschiedenen Forschern, unter die en auch von cl r Physi­
kali ch-technischen Reichsanstalt, viele Jahre hindurch ;tu­
diert worden. Hierbei ergab sich, daß die Lampe bequem 
zu handhaben, leicht, billig und genügend genau hcrzu­
stellen ist. Aufgrund dieser Versuchsergebnisse wird die 
,,1 [efnerlampe" .~-;eit einigen Jallt·en. von der Phy.sikalisch­
technischen Reichsanstalt zur amtlichen Beglaubigung Zll­
aela sen und ist deo halb vom Verbande Deubcher Elektro­
techniker und von der Lichtmeß-Kommission des Vereins 
der Ga - und \Vas er-Fachmänner Deutschlands als Einheit 
angenommen worden. .. . . 

Da von IIefner-Alteneck Sich mit den meIsten semer 
Arbeiten beachtenswerte wis enschafiliche Verdienste er­
worben hat 0 fehlte es ihm auch nicht an Ehrungen 
~eitens der 'berufenen Vertreter der \Vissenschaften. So 
ernannte ihn im Jahre 1897 die . königl. Ak~d~mie d~r 
~'issellschaften zu tockholl11 zu Ihrem auswartlgen Mit­
"'Iiede' im Jahre darauf verlieh ihm die nivel"'ität MüJ1-
~hen ~hrenhalber den phi1os~phi chen Dokt~rhut un~ 1901 

wurde er von der kgl. Preusslschen AkademIe der \\.l~sen-
charten zum ordentlichen Mitgliede ';,) ihrer mathemati eh-

physikali chen Klasse erwählt. - Dr. H. 

'") Anmerkung der Redaktion: \'. Hefner-.Uteneck und ~JalJer­
Brcslnu sind die heiden el'. ten Tn~eDicur(', ,,·("lehen diese .\u!'o>l.cichnung- zu­
teil wUl·de. -
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während die kaum 2 cm starken Stege, soweit sie Zug­
spannungen aufwiesen, mit 7 mm Rundeisen armiert waren. 
Der Bruch erfolgte nach langsamem stetigem Durch­
biegen bei drei Versuchen im Mittel bei etwa 19 000 kg 
Belastung (gleichmäßig über die ganze Länge verteilt.) 
Haarrisse in einzelnen Stegen traten erst bei etwa 16000 kg 
Risse im unteren Steg bei im Mittel 17800 kg Belastung 
ein. Die gemessenen Durchbiegungen stellten sich im letz­
teren Falle auf 40 mm. 

Die Firma Visintini & Weingärtner in Zürich hat für 
die Verwendung ihrer Gitterträger zu Massivdecken bei 

Mitteilungen aus Vereinen. 
Verein für EIsenbahnkunde in Berlin. In der Dezember­

Sitzung 1903, in der Hr. Wirkl. Geh. Rat Schroeder 
den Vorsitz führte, hielt, nachdem Hr. Ing. Zeidler die 
Flammenbogenlampen und andere Lampenneuheiten 
der Allgern. Elektricitäts-Gesellschaft vorgeführt hatte, Hr. 
Oberstleutn. a. D. Buchholtz einen Vortrag über "Die 
neueren Versuche in der Fortbewegung von Luft­
schiffen", die in den letzten Jahren in Frankreich ge­
macht worden sind und wegen ihrer Erfolge berechtigtes 
Aufsehen erregt haben. Nach den infolge geringer Kon­
struktionsfehler verunglückten Versuchen des Brasilianers 
Severo am 12. Mai und unseres Landsmannes Baron 
v. Bradsky am 13~ Okt. 1902, die bedauerlicher Weise 
beiden das Leben kosteten, verdienen die mit großem 
Mut und unerschütterlicher Ausdauer fortgesetzten Be­
mühungen des Brasilianers Santos Dumont volle Aner­
kennung. Seit dem Jahre 18g7 hat er, unbeirrt durch 
wiederholte Mißerfolge, seine Konstruktion immer von 
neuem verbessert, bis es ihm endlich gelungen ist, ein 
Luftfahrzeug zu erhalten, das allen Anforderungen zu ent­
sprechen scheint. Am 19. Okt. 19oo erwarb er sich durch 
seine Fahrt von St. Cloud um den Eiffelturm den hierfür von 
Mr. Deutsch de la Meurthe ausgesetztenPreis von 100000 Fr. 
In den folgenden Jahren und besonders im letzten hat er dann 
eine große Zahl glücklicher Fahrten ausgeführt, bei denen 
er sich wiederholt zur Erde niedergelassen und wieder 
erhoben hat, so am 14. Juni während des großen Rennens 
auf dem Longchamps und am 14. Juli bei der großen 
Truppen-Revue, beide Male unter dem Beifall der ver­
sammelten Menge. Augenblicklich ist Santos Dumont mit 
dem Bau seines zwölften Luftschiffes für die Ausstellung 
in St. Louis beschäftigt. Er hat übrigens sein gesamtes 
Material dem französischen Kriegsministerium für den Fall 
eines Krieges zur Verfügung gestellt. Außer ihm hat in 
neuester Zeit der Franzose Lebaudv viel von sich reden 
gemacht, da er mit seinem Luftschiff größere Fahrten bis 
zu 98 km mit einer Fahrgeschwindigkeit von II-12 m in 
der Sekunde ausgeführt und am 12. Nov. v.]. bei einem 
frischen Wind von 6 m in der Sekunde die Fahrt von 
Moisson nach Paris unter beständigem Lavieren in I St. 
40 Min. zurückgelegt hat. Wenn mit diesen Erfolgen die 
Aufgabe auch nicht vollkommen gelöst erscheint, so ist 
damit doch die Möglichkeit der Luftschiffahrt als erwiesen 
zu erachten. Aufgabe der Zukunft wird es sein, durch Ver­
besserungen im Bau und in der Fortbewegung der Luft­
schiffe die Fahrgeschwindigkeit so zu erhöhen, daß sie 
auch mittleren Windstärken zu widerstehen imstande ist.-

Preis bewerbungen. 
Ein Wettbewerb der "Vereinigung Berliner Architekten" 

für ihre Mitglieder betrifft die k ünstl e risc he Gestaltung 
der Räume für die Architektur - Abteilung der 
Großen Berliner Kunstausstellung 1904. Es handelt 
sich in der Hauptsache um einen an den von Hrn. Arch. 
A. Gessner ausgebildeten Teil südöstlich anschließenden 
neuen Teil, der zu einem größeren Ausstellungssaal zweck­
entsprechend ausgestaltet werden soll. Zugleich s01l dem 
Gessner'schen Ausste1lungsraum, der sich für die Aus­
stellung der Werke der Baukunst als vortrefflich geeignet 
erwies, nach den Wünschen der Maler und Bildhauer, 
welche später diese gesamten Räumlichkeiten in Benutzung 
nehmen werden, mehr Licht zugeführt werden. Verlangt 
werden die geometrischen Gesamtzeichnungen I : 100, eine 
Teilansicht in farbiger Darstellung I :5°, sowie der Nachweis, 
daß die Anlage für 4000 M. auszuführen ist. Für die beste 
Arbeit ist ein Ehrenhonorar von 500 M. festgesetzt; der 
Gewinner desselben erhält die Ausführung. Preisrichter 
sind die Mitglieder des Ausschusses für die Architektur­
Abteilung Balcke, Bangert, Reinhardt, Schmitz und 
Werle, Ersatzleute die Hrn. Solf und Dinklage. -

Wettbewerb Volkssehulhaus Waldenburg. Der Magistrat 
macht nunmehr bekannt, daß das Preisgericht aus 5 Per­
sonen besteht, von welchen 3 dem Baufach angehören. 
Die Preise gelangen zur Verteilung, sobald programm­
mäßige Entwürfe in genügender Zahl vorhanden sind.-

250 kg,qm Nutzlast, 20 cm Balkenb.reite u~d IOfacher ~iche.r­
heit des Betons, 4facher des Eisens, eme Tabelle für die 
Dimensionierung aufgestellt für Spannweiten Y'0n 2-6 m. 
Sie führt 3 Profile von 15, 18 und 21 Cm aus, die für 2-3, 
5, 3,72-4,96, 5,04 bis 6,04 m Spw. ausreichen. Die Stärken 
des Obergurtes sind dabei 2,5, 2,5 und 3,5 cm, des Unter­
gurtes 2,5, 2,5 und 3 cm, der Rippen 1,5, 1,5 und 2 c~. Die 
Stärke der Eiseneinlagen im Untergurt schwankt m den 
3 Profilen von 7-II, 10---14, 14-17 mm, während sie im 
Obergurt konstant 4 mm ist. Das Eigengewicht stellt sich 
auf 33, 34 und 40 kg (i. M. für die 21 cm hohen Träger). 

Brief- und Fragekasten. 
Hrn. H. Seh. in Mannheim. Weder das Reichsrecht noch 

das badische Landrecht enthalten eine Vorschrift des Inhaltes, daß 
Villen hin t e r der Bauflucht zu errichten sind. Mithin besteht kein 
gesetzliches Verbot, sie mit einer Seite inder Baufluchtlinie straßen­
wärts aufzuführen. Im Gegenteil kann man vielfach einer der­
artigen Bauweise begegnen. Dagegen pflegen bisweilen Baupolizei­
Ordnungen aus öffentlich rechtlichen Grilnden für Villen bauten 
einen gewissen Abstand hinter der Bauflucht und das Liegenlassen 
einer Grundfläche als Vorgarten zu fordern. Sind derartige Polizei­
Ordnungen in verfassungsmäßiger Form zustande gekommen so 
geben sie der Polizei das Recht, eine abweichende Bauweis~ zu 
IIntersagen. Nicht minder sind Fälle denkbar, daß die Polizei in 
Erfüllung ihrer Pflicht, der Verunstaltung von Straßen vor~ubeugen, 
dahin gelangen kann, dem Villen bau in der Straßenfluchtlinie ent­
gegenzuwirken und hierbei den Schutz im Instanzenzuge findet. 
Ihre Frage läßt sich im Endergebnis also nur dahin beantworten, 
daß zwar grundsätzlich nicht verboten ist, fre:stehende Vitlen mit 
einer Seite in der Bauflucht zu errichten, daß jedoch Ortsrechte 
zu einem solchen Verbote führen können. - K. H-e. 

Hrn. C. B. in B. Wie wir der .Ostpreussischen Handwerks­
Zeitung" entnehmen, kann der Titel .Baugewerksmeister" - ent­
gegen unserer bisherigen Ansicht - durch Ablegung der Meister­
prüfung vor den durch die Regierung'-Prä~id.enten nach § 133 der Ge­
werbeordnung ernannten Prüfungs. KommIssIOnen erworben werden. 
Zur Führung des Meistertitels in Verbindung mit der Bezeichnung 
eines Handwerks berechtigt das Zeugnis einer Baugewerkschule 
nicht. Weder die nichtstaatlichen noch die vom Staate anerkannten 
oder staatlichen Baugewerkschulen sind befugt, ihren Abgangs­
zeugnissen die Wirkung zur Führung des Titels • Baugewerks­
meister" beizulegen. Die Prüfungs - Kommissionen dieser Schulen 
dürfen auch nur die Gesamtprüfung durch Erteilung eines Prädi­
kates zensieren. Im übrigen herrscht in Preussen über die Filhrung 
des genannten Titels noch so viel Unklarheit, dass es erwünscht 
erscheint, durch allgemeine gültige behördliche Bestimmungen hier 
volle Klarheit zu schaffen. -

Hrn. Bauteehn. B. G. In Leipzig. Wir empfehlen Ihnen 
als umfassende Werke: B ü s i n g, Die Städte· Entwässerung, Band'§ 
des städtischen Tiefbaues, Stuttgart 1897, und Frühling, D;e Ent­
wä,serung der Städte, 4. Bd. des Handb d Ingen.-Wi,;senschaften, 
4. Auf!. Leipzig 1903. Von letzterem Werke liegt aber erst die 
1. Hälfte vor. In beschränkter Weise wird die Aufgabe behandelt 
in D 0 bel, Kanalisation. 4· Auf!. Stuttgart 1903. -

Hrn. Bmstr. A. U. In G. In unserer Zeitung ist die frag­
liche Mitteilung nicht erschienen; dieselbe enthielt übrigens nichts 
Neues. Außer durch einen geringen Zusatz von Soda hat man 
öfter auch einen kleinen Zusalz von Kochsalz zu Zementmörtel an­
gewendet um bei niedrigpn Temperaturen ohne Frostgefahr mauern 
zu könne~. Solche Mittel sind aber zwei-chneidig und bessere Er­
folge von der Verwendung eines mit warmem Wasser ziemlich 
trocken angemachten und nicht fetten Mörtels zu erwarten. Zement­
putz darf eben bei Fro<ttemperatur niemals ausgefilhrt werden. 

Hrn. Ing. B. in Kreuznaeh. Nur wenn Sie ein so großes 
Reservoir anlegen können, um über lange Zeiten von Willdstille 
hinwegkommen zu können, ist ein Windmotor gebrauchsfähig Es 
bleibt dann aber der Nachteil bestehen, daß Sie nicht auf frisches 
sondern auf vielleicht längst .abgestandenes· Wasser angewiesen 
sind. In jeder Hinsicht mehr zu empfehlen ist dre Aufstellung 
eines Htißluft- oder eines Petroleum -Motores. Wenn es nach der 
Lage und Größe der Quelle möglich ist, einiges Gefälle zu schaffen, 
so würde auch die Anlage eines hydraulischen Widders infrage 
kommen können. -

Hrn. Bauteehn. K. In Freiberg. Ein derartiges Buch gibt 
es bisher nicht -

A n fra gen a n den L e s e r k r eis. 
Ein aus Beton mit Streckmetalleinlagen hergestelltes Wasser­

becken, in das 80-100 0 warmes, mit kalzinierter Soda gereinigtes 
W.sser eintritt, ist in Boden und Wänden derart rissig geworden, 
daß dasselbe außer Betrieb gesettt werden mußte. Nach der Bau­
weise des (unterir disch angeiegten überwölbten) Behälters ist es 
wenig wahrscheinlich, daß die Entstehung der Schäden auf 
die Temperatur des Wasserinhaltes zurückkommt. Sind andere 
ähnliche Erfahrungen bekannt und durch welches Mittel hat man 
die Schäden beseitigt? - J. W. in O. 

Frage beantwortun gen au s dem Leserkreise. 
Zu der in No. 95 Jahrg. 1903 enthaltenen Anfrage von A. St. 

in Berlin teile ich Ihnfn mit, dass fragliche Sandstein-Freitreppe 
zweckmässiJi( durch einen Belag mit HYl(iena - Material (hergestellt 
dur eh Isoliermittel- und Hygiena-Fussboden-Fabr ik, Richard Beck, 
Stuttgart) witder hergestellt werden kann. -

Richar d Be c k in Stuttgart. 
Inhalt: Das Bauwcscn im preußischen Staatshaushalt für das Ver­

waltungsjahr 1904. - Neucre Dccken·Konstruktionen. - Todtenschau. -
Mitteilun!.~~us Vereinen._= Preisbewerbu~gen. - Brief- und Fragekasten. 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XXXVIII. JAHRG. N~' 9. BERLIN, DEN 30. JAN. 1904 

Umwandlung der preußischen und sächsischen Eisenbahnanlagen in und bei Leipzig. 
Von Paul Bischof, Ober- und Geheimer Baurat in Halle a. S. 

(Fortsetzung.) Hierzu eine Planbeilage. 

lll. Entwurf. a. Hau p tba h nhof. 
n folgenden Ausführungen sollen nur 
dieHau ptpunkte und zwar zumeistnur 
die preuß. Anlagen behandelt werden; 
auf Einzelheiten näher einzugehen, 
muß vorbehalten bleiben. Das Haupt­
gebäude mitdenBahnsteigen ist nach 
den Abbildg. 2 (Beilage) u. 3 soweit 
nach dem Inneren der Stadt vorge-
choben, wie es die Rücksicht sowohl 

auf die Schaffung eines angemesse~ großeJ? Vorpla~e ' 
als auch auf die Ausbildung günstiger WeJchenverbrn­
dung n zwischen den einzelnen Bahnlinien verlangt; 
In den Kopfbahnhof werden, .entsprechend dem bel 
beiden Verwaltungen etwa gleichen Personenverkehr 
- je r,8 bis 2 Millionen verkaufte Fahrkarten für das 
Jahr - 13 preußische und 13 sächsische Gleise einge­
führt. Die Bahnsteigbreiten ergeben sicb im allge­
meinen aus dem Vielfachen einer Gleisentfernung von 
4,5 m. Die Personen-Bahnsteige sind demgemäß 10,5 01 , 

di Gepäck-Bahnsteige 6 01 breit. Das Haupt-Empfangs­
gebäude wird dann eine Frontlänge von 300 m erhalten. 
Sämtliche Hauptbahnsteige sind 270 m lang und durch 
inen 20 ßI breiten Querbahnsteig verbunden. Die 

Schienenoberkante der Gleise an den Bahnsteigen 
li gt 2,6 m über dem Pflaster des Bahnhof-Vorplatzes, 
so daß die unter den Bahnsteigen angeordneten Tunnel­
anlagen unmittelbar in die Gepäck-Annahmen und 
-Ausgaben einmünden können, und daß der Personen­
verkehr auf den Personenbahnsteigen durch den Ge­
päckverkehr nirgends belästigt wird. Die Gleise an 
den Bahnsteigen sind von Westen her der Reibe nach 
für Vororte, Thüringen (Zeitz und Korbetha), Eilen­
burg, Magdeburg, Berlin auf der preußischen Seite, 
Bayern, Riesa-Dresden, Döbeln-Dresden, Geithain auf 
dei' sächsischen Seite bestimmt. 

Zur Er~eiclllU1g dieser Anordnung der Gleise an 
den Bahnsteigen konnte die sächsische Eisenbahn -Ver­
w.altung die jetzig:e~ayerische Verbindungs bahn, welche 
die Dresdener LlUlen bereits schienenfrei kreuzt für 
die BayerischenHauptgleise ausnutzen. Auf preußi~cher 
Seite .m.uß e~le schienen freie Kreuzung der Eilenbur­
ger LII11e mit den Berliner und Magdeburger Linien 

neu hergestellt werden, siehe Abbildung 3. Dies ge­
schieht nördlich vom Berliner Bahnhof, nachdem die 
Magdeburger und Eilenburger Linien von den Halte­
punkten Lützschena und Heiterblick an abgeschwenkt 
und im Norden um die Stadt Leipzig herum und an die 
Berliner Strecke herangeführt sind. 'Wenn die Magde­
burger Linie dann freilich einen Umweg von etwa 
-+ k.m machen wird, so bleibt doch das eigentliche Bahn­
hofgelände \"on den Rampen und den schienenfreien 
Ueberschneidungen der eingeführtenPersonenzuggleise 
vollständig frei. Es wird ermöglicht, den gesamten 
Bahnhof ohne irgend welche plötzliche Unterbrechung 
überall in eine durchgehende Fläche mit keinem stärke­
ren Gefälle als I : 400 zu legen und, begünstigt durch 
den Umstand, daß die Magdeburger und Eilenburger 
Linien mit der Berliner Linie zusammen auf eine große 
Länge vor den Bahnsteigen parallel der Achse dieser 
Bahnsteige geführt werden, die für den Betrieb im 
weitesten Umfange erforderlichen brauchbaren W eichen­
Verbindungen trotz der großen Breite der Bahnsteig­
anlagen zweckentsprechend auszubilden . 

Die Richtungen Berlin und Bayern, auf welchen 
zurzeit schon durchgehende Züge gefahren werden, 
liegen unmittelbar nebeneinander und lassen sich leicht 
verbinden. Von den Richtungen Magdeburg-Dresden 
und Thüringen-Dresden, welche demnächst bevorzugt 
werden sollen, ist nur die letztere auch bei der Ein­
fahrt nicht ohne Ueberschneidung anderer Hauptgleise 
in Schienenhöhe auf dem Bahnhofe selbst durchführ­
bar, da die Thüringer Linien, wenn nicht augenschein­
lich ganz unverhältnismäßige Kosten entstehen sollen, 
nach wie vor von Norden her leider nicht weit von den 
Bahnsteigen in den Bahnhof eingeführt werden müssen. 
Sie werden hierbei die jetzige Thüringer Verbindungs­
bahn, also den äußersten Rand des hier zur Verfü­
gung stehenden Geländes in Anspruch nehmen. 

Zwischen den Weichenverbindungen konnten in 
der Nähe der Bahnsteige für jede Richtung Aufstell­
gruppen so angeordnet werden, daß die Rangier­
maschine, nachdem sie den Zug aus dem Ankunfts­
gleis in die Gruppe gezogen hat, beq uem abfahren 
und ebenso wieder hinter den Zug gelangen kann, 
um ihn auf das Abfahrgleis zu drücken. Die Schuppen 
für die Personen-Zuglokomotiven sind, nicht zu ent-
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=_=:r~ MWANDLUNG DER PREUSSISCHEN 

UND SÄCHSISCHEN EISENBAHN­

ANLAGEN IN UND BEI LEIPZIG * 
* * * * * * * * * * DEUTSCHE BAUZEITUNG-

* XXXVIII. JAHRGANG 1904 NQ; 9 * 
Abbildg. 2 . Hauptbahnhof in Leipz ig. 

Er k 1 ä r U TI g. 
Ern pf angsgebä ude. 

A. Gruppe der preuß. Gleisaolagen. 
B. n ., säcbs . " 
P. T. Ptdt;,.;;.-Tuonel. 
G. T. 'Ccpllck-TunneL 
G. B. Gepnrk-Bahnsleige. 

Gleisgruppen im: 
Pcrsonenbahohof. 

I. Aufstellungsgleise für Personen - Wagen für 
Eilenb urg. 3 GI. 257 m nutzbare Lunge. 

2. Des!:L lür Ber Iln. 3 GI. 215 m n. L. 
3. Dcsgl. IOr Magd burg.' 6 Cl. 743 m n. L. 
4. Desgl. (Or P(~rso uen - Zage und -Wagen f{lr 

Be r I i n. 6 GI. r2B7 m n. L. 
S. Desgl., desgL lür Tb 0 rin gen. 5 GL IIao m 

n, L. 
6. D(·.gl., dc.gL lür Eilenburg. 4 GI. 740m 

n. L. 

EiJgOter- und Stackgul-Bahnhor. 
7. 4 Aufstellungsgleise rar Eilglltcrzllge. 1385 m 

n. L. 
8. 5 Desgl. far Freiladevcrkehr. Ausgang. 14-45 m 

n. L. 
9. 5 Desgl., desgl. Eingang. 1105 m n. L. 

10. 5 DesgL f(\r Stückgut: Eingan; ro-J,o m n. L. 
.ll. 6 Desgl., desgl. Ausgang 16-+0 m n. L. 

Ga t erb ahn hol Lei p z i g (B e rl in). 
12. 7 Aufslcllungs- und Rangiergleise 3565 m n. L. 
13. 1:2 Dcsg1. für Personenwagen 3168 m n. L. 

Besondere Bezeichnungen. 
v. G. V crk hrsglcis. 
A. G. Ausziehgleis. 
M. G. Maschinengleis. 

As. G . • \nschlussgLeis 
Vb. G. Verbindungsgleis. 
SI. W. tellwel-k. 



fernt von den Bahnsteigen, getrennt angelegt. Durch 
die oben erwähnten Weichenstraßen und die getrennte 

nordnung der Schuppen ist eine leichte Zugänglich­
keit olme unnötige Berührung \'on Hauptgleisen, auf 
denen im Einzelfalle die Maschine nicht zu verkehren 
hat, gesichert. Die Eilgutanlage ist in engste Verbindung 
mit den Bahnsteigen und Weichen traßen gebracht. 
Verhandlungen mit der Reichspost-Verwaltung haben zu 
dem Endergebnis geführt, daß jeder Postpacket-Verkehr 
im Haupt-Empfangsgebäude ausge?chlossen .. au! den 
GepäckbahnsteigenaberdurchVermlttelung eIDes m der 
Nähe (südöstlich) zu errichtenden Bahnpostamtes und 
einer Tunnelanlage nur in kleinen Mengen zugelassen 
sein soll. Für die gesamte Ein- und Ausladung ge­
wöhnlicher Postgüter wird von der Reichspost-Ver­
waltung am Nordostende des Bahnhofes, zwischen den 
sächsischen und preußischen Gleisen, ein Postgüter­
Bahnhof angelegt und mit den Gleisen der beiden 
Eisenbahn-Verwaltungen auf preußischer Seite durch 
zwei getrennte Straßen verbunden. Sämtliche Post­
wagen müssen nach dem Postgüter-Bahnhof überführt 
werden, wo sie auf 13 Gleisen von preußischer Seite 

N. 

t 

welche an die Grenze des vVcichbilde der Stadt zu 
verlegen sind. Nach dem Umbau wird, während der 
Berliner Bahnhof als Güterstation und der Eilenburger 
Bahnhof ebenfalls als Güterstation und Lokal-Personen­
bahnhof für die anschließenden Stadtteile bestehen blei­
ben würden, der preuß. Hauptgüterbahnhof den gesam­
ten Mageleburger und Thüringer Güterverkehr aufzu­
n~hmen baben. Das führt von selbst dazu, für beide 
Rlchtungen auf einer der Strecken einen gemeinschaft­
lichen Rangierbahnhof mit Verbindung nach eier ande­
ren Strecke anzulegen. 

Dadurch werden einmal die Kosten des Baues und 
des Betriebes eines zweiten Rangierbahnhofes und 
dann die weiteren Kosten für das Vor- und Nach­
rangieren und die dazu nötigen im Ilauptgüterbahn­
hof kaum herstellbaren Anlagen erspart. Von dem 
Hauptgüterbahnhof können dann di· Wagen, ohn' 
getrennt werden zu mü en, im Gemenge auf dem 
kürzesten Wege nach dem Rangierbahnhof abgezogen 
werden. mgekehrt werden von dort die einzelnen 
Ladestellen des Güterbahnhofes gleich mit den aus 
beiden Richtungen zusammengesetzten, rangierten Zug­

teilen bedient. Der Rangier­
bahnhof ist an der Magdebur­
ger Linie zwischen den Stati­
on n Lützschena und \Vahren 
g plant. V gl. hi rzu nebensteh. 
\bbildg. 3, welche den Gesamt­

plan aller Eisenbahnanlagen in 
und bei Leipzig nach dem Um­
bau wiedergibt und den Plan 
cle Rangier-BahnboIes nebst 
Längenprofilen, Abb.+- 6, wel­
che wir mit dem Schluß dieser 
Ausführungen folgen lassen. 

Abbildg. 3. EisenbahnaJllagen nach dem Umbau. 

DieserBahnhof wird mittels 
2- gleisiger Verbindungsbabn 
mit dem umzubauenden Bahn­
hof Leutzsch, und durch die 
für den jetzigen Zweck aufzu­
gebenden und umzubauenden 
Magdeburger Hauptgleise mit 
dem lIauptgüterbahnhof Leip­
zig v rbunden sein. Die Ab­
me sungen des Rangierbahn­
hofes \Vahren mußten danach 
bestimmt werden, daß er di' 
jetztauf demBabnhofeLeutzsch 
und auf den Bahnhöfen Leip­
zig- Thüringen und Magde­
burg, owie zumteil auf dem 
sächsi cben Ueber abe-Bahn­
hof notdürftigst 'ich abwick­
elnden Rangiergeschäfte im 
vollen mfange zu 1 isten im­
stande ist und so den neuen 

und auf 12 Gleisen von sächsischer Seite unmittelbar 
laderecht gestellt werden können. 5 Glei e der Ver­
ladehalle sowie ein Gleis nach dem Magazinschupp n 
werden mittels Drehscheibe an die preußischen Zu­
führungsgleise angeschlossen. 

DieAnlagen für den preußischenSWckgut- und Frei­
ladeverkehr werden westlich an das Hauptgebäude 
und die Thüringer Hauptgleise angrenzen. Aufstellungs­
gruppen für den Güter- und Eilgutverkehr sind auf 
dem alten Magdeburger Außen bahnhof unterzubringen. 
Weiteres ist aus der Abbildg. 2 (Beilage) ersichtlich. 

\Vie bereits oben bei Besprechung der Einführung 
der Linien gekennzeichnet, herrschte das Bestreben, 
von dem begrenzten Bauplatz im Inneren der Stadt, 
soweit dies erreichbar, alle diejenigen Anlagen fern zu 
halten und nach außen zu verlegen, welche im Inneren 
nill· Platz wegnehmen, aber nicht durch au notwendig 
sind. Dies war eine der ersten Forderungen, welche 
für die Auf teilung eines klaren und auskömmlichen 
Entwurfes erfüllt werden mußte. -

b. Rangierbahnhof Wahren und Verbin­
dungsbahn Wahren-Leut~sch. Die .Anlag n filr 
die Rangiel'geschäfte gehören .Il1 er ter R the zu cl 'n 11, 
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Hauptgüterbahnhof vollständig entlastet, sowie de sen 
lIer teIlung und die lIerstelIung des Haupt-Per onen­
bahnhofes auf dem einzig D' 'gebenen Bauplatz ermög­
licht. \us d mselben Grunde, jedoch auch zum Zweck 
der Vereinfachung des Betriebes werden die Güterzuu­
Ma ehinen neb t den hierzu gehörigen Betri bswerk­
stätten in Wahren vereinigt, auch da cmladerre chäJt 
\'onLeutzsch und Leipzig und die ämtlichen Glei e 
zum Aufstellen von leeren Güterwagen dorthin verlegt. -

c. Verbindungsbahn Wahren-S hönefeld­
Heiterblick. Diese durchgreifende Entla tung des 
neuen IIauptgüt rbahnbofe genQO'te trotzd m nocb 
nicht, den hinsichtlich der Anlag n für dcn Güter­
verkehr 0 dringenden mbau desselb n in zweck­
ent prechender \V i e zu ermöglichen. E blieben 
noch die für den GOt raus tausch zurzeit im Inneren 
der Stadt L ipzig zwischen elen einz Inen Bahnhöfen 
unter ich und mit dem Uebergab -Babnhof best hen­
den Verbil1dungsstrecken nach außerhalb zu \'crleg n. 
Der Anfang hierzu liegt bereit in der rwähnten Ver­
bindungsbahn Leutzsch -\\Tahr n. Ihre Fortsetzung 
mußte sie in ein r zwcigki igen Verhindung. bahn von 
\Vahr ' 11 üher eine ,n u' Vorstati 11 Morkau an der 
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B diner Linie nach dem auszubauenden Bahnhof chö- und Schönf'felc1 erbau n, Engelsdorf mit ihrem Bahl1-
nefeld an der Eilenburger Linie finden. Zum Zweck hof Stötteritz an der neuell bayerischen Linie verbin­
eines unmittelbaren Zugüberganges von Leutzsch nach den, und von dieser Verbindung einen unmittelbaren 
Eilen burg, mit Umgehung von \Vahren und Schönefeld, Uebergang auf die Eilenburger Linie in Richtung 
ist bei Wahren eine kurze Verbindungsstrecke und Schönefeld schaffen. Nach Wegfall des alten Ueber­
bei Schönefeld ein unmittelbarer Anschluß nach Heiter- gabe-Bahnhofes, für den au~h in sei?er Eigensc~aft 
blick in Aussicht genommen. Im übrigen schließt sich als Sammelbahnhof auf preußischer Seite der Rangler­
die Verbindungsbahn "\Vahren-Schönefeld-HeiterbJick Bahnhof Wahren einen reichlichen Ersatz darstellen 
den neuen Einführungen der Magdeburger und Eilen- wird. findet dann die Güterübergabe zwischen Preußen 
burger Linien genau an. Voraussichtlich werden an und Sachsen im Osten zwischen Schönefeld und Engels­
ihr in Großwicdcritzsch und in Thekla IIaltestellen dorf im Westen in Plagwitz-Lindenau an der Zeitzer 
errichtet. Zum Anschluß dieser neuen Gütergleise an Lini~ statt. Die beiden Bahnhöfe Plagwitz-Lindenau 
das Netz der sächs. Staatsbahnen wird die äch~ische werden sowohl von preußischer als auch YOIl sächsi-
Regie.rung eine Verbindungsbahn zwischen ihrem neuen scher Seite bedeutend erweitert. - (Schluß folgt.) 

Rangierbahnhof Engelsdod an d r Dresdener Linie 

Der Brand des Iroquois-Theaters in Chicago und die notwendige Reform der modernen Bühne. 
Von Baurat Heinrich Seeling in Bed,n. (Schluß aus Xo. ~.) 

~:~ as in Prellßen für "kleine Theater" lbis zu 800 ZLl-
1.1 ~ schauerplätzen) zulässige Maß der Beballun<> auf 

einem lIintcrgelände zeigt das "N·eue Thea ter" am 
Schiffbauerdamm jn Rerlin, des·cn Lageplan LInd 

Seitenfassade LInd anßerdem den Vorfahrteingang in der 
Läng. achse des Hauses. Für dru in den Ankleidezimmern 
und au! dcr Bühne beschäftigte Per onal wurden, trotz der 
beiden massiven Treppen, unmittelbar von die en T:eppen 
und elen Ankleidezimmern au zugängliche, gut geSicherte 
Galerien 11nd von diesen zu dem Hofgelände führende 
Treppen angelegt. Für die wenigen in den Ankleide­
zimmern befindlJehen Personen sind ,olche Galerien am 
Platze, nicht aber für Zu~chau rmengen. Die 

Das Neue Theater in Berlin. 
Baurat Heinr. 5 c e I j n g 

Anordnung der Galerie 
im rechtseitigen Hofe 
ist Seite 5-+ vorgeführt. 

ie i t einem Aufsatze 
entnommen, welchen 
d~r Regi;:;. eur des 
"Neuen Theaters", Hr. 
Held,inNo.3de "Welt­
spi.egel" dem Beiblatt 
des "Berl.Tagebl. "über 
dieSicherheil -Einrich­
(un<>en deo Bühnen­
hauses die es Theater. 
veröffentlicht, aber 
ohne den Erbauer auch 
nur zu erwähnen. 

Neben diesen deut<:chen Beispielen sei der Grund­
riß der n lien "Komi,;chen Oper" in Paris gegeben. 
Das Haus lie<>t bio allf die }{ückwand frei. na Zu­
schauerhaus ist sehr geschickt angelegt, doch möchte ich 
auf elen all e n Rängen dienenden -I Treppen in den 

Schiller-Theater in Chicago. Architekten: A die r & 5 u 11 i v a n. Maßstab I: 750. 

BÜ~1l1en-Nebentreppe gegeben eien.Auch beiHällsern dieser 
. kl~l11sten J:\bmessung werden Höfe von 9 m Breite zu 
belden Selten der Bühne für ej·forderlich erachtet. Das 
Publikum hat bequemste Zu- und Ausgänge an jeder 
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4 Ecken der Umgänge keine Panik erleben. Kleiderab­
Jagen und Toiletten sind gänzlich unzureichend. 

Für uns unglaublich gebaut ind die oft mit großem 
Aufwand und in "feuersicherster" Au führung hergc-
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stellten neuen Theater Englands und Amerikas. Lebensge­
fährlich ist im neuen Her Maj es ty' s T h ea te r in 
L 0 n don der Weg für die Besucher des Parkett, die über­
haupt keinen Umgang haben, sondern "i m Rau m" sich 
den schmalen Ausgängen zuschieben müssen. (S. 54.) Bei 
aller Eleganz und Feuer icherheit die reine Mausefalle! 
Aehnlich ängstlich ist's im modern gebauten M r. D' 0 Y I Y 
Carte's New-Theater in London. (S.54.) 

,Vas amerikanischel' Erfindungsgeist, Wagemut und 
Ausnutzungsfindigkeit möglich machen, zeigt da "A udi to­
rium Buildin g" in Chicago; genial entworfen und natür­
lich "ganz feuersicher" in Stahl und Stein durchgeführt, 
verursacht es beim Studium des Baugedankens aber doch 
etwas Gruseln. Ueber dem Vestibül (S. 55) liegen 9 Stock­
werke für vermietete Bureaus. Ueber der 30 m hohen 
überwölbten Bühne liegen Gesinde-, Dienst- und Küchen­
räume des sich an die Rückseite der Bühne anschließen­
den Hotels, dessen Speisesaal im TO. Stockwerk allerdings 
einen herrlichen Ausblick auf den Michigansee gewäill'en 
muß. Aehnlich "ausgenutzt" ist das "Schiller-Theater" 
in Ch icago. (S.5!.) Bei diesem völlig eingebautenFronthaus 
steigen über dem Vestibül J6 tockwerke empor. Ueber 

\VirDeutschen und die lammverwandtenOeslerreicher 
brauchen sicher diesmal uns nicht nach ausländischen Zu­
ständen zu ehnen wohl aber können wir mit Stolz unsere 
in Licht und Luft gebadeten neuen Theaterbaute? zeigen. 
Meist haben auch unsere Zuschauerräume unmIttelbares 
volles Tageslicht und damit Luft; allemal aber las~en T~r­
und Fensteröffnungen doch mittelbar volles TageslIcht em. 
Mit etwas gesundem Menschenver tand und nicht .im 
Verhältnis zu einem leubau stehenden Ko ten la en Ich 
gänzlich luft- und lichtio e Häuser noch völlig modern ge­
?talten. Im oben angeführten Kapitel über moderne Theater 
In "Baukunde des Architekten" finden ich mein Vorschlag 
für die Umge taltung derTreppen im Stadttlleater zu Dü el­
dorf, und der Umbau des Stadttheaters zu Aachen. Der 
letztere i t vollendet und die Bewohner Aachens wis en 
was sie hatten und was sie jetzt haben; ich denke, sie 
bereuen den Umbau, der etwa 650000 M. verursacht hat 
nicht Der Vollendung entgegen geht der Umbau de~ 
herzog!. Theater zu Braunschweig, dessen schmale licht-
10 e Umgänge, Treppen lind feuergefährlichen Magazine 
dringend sprachen: es gehL nicht mehr! Innerhalb der 
gegebenen Umfassungen mußte z,var auf grandiose Entwick-

B ~rllner Neubauten. No. 111. Das n eue Herrenhaus des p reuß. L andtages. Speisesaal d"r PrAsidenteo\\'ohouog. 
Architekt: Geh. Baurat Fr. Schulze in Berlin. 

Bühne und Zus chau er ra um wird es im "sechsten" Stock 
wieder lebendig; bis zum II. Stock sind 204 Office­
Räume, 2 Läden und I großes Restaurant untergebracht. Im 
12. Stock liegen große Klubräume, im J3. Küche mit eben­
räumen. Vom 13. bis 17. Stock wächst der Wolkenkratzer 
allein in die nöhe und zwar mit je 6 großen Zimmern. Das 
Schaubild zeigt bi zum er ten Ilauptgesims die volle 
Grund tüeks-Ausnutzung für die Zwecke des Theaters; 
dann beginnen die über Zu chauerraum und Bühne liegen­
den Klub- und Geschäftsräume, bis schließlich der Wolken­
kratzer das , Ge chäft" allein besorgt. In beiden an sich 
genial erfundenen Häusern zeigt der Grundriß, wie be­
ängstigend lang im Raum und eingeschlo sen z wi ehen 
fensterlosem Mauerwerk man verweilen muß, ehe 
man einen rettenden Ausgang erreichen kann. Die~e 
Beispiele sagen mehr als Worte. Außerdem geben wIr 
die An icht de von den Architekten des Jroquoistheaters 
erbauten lllinoistheaters aus Chicago wieder, welche, 
eingequetscht zwischen Nachbarhäuse~, a~ schmaler Gasse 
die SeitenIront des Zuschauerhauses mIt eisernen Rettungs­
treppen zeigt, die wir nur an einem alten Hause als 
Notbehelfe dulden würden. 

,511 

Jung verzichtet werden, und in der Erscheinung der 
Treppen wird der "Umbau" sich fühlbar machen ab r 
Luft, Licht und Platz ind reichlich ge chaffen; im neu'en Zu­
schauerraum können trotzdem über 1600 Zu chauer _ itzen. 

Einen auch jetzt noch beachten welien Vorschlag zur 
Umgest~tung des Kgl. 'chau pielhauses zu Berlin 
mach~e Im Jahrg. 1888, o. 86 der "Deutschen Bauzeitung" 
H. Z.llle r. Er hat zwar noch gemein chaftliche Treppen 
~ür dIe Ränge angeordne.t, aber die beiden Treppen lass n 
1m gegebenen Raum SIch ohne weiteres zu vier si'h 
kreuzenden Treppen mit besonderen Zu- und Au gängen 
ausge talten; die Parkett-Treppen können bleiben und 
für den dritten Rang . ind ebenfalls bequeme Möglich­
~eiten da. D~s Vestibül. nach ZiIler' Vorschlag würde 
Jedenfall chinkel gelllalem Bau zur Zierde ereich n 
und den kellerartigen unteren Teil de Hauses we ntlich 
einladender gestalten. 0 i t mit Verständni und etwa 
Resignation noc~ mancher alte Bau zu einem ge unden, 
modernen Orgaru mu umzugestalten und den chier un­
erschwinglich werdenden Ko ten eine Neubaue mindestens 
fUr einige Menschenalter, wenn nicht für länger, aus dem 
Wege zu gehen. -
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Aber es sei einmal ganz abge ehen vom baulichen Kunststück an, da Kunstwerk zu erdrücken. Die 
Organismus des modernen Theaters. Ein anderer Punkt Künste der Maschinerie, der Dekoration und der Kostüme, 
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gibt Veranlassung zum Nachdenken: es fängt auch auf die "Mache" überfluten die keusch und feinsinnig geborene 
den der Pflege erns~er Kun t gewidmeten Bühnen dall Musik ode\' dfli gesprochene Wort. Es ist für ein ernstes 
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OpEra comi,J.ue in Paris. 
Arer.: Louis Berllier.J 

Das Illlnois-Theater in Chicago. Arebitt:klen: Wdson Marshall. 

Mr. D'Oyly Carte's 
Theater in London. 
Areh.: T. E. Colcutt 
u. G. H. Holloway. 

~~~~~~~ ________ ~~m 

Her Majesty's Theater 
in London. 

Architekt: C. F. Phipps. 

Theater mit wechselndem Repertoir heute nicht entfernt mehr 
möglich, mitzukommen. Wo ~ol}en denn all' die echten Deko­
rationen aufbewahrt werden, dIe Jetztzur Verwendung kommen, 
welche Unterkunft räume werden nötig? Jetzt schon 010 en 
einsichtige Künstler und K\lnstpfleger sagen: 0 geht' nicht 
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(Xach: Th~ .\mcriean . \rduteet f90l.) 

Die eisernen Treppen des BOboeobauses an der Aussenseite 
des Neuen Theaters in Berlin. 

weiter! Die JIer!'teUull IY der Magazinräume oll beim 
eubau de Kötner tadtheater ' 300 000 M. erfordert 

haben, die Bühnenma!'ch.inerie ein ch!. der Bühnen· 
binder und Arbeit. galcrien 540000 M. Für Dekorationen. 
gemalte und fe, te, sowie für Ko"tüme sind weiter 
580000 M. au gegeben worden. Dazu kommen noch 
die Au gaben für die Beleuchtung. Wände und Galerien 
strotzen im BOhnenhau e des modernen Theater von 
elektri ehen Leitungen, die einfach. ten errichtungen 
werden elektrisch bewirkt. Aber eben 0 wie ver-
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hältl1ismäßig bald erkannt wurde, daß die mechanischc Direktion der Ober­
maschinerie verfehlt und Handbetrieb: bequemer und einfacher sich ge­
staltet, so wird man hoffentlich auch bald davon absehen, nicht mehr das 
"Neueste" haben zu wollen, um einer Neuheit willen. A.uch bei der 
kleineren, jetzt nur für Schau piele, anfänglich auch für kleinere Opern 
berechneten Bühne des Frankfurter Schauspielhause' wurden schließlich 

IBo 000 M. für 

Auditorium Bullding in Chicago. 

Arch. : Adler & Sullivao. 

die Bühnenma­
schinerie einschl. 
Binder und Ga­
lerien erf order­
lich. Die Be­
leuchtungs -Ein­
richtungen der 
Bühne allein er­
fordelien weite­
re 30000 M. und 
die Theater-Ge­
sellschaft, eine 

Vereinigung 
kun tsinniger 

Bürger, welche 
elen Betrieb der 
beiden städti­
schenTheater in 
Frankfurt a. M. 
in die Hand 
genommen und 
auch die beiden 

(X""h de r Zeitschrift d('s <'>,lcrr. lug.- 11 •• \ rch.-Vcrcin · rSgo. 

künstlerischen 
Leiter al ihre 
lntendanten be­
rufen hat und 
be oldet, ah 'ich 
veranlaßt, außer 
den übernom­
menen Bestän­
den des alten 
Schauspielhau­
ses noch für sa­
ge und schreibe 
450 000 M. ge­
malte und fe ·te 
Dekorationen 50-

wieKostüme an­
zuschaffen. Es 
i.·t das eine sol-

O~IIH'~' +"hIIHI~I+,'~r------42r~-----'~I _______ '+r ______ ~'im 
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he Menge von 
Dekorationen, 

daß die am I-Iall­
se geschaffenen, 
::;0 reichlich al-; 
möglich bemes­
senen Dekora­
tion räume si' 
nicht aufzuneh­
men vermoch­
ten, und daß ein 

anderweitiger 
Magazin-Schup­
pen al Erwei­
terung errichtet 
werden oll. Das 
unwillkürliche 

Bestreben all er: 
reichlich zu ha­
ben, aber auch 
nichts umkom­
men zu las en, 
führt zu kaum 

übersehbaren 
Au -ge- taltungen 
für die Zukunft. 

Vielleicht hat 
der jetzige un­
erträgliche Zu­
tand ein Gutes : 

Er bringt der 
rnsten dar -tel­

lel1denKun_ tden 
Tutzen, daß ie 

nicht mehr -
abgesehen von 
den hier ausge­
schalteten Hof­
theatern - fast 
nur von einzel­
nenMännern als 
Erwerbsquelle 
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gepflegt und benutzt werden wird, sondern daß Städte 
und kunstpflegende Gesellschaften Intendanten anstellen, 
dabei zusehen, daß solche lebendiges Interesse behalten 
und daß im übrigen mit einern nicht zu hohen Zuschuß 
eine gute künstlerische Darstellung gewährleistet wird. 
Würde ein städtisches Intendantenturn geschaffen, so 
könnte es den vereinten Bemühungen gelingen, eine 
Vereinfachung der Kunststück- und Effektmechanik so-

. wie der Ueberpracht der Ausstattung an Möbeln und Deko­
rationen und dafür eine künstlerischere Darstellung ein­
facherer Kunstwerke zu erzielen. Neben solchen in 
absolut modernem Sinne zu leitenden Stadttheatern mögen 
Berlin und andere Städte, mögen Landschafts- und Kunst­
enthusiasten an herrlichen Stätten nach dem Vorbilde von 
Bayreuth und Oberammergau Festspielhäuser errichten, in 
denen von Zeit zu Zeit mit den besten Künstlern der Nation 
dem Volke in vollendetster Darstellung die Werke seiner 
großen Meister geboten werden, zunächst mit hohen und so­
fort hinterher mit halben Preisen und zwarz. Z. der Ferien. Ich 
glaube, daß auf diese Weise dem Wintergarten- und Apollo­
theater-Publikum seine F-reude gelassen, dem größten Teil 
unseres Volkes aber die Sammelpunkte für feineres inner­
liches Genießen wiedergewonnen werden, die das gute 
Hoftheater und der gute Konzertsaal allein nicht sein 
können. 

Noch ehe die Mechanik und die Künstelei in Deko­
ration und Kostümen so überhand genommen haben wie 
heute, haben ei nze lne ernste Männer von großer Bühnen­
erfahrung die Vereinfachung der Vorführungen angestrebt, 
aber ohne daß mehr als interessante Versuche dabei heraus­
gekommen sind. Die Frage ist schwer, sehr schwer und 
kann durch keine noch so ausgeklügelten mechanischen An­
ordnungen, wie durch die Drehbühne oder Brandt's aller­
dings 0 h ne Maß e gemachten Vorschlag der Einrichtung von 
Nebenarbeitsbühnen und derg!. gelöst werden; sie ist aber 
so ungeheuer brennend, daß es wohl verlohnt, daß nicht 
nur der Einzelne, sondern eine Gesamtheit ersucht wird, 
an die Sache heranzutreten. 

Wie s. Zt. nach dem Ringtheaterbrand anläßlich der 
deutschen Hygiene-Ausstellung ein Preisausschreiben über 
die beste bauliche Gestaltung moderner Theater erlassen 
wurde, das - zunächst negativ - doch eine Klärung und 
Fingerzeige für den zu beschreitenden Weg gebracht hat, 
so sollte versucht werden, auch jetzt, anknüpfend an die 
Katastrophe von Chicago, ein Ausschreiben zur Erzielung 
der Vereinfachung der Szene, ohne ins Auge fallende Ver­
nachlässigung der Darstellung an Zeit und Ort, zu er­
möglichen. DerWunsch, daß Magistrate, praktische Bühnen­
männer, Dichter und Komponisten von Bühnenerfahrung, 
Techniker und Architekten sich vereinigen mögen, wo 
Hülfe so dringend nötig ist, ist lebhaft und tief. So kann 
ein Weg gefunden werden, der wenn auch nicht unmittel­
bar, so doch mittelbar zum Ziele und aus dem Ueber-

Preisbewerbungen. 
Für den Neubau des hanseatischen Oberlandesgerlchts­

Gebludes In Hamburg hat ein zweiter, engerer Wettbewerb 
unter den sieben, beim ersten Wettbewerb durch Preise 
oder durch Ankauf ihrer Entwürfe ausgezeichneten Archi­
tekten, bezw. Architekten-Firmen stattgefunden. Allen Teil­
nehmern an dem Wettbewerb war ein gleiches Honorar 
zugesichert, und dem Verfasser des besten Entwurfes die 
Ausführung des Baues, vorbehaltlich des Beschlusses der 
regierenden Behörden, in Aussicht gestellt. Das Preis­
gericht, bestehend aus zwei Senatoren, dem Oberlandes­
gerichtspräsidenten, dem Brt. F. Schwechten in Berlin 
und dem technischen Oberbeamten des Staats-Hochbau­
wesens der drei Hansestädte hat den Entwurf der Hrn. 
Arch. Lundt & Kallmorgen zu Harnburg als den für 
die Ausführung empfehlenswertesten ausgewählt. 

Personal-Nachrichten. 
PreuDen. Dem Geh. Brt. K 0 c h, Prof. an der Tecbn. Hoch­

schule in Berlin und dem Geh. Reg.-Rat Ar n 0 I d, Prof. an der 
Techn. Hochschule in Hannover, ist der Rote Adler-Orden 1II. KI. 
mit der Schleife, - dem Reg -Bmstr. a. D. Be u k e n be r.g, Gen.­
Dir. des HOrder Bergw.- u. Hüttenvereins in Horde der Char. als 
Brt. verliehen. 

Versetzt sind: Die Reg.- u. Brte. vom D a h I von Breslau 
nach Düsseldorf, M aas von Marienwerder nach Breslau, Wer n e­
bur g von Trier nach KOln; der Landbauinsp. Brt. Jen devon 
Breslau nach Gumbinnen; die Kr.-Bauinsp Brte. S c her I e r von 
Diepholz nach B~e"kow und C u m m e r 0 w von Perleberg nach 
Diepholz, die Kr.-Bauinsp. P au I s d 0 r f f von Labiau nach Perle­
berg und Karl La n ge von Beeskow nacb Bromber~. 

Dem Reg.- u. Brt. Her r man n in GOttingen Ist die St~lle 
des Vorst. der Eisenb.-Werkst.-Insp. das. übertrag~ni der Eiaenb.­
Rau- u. Rctr.-Insp. Sc h mit z in Hamburg ist unt. Versetzunjt nach 
.\Itona mit den Geschäften des Vorst. der Bauabt. Hamburg 6 be-

handnehmen des technischen und kdnstlerichen Komödian­
tenturns wieder zu "esunder, Herz und Sinne erfreuender 
Kunstübung führt. 

Die Errichtung eines den modernsten Ansprüchen 
an Heizung und Lüftung, Bühneneinrichtung, Beleuchtung 
und an Raumverhältnisse der Bühne und der Magazine 
entsprechenden Theaterneubaues für wechselndes Re­
pertoir erfordert mit den weiter in Frage kommenden 
Be~ingungen. der Lage des Bauplatzes mit Rücksicht auf 
geslche;te Em- und Ausgänge solche Opfer für das bloße 
Baugerippe, daß man als Architekt allen Mut verliert, die 
Mittel. zu fo~dern, die ?ötig sind, dem komplizierten 
Orgamsmus ~me künstlerische Seele zu geben und ihn 
zur Würde emes der Pflege der Kunst gewidmeten Monu­
ment~baues zu erheben. Ich habe noch im Jahre 1900 
für die Stadt Nürnberg den Kostenanschlag für den jetzt 
im Rohbau vollendeten Stadttheater-Neubau aufgestellt. 
Auf Grund meiner damaligen Kenntnis der Dinge und an 
der Hand ausgearbeiteter Einzelpläne sowie von ersten 
Firmen der betr. Gebiete eingeholter Angebote setzte ich für 
die drei obengenannten besonderen Einrichtungen 78500M., 
16'] 000 M., aber aussch!. Bühnenbinder und Galerien, und 
13~ 500 M., zusammen 379000 M. ein. Es wurde be­
schlossen, diese Einrichtungen nicht zu vergeben, sondern 
die Ergebnisse der neuen Bühnenbauten für Mannheim, 
Frankfurt a. M. und für Köln abzuwarten. Dies hatte nun 
folgendes Ergebnis gegenüber obigen Zahlen: 161 000 + 
257000 + 261 800 = 659800 M., ohne die wesentlich er­
höhten baulichen Nebenarbeiten. 

Also ist es glücklich so gekommen, daß ich bei aller 
Gewissenhaftigkeit und trotz seh~ beträ<;htlicher bei .den 
Vergebungen der übrigen Bauarbeiten erZielten Ersp'armsse, 
auf Grund deren aber schließlich auch eine ReIhe bau­
licher Aus~estaltungen und Erweiterungen genehmigt 
wurden - Jetzt eine Nachbewilligung von rund 400 000 M. 
zur Vollendung des s. Z. auf rund 3250 000 M. ver­
anschlagten Hauses beantragen mußte. 

Der bauliche Organismus eines gesunden Theaterbaues, 
der an sich bereits in Foyerbau, Zuschauerraum mit 
Umgängen, Bühne mit Nebenbauten und endlich in der 
Rücklage der Bühne mit den Magazinen vier in kaum 
einer Höhenlage sich berührende Querschnitte mit eigen­
artigsten Konstruktionen aufweist, wird durch seine mo­
dernen Installationen bis zur Unerträglichkeit kompliziert 
und verdirbt auch dem Architekten, der sich als Bau­
meister und nicht nur als Dekorateur fühlt, die Freude 
am Schaffen. Also Bauherr, Baumeister, Bühnenkünstler 
und Bühnentechniker müssen das lebhafteste Interesse 
haben, zu einfacheren Lebensbedingungen der 
Theater-Einrichtungen zu gelan~en. Das kann 
kein Einzelner erzielen, sondern nur die ernste Arbeit 
Vieler. Dazu wäre der von mir oben angeregte, mit guten 
Preisen zu bedenkende 'Wettbewerb der erste Schritt. -

traut· dem Eisenb.-Bau- u. Betr.-Insp. Me r I i n g sind die Geschäfte 
des Vorst. der Bauabt. Hamburg 1 übertragen. . . . 

Der Eisenb.-Bauinsp. O. Müll e r in Elberfeld Ist nach Glelwltz 
versetzt behuf. Einrichtung der das zu errichtend Lokomotiv-Werkst. 

Verliehen ist: Den Eisenb.-Bau- u. Betr.-Insp. Sc h a e f f er 
die Stelle eines Mitgl. der Kgl. Eisenb. - Dir. in KOnigaberg i. Pr., 
Cloos die Stelle eines Mitgl. der Kgl. Eis.-Dir. in KOln, v. Borries 
die Stelle des Vorst. der Eisenb.-Bc:tr.-Insp. 11 in Frankfurt L M., 
Her zog die Stelle des Vorst. der Betr. - Insp. 11 in Thorn und 
Weh d e die Stelle des Vorst. der Betr.-Insp. I in Bremen. 

Der Reg.-Bmstr. a. D. Ja co b i ist unt. Ernennung zum Eisenb.­
Bau- u. Betr.-Insp. in den Staatsdienst übernommen und der Kgl. 
Eisenb.-Dir. Berlin überwiesen. 

Ernannt sind die Reg. - Bmstr: Ben n e r in St. Joh. - Saar­
brücken, Pan t hel in Neuss, BI eis s in Heilsberg 0 I b r ich in 
!3eelitz, H ü I s n e r in Kattowitz, Z 0 c hein Altona, D 0 rpm üller 
m St. Joh.-Saarbrücken, Kar! S a r r a z i n in Kassel, Emil J a c 0 b 
in llmenau, H. S 0 m m er in Kassel und Dei k e s kam p in 
Koblenz zu Eisenb.-Bau- u. Betr.-Insp., - Rud. Bus sein Essen, 
Z i e h I in Berlin, B red e in Hannover und I h I 0 w in Erfurt zu 
Eisenb.-Bauinsp. 

Versetzt sind die Reg.-Bmstr.: Ha ren b erg von Tegel nach 
Rastenburg , H e y man n von Gollnow nach KOnigsberg i Pr., 
Li n den von Schneidemübl nach Labiau S c h a e k e r von Halle 
nach Lohnau i,! O.-Schl, ~ 0 r man n von' Kopenick nach Neufahr­
wasse~ und WJlh. Sc h m I d t von Tapiau nach Hoya a W. 

Die Reg.-Bfhr. Fritz F i n k eid e aus F, onhausen (Eisenbfch.), 
- Bruno Den k aus Proekelwitz und Paul H und s d 0 r f e raus 
Eydtkuhnen (Masch.-Bfch.) sind zu Reg.-Bmstrn. ernannt. 

Inhalt: Umwandlung der preußischen und sächsischen Eisenbahn­
Anlagen in und bei Leipzig (Fortsetzung). _ Der Brand des lroquois­
Theaters in Chicago und die notwendige Reform der modemen Bllhne 
(Schluß). - Berliner Neubauten. No. IU. Da. neue Herrenhaus des preußi­
scben Landtage.. - Preisbewerbungen. - Personal-Nachrichten. 

Hierzu eine Planbeilage ; Der neue Hauptbahnhof in Leipzig. 
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